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Das ccix. CaM,

Wie ein Haußwirth seine Viehejucht nach
der Witterung anstellen und j lläiciren soll.

Ch muß hier Noch zum Beschluß ein gutes
Kunftstücklein setzen vom Rindvieh / Schaft;?

vnd Pferden/ welches ich schier vergessen hette/ dar-
von doch etliche wol erfahrne beuten sehr viel halten.

Hausir «ge<Zu Es soll ein Haußwitth mir seinem Rindvieh /

mercke/in wel. Schafen vnd Pferden / die er zu seinem Nütz vnd
Frommen aitfferziehen will / diesen Vnterscheid

D-ch« ^,ng halten / daß er fleissig auffinercke / welches vor Mit-
wtrd. ternacht / oder gerade in Mitternacht / oder nach

Mitternacht jung wird/ vnd darnach eines vor dem
andern also kalte vnd schliesse.

Vt-He so vot Jsts vor Mitternacht hell vnd klar/ vnd ein Vihe
Mitternacht/ ^ derselben Zeit gcbohren / so wird dasselbige

Thier wohl forlkommc»/ »»d gutt» Goicz hal>c»,
ren w,rd/ge. Welches aber nach Mitternacht gebohren wird/
dtyhcrwol. vnd were in derselbigen Nachmitternacht finster/

dasselbige Thier/ es sey Ochs oder Schaf / hatkei-
Vieh«so nach n(i;Gedleg/vnd kompt nit wol fort/ wamls also in
Mitternacht,' ^ NachtauffErden kompt. Also muß mans

ge. auch halten / richten vnd vrtheilen / so eines gerade
bohren w.rd / in Mitternacht geboren werde,
eompt selc.« Zliin E^empl: Was für Viehe / es fei) Kalber
fort. »der Schaf/ oder andere Thier/ daß diß vergangene

96. Jabr frue Mitternacht ist jung worden / foll
zimlich wolauffkommen/vnd etwanfo eine 14. Tag
vor Weynachten/wol gerahten daß aber nachWey-
nachten auch 14. Tage / vnd auff den Vormittag
oder Nachmittag gebohren / besser auffkommen soll/
dann daß gar frue : JstdißdieVrsache/ daß in der
Christnacht von 5. Vhr an biß vmb io. Vhr / et-
wan die Sternen verfinstert/ vnd sich die Nacht ein
wenig dunckel ansehen ließ. Darauß daiu? zu schlies-
sen/ daß das Viehe / welches also vnd vmb die-
selbige Zeit gcbohren / nicht wohl zur Zucht dienet/
dann es kompt nicht zu guten Gedieg / es hat im¬
mer Anstoß von Kranckbeiken / gibt nicht wol
Milch/ vnd ist nicht viel Butter vnd Käse darvon
zugewarten.

DaszipWeBuch.
Wer aber Vieh zur Zucht in diesem 604. Ias)V Viehes

behalten will/ der nehme das spathcViehe/dann das "
ist diß Jahr das beste/sintemal die Christnacht nach
Mitterzracht Heller gewesen/ dann vor Mitternacht/
vnd wann nun dasselbige spate Vieh in seiner gute
verhanen/ vnd in seinen Wurden bleiben soll / so
gib ihm an S.Walpumis oder-Philippi vnd Ja¬
cobe Abend/Honig/Saltzvnd Walpurgiskramzu
geniessen/ ehe dann es zum erstenmal wu-fft/ so wird
dir keu? Zuchtviehe vnfnlchtbar /vnd verwirfft auch
keines / vnd keine Zauberey kan ihnen die Milch
benemmen.

Insonderheit aber dienet dißRecept den Stutten
vnd Wilden / wansman ihnen auch also auff be-
melteZeiteingiebet.

Das dex. Capitel.
Von den Eseln.

Zr solle!? auch hier etwas von den gemeinen
'Eseln/ die man zum Säcktragen an etlichen

örtern in denMühlen brauchet/ vnd von den Maul¬
eseln/ die man zum reiten vnd ziehen brauchet/sagen/
fo haben wir dieser ^ande keine / wer aber etwas da¬
von lesen will/ der schlage nach in auroribuz, die
cic re ruüica geschrieben haben/ vnd sonderlich bey
dem?erro6e dl,-elcem. lik. z.c. 9. Lc 10. Sonsten
aber sind die einem Haußwirth/ der eine grosse Nah¬
rung hat/ ein gut Viehe / dann es thut bey geringem
Futter eine grosse Arbeit.

Es kan ein Esel^o. Jahr leben/ VicZe ?!m, 8c-
cunc^um Lerm. csp. 44.45 Fylve-
ttriz oder , ein Maulesel/ ^lulus icjem
käula, ex slinO eczuonatcirur.^luluz ex

voLam»
Beschluß.

i^Jermit wollen wir diß iz. Buch auch beschlies-
Z-°>sen/ Gott gebe / daß fromme Christliche vnd
fleissige Haußwirthe vnd Haußwirthinnegrossen
Nutz vnd Frömmelt hierauß fchöpffen viw nehmen/
daran ich dann nichtzweiffeln will/ daß solches wol
geschehen wird.

OL L 0 ^ 0 ^

oder genanm»

Das I. Capitel.
Von der Ordnung.

Je GOtt der Alllnachtige die
" Welt Mktwilden Viehe vndvil-

gezahmten Vögel;? den Men¬
schen zum besten geschmückt vnd
gezierethat/ also hat er auch den
Menschen Häuser / Nahrung

vnd Güter mit einheimischen Viehe vnd zahmenVögeln begabt/ die en? jeder fleisstger Haußwirth
in seiner Nabrungauch habe;? soll vnd muß/will er
anders seinen Ueischmarek auffsemem Hoffhaben/

Von Feder-Viehe»
vnd auff dem Marckt nicht suchen oder einkauffm.

Berowegen muß ich auch hier etwas von den 5^'
Schwanen/Gänsen/ Cndten/ Psawen/ Calcuti-
scheu Hümrn/ vnd ander;? gemeii?en Hünern/Tau-
bei?/ Bienen vnd dergleichen Federviche fagen/ wel¬
cher ein Haußwirth der Betten vnd Küchen halben
auch vbel enrraten vnd entberen kan/ fondern muß
die entweder allejampt / oder ja nlir etliche habe??/
damit er sich / fcm Weib vnd Kinder / vnd sein
Gesinde auffhalten vnd ernehren kan. Dann diese
Sachen gehören zu einer völligen Nahnmg vnd
gantzen Wirtschasst/ wielvol die Römer deß dings
viel mehr gehat / weil sie auch reichers ^em als
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5vir gewesen. Dam; die haben auch jhre ^viariz ge¬
habt/ darinnen sie allerley kleine Vögel gchairen/ als
Drosseln / Zymer/ Wachteln und dergleichen / die
sie allezeit zu ihrer Notturfft gehabt / unnd darzuge-
grljfen haben / wannfze em Gericht derselben haben
essen wollen/wie sie zun Hünen;/ Gänsen unnd m;-
HemFederviehe gegriffen haben.Wir aber haben in
diesen banden so grosse Wirthschafftennit/ darnmb
mii»sei: wir allen; voi; unser Sachen schreiben / unnd
nilv / wiemai:pfleget zusagen / nuweiter strecken/
dann wir uns können bedecken.

Sosollnun dlj) Buch Ornirkocro^klum seyn/
darnnren wir wollen lernen/wie wir unserFederviehe
misfdentHose/mlö umb den Hose erziehen unnd er¬
halten sollen.

Das 11. Capitel.

Von den Schwanen.

Schw-m Kö, Schwan wird in Griechischer Sprach
hcr er ,cn,e„ larine LvANNZ und Olor,
Na «en. , rorus canclic^us genant/ weil erger schnee¬

weiß^ / obne das er schwänze Füsse / einen robten
breite!; Scknabel / unnd ein wenig schwartze Fe^e.n
umb den Schnabel hat / wiewol ^ervins will iun
/.^n das Oivr ein lateinisch Wort seyn soll.
Tünschemet.

Die Griechennennen sie auch sonsten??^v^s-
, oder p!anwo^s , das sie breite Füsse haben/wie

Gänse und Endten / daß sie damit auffdem Wasser/
als Wasservögel schwimmenkönnen. Dann die
Füsse sinn solchen: Geflügel wie den Schiffler.ten
jhre Petschen/ Ruder oder Riemen in den Kähnen
öder Schissen. Sie sind auch wiel'lunu;

Schwanen dz UNNd l'Iaro in ?k<Läone Meinen / daS ist/ sie sin-
sic nlcht sing?/ / wann sie sterben wollen / daher sie auch ^7? l
ividcchncht werdeii / daß sie allein ein gut Mich Alter
^neua.u8, ^ ftolichen Todt / daher auch das Sprich¬

wort/ canrio kompt/ein schöner Gesang /

Carmen oder Buch / daß einer vor seinem Ende
schreibet/^nttoreienfl in !>k. 9. animalium auch
öer Meinung / daß die Schwm;en voll ihrem ^nde
lieblich singen sollen ^ sprichter/2^-

/ io^agtauch OvicliU^:
Larmina jam moliens canir cxcczuislia(I^c?nu5,

Lanracor dvANU-. 5uner>z i^ic tui.
Vnd in io. ^^ne-cl. UlU;d I^laroin

t'koeäone. Doch halten etliche/ als /uKenXU5!md
andere mehr nichts davon / dann sie glauben nit/
das der Schwan vor seinem Erde singen soll: So
hab ich auch selber / vieweil es aMraüff ö Sprew
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voi; Perlin biß gen Spandaw / unnd voz; dannm
widerumb biß gen Postmnb/ sehr viel zame Schwa¬
nen hat/ fleWge Nachsorschung gehabt/bey denen
beuten / die zujhrer Wartun^verordilet seyn / unnd
tan keiner sagen / daß er jemals einen Schwanen
vor seinem Ende helte singen hören.

Es schreiben etliche / daß in den Hyperborischen
wandern die jungen Schwanen durch Harpssm
schlagen auß ihren Nestern gcloekt werden/unnd daß
sie gar keblich der Harpffezuschreyen/ und hinwlde-
rmnb zu singen sollen. In dieftr Meynung ist auch
IliLlorn;, er hatS aber auch nur von hören jagen

DochschreibeMenr-cnz k<^^oviu8emvorneh-
mer vom Adel in Denneinarck / unnd Königlicher ,?e si.,gen/be.
Statthalter / daß er selbst von einem Schwane ge- zeug-e Ks»-.
^öret / als er hat sterben wolle!:/ daß er gar lieblich ge- ^luz.
sungei;/ und bald daraussgestorbenjey^ Vnnd wol¬
le!; etliche ?Küoloj)!u die Vrsach dieses Gesangs
diese crzehlen. Dann wann der Schwall alt wird /
so mrd jhm der Haltz eng/und wann sich nun die lpi-
riruz alss durch den engen Haltz beginnen herauß zu
dringen / so soll sich Todte anen feinen lieblichen Ge¬
sang geben drmnb wird er bißwellen den Poeten in
jhr Wapen gegeben / dann wie ein Schwall in sei¬
nem Älter/ tun? vor seinem Todte lieblich singe: Also
machen die Poetelt gemeiniglich u; jhrem Älter die
allerschönsten lieblichstenVerß / die eine sonderliche
A' ariam haben/ vnnd gar wol vnnd herckch passiren/
vndseln^m^ltzuLj verius in sich haben / vnnd sehr
moviren. ' .

So schreibetauch !ic. I. var. narrar. daß
er selber auch eine:: Schwanen habe lieblich singen
hören / UNNi) nennet jhn I^oc eli voce cÄnrucjue
^Xcij?ue ^rXÜänrem ttNNd l^arualissagt lZ.

O^lcia 6e5e<Aa moäuiarur carmina voce
Lanrarot ^Anuskuneriz i^?le li^j.

Von den Schwanen haben sonsten geschriben Schwäne»
Larrli.^.n^iicchl) 12.. c. t i. Irem ^tNiorelez, ^'>^on
l.iu -j und andere mehr / nem coni'. ttel!e50ÄLn. IM
ende deß 4 Buchs/cie rc ruüica^

Das ü l. Capitel.

Von zweyerley Schwanen.

M S sind zweyerleySchwanen/wildeunnd zahme Schwavm
^odergezahmete/unnd wohlienbeydeindenW.ss'^^^
sern/dalm es sind Wasservögel/ die Wilden findet
man aussden grosftzr Seeirunnd Teichen / und kön¬
nen sehr und starek fliegei:/ uiurd haben im Flug ein
Gesthreh schier wie die Krannich / recken die Halß
weit vor sich auß/ unnd die Fusse lang unter-sich weg.
Abersögroß unnd so seit sindsie nicht als'diezamen/
die bey den Renten hart an den Stätten unnd Dörs-
seri' wobnen. Die wilde?; werden voi; den Wild¬
schützen aussden Seen und Teichen geschossen / die
zahmen aber werde:; sonsten gewürget.

Man brät und j sset bende Geschlecht/ aber sie ha- Schwan
bcn cin grob / hart' schwär«!»» UcisiS / daß im wol ^ ^
fiivcrdawcinsi^Ete habm cme» langen Halß/bcr^ ^
u;nwe !;dia auch gar schwärzlich ist/ denselben stecken rh«lten.
sie tieffvnters Wasser / und suchen jhre Nahrung
und viHualien Mit dem Schnabel/ob sie wol mitten
unter den Fischen in dem Wasser erzogen wer¬
den / unnd sich ausshalten / dennoch essen sie keine
Fische. Drumb pflegen sie / wann man ihnen Brod
und ander Sveffe / Haber / Gerste oder Maltz ms

Ss nj Waffet



486 Das dreyzehendc Buch/
Wass« wirffet / unnd die Fische häuffig darzu kom-
men / und nach derselben Speise schleppen / vor da:
Fischenzufllehen / luwjhnenzu weichen. Sie essen
nur Krämer undWurtzel/die in denWassern wach¬
sen : Darumb k<m mal; sie da zum bestell halten / da/
allerley Schllff/ Geröhncht/ Pinsen/ langGraß/
Schwertel /weisse fette Wasser oder Seeblummen/
diebrate Blatterhaben/ unndauffdemWasser

Das VI. Capitel.
Von dem Schwanen Wohnung.
Je sind gerne / wie vorgemeldet / in den Seen/ S-h»«««,
Teichen oder grosse fliessenden Wassern/Item g»,,

in den Schloß unnd Stattgraben / da sie dann die
^eute ulnb ihrer fleissigenWacht undHütung willen
gerne haben/und den Statten und Schlössern emc

schwllnincn / fchllficht Graß und der gleichen sachen / feine Ehre/ Zierde und Schmuck seyn. Sonderlich
wachsen/ davon sie zum meisten ihreNahrung haben aber / sind sie gern m den örtern/ dasie j hre Nahrung
könne /.sonderlich im Sommer. haben könnet; / wie droben in 2. Capitel gemeldet A

Das l V Capitel darffsie deß Nachts nicht einsperren weder
^ im Wnuer noch im Sommer/wie kalt und hart es
ott lOtywann. auch jmmer gefroren ist/ dann jhr 4eben ist in unnd

JeSchwanen sind an lustig/lieblich/edel/köst- auffden Wassert; / sonderlich an den warmen möh-
llch/herckch ding/dessen sich Fürsten/ Grafen/ sichten/sümpfichten/pftilichtenörtern/diettichtzu-

Ebetteute ja auch Könige/ Kayser/ und andere reiche frieren. Wann aber alle Wasser zufrieren / so muß
wolhabende 4eme/ diejhre ^aitdgüter / Stätte unnd man sie m emen oder mehr Stalle thun. Oder man

Schwanm Dörfferhaben/befleissenfollen. DanndeßSon^ hawerihnennurWuhnenoder^öchermsEiß/und
lucrs darffman ihnen nchtS geben/da finde:; sie ihre schütten ihnen Haber drem.

sen. ^ räche viclualien inden; Gebrüchig / uiu;d andern
wässerichtei; m;d sumpfichten Oertern.Jln ^Lnuer
aber muß man) hi;enyaber / Gerste oder Math stre-
wen / wann die Wasser zu frieren.

Sosindsauch privilegirte Vögel / die nicht ein
jedergreiffen/auffangen und würgen darff/ dann
mann einen solche!: grossen Vogel so leichtlich nicht

Schwane die. ^Mischen oder verbergen kan / so weiß inancher eni
faltiger ^eye auch nit/ ob er zu essen oder ntt zu essen
sey / uniw wani; er solches gleich wüste/ so wissen ihn
doch solche ieme mt zu zurichten/ ob sie ihn wleSpeck
oder Kohl kochen / s.uver oder f.lß/fchwartz oder weiß/

sonderlich weil er abschewltch Fleisch hat / das solche
arme ^em wol schwcttlch essen soltei;. So geboret
auch auffeil; solch GebrateltS/ cm gut mW wol abge-
würtz Soht/und ein guter Trunck Rheinischen oder
andernWeins/der den arinenB^wrel; nit alleTage
vor dei; Mund ko'.npt.Drtlnibkan man Schwanen
vor den gemeinen Mann wol bewahren und «.rhaite.

Man helt sie aber im allen; umb deß guteii wol-
schmeckenden Fluscheswillen/ sönderi; vornebuilich
umb der weichen Adern willen / weit sie köstliche/
herrliche/weiche Federn haben /darauff billichKay-
ser und Köiuge/Fürsten uluw Heun schlaffeznind
ruhen sollen.

Sie reinigen auch die Wasser von vielerlei) Ge¬
wächsen undHmderungen/dle den MessendenWas¬
sern und Fi schen schädlich und hinderlich seyn.

Das V. Capitel.

Vondcr Natur und Eygenschafftder
Schwanen.

Schwanm
undcv atlcn
Vöqcln am

Das VIZ. Capitel.

Von ihrer Spciß und jhrcr Vnter-
Haltung.

^.Iervon hab lch imi.und^ Capitel etwas ge-S-w°>°
^ jagt. I nl Soinmer darffman im allerwenig >>«»
sten nichts vor sie sorgen / dann da speisen und erneh- i»»
ren sie sich selber. Aber im Winter muß man sie an ei-
nein gewissen -Ort bey der Statt oder dem Dorffge«
wohnen und bringen / da man ihnen Haber/ Maltz
oder ander Getreydichtvorstrewen/und sie also / biß
die Wasser wider auffdawen erhalten kan. Doch
muß man sie allzeit auch im Winter/wann nun die
Wasser offen seyn/die auff den Wassern umbber
schwimmen lassen. Da sie auch im Sommer weit
von einander kamen / so muß man sie doch/ wartn die
WaM beginnen zu frieren/ergreiffen/ vndm den
Kahtteit an den gemelten Ort bringen/oder aussdein
Halp dahm tragen/da sie zu essen bekommen. Fm
W.nrer sind sie auß Mangel der Keällter sehr matt
vnd dm .' / aber nn Sonuner sind sie desto fetter und
sieischtchter / wann sie ihre volle Nahrung habet;.

Das v n i. Capitel/

Wann / wie und wo sie legen/ brüten und jhre
Jungen auffziehen.

^AnnsieJungen zeugen wollen / findet sich das
Mannlein zu dem Weiblem/ unnd beliebet sich

mit jhme / bringet / semen Halß zu deß Weibleins"
Halff / umbfenget den nut seinem Halse / und zeucht
sie zu ibin. Wann sie sich aber beliebet habet; / schlagt
das Weiblem das Wanken; mit den Flugelnweg/

und baden

«i
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und sind an seinem ganhen Halse und ^elbe keit'.e a:;- gen wollet;/ so machen sie ihnen/wie die wildenGam ^ ^
dereemer andern Farbe mit elllgesprenget/ daneitel setitidEndtetlselbereinN^st/ etwanin indenWer-
weisse/ daher auchdie Poeten sagen: av>5belsträtichenvott einem grossen Haussen alten Rohr/
rerriLwannsievonei- Biesen;/ uimd andern wilden Gestrüttig/ aussdie
nem dinge sagen wollen/ daß manmder WeltNicht blosse Erde/ tii;nd machens gar hoch/ daß es hoch
findet. über die Erdereichet/ sonderlich au denen Oettern/

Seine Wehr mm Waffen hat er allezeit in den da es dicke ist/ unnd sie sich verbergen können/ unnd
Flügeln / dann Gott hat ihm so starcke Flügel ge- legen 5.4.5. auch wohl 7. oder 8. Eyer / unnd bring¬
geben / daß er im Zorn eilten Menschen sehr unnd en sie blßweilen alle / bißweilen auch nicht alle auß/
l,an damit schlagen und beleidiget; kan/ unnd ziehen darnach ihre Jungen selbst gar allein

im Was-



Von Schwanm. 487
M» bn'tt" ft zMMMch Dir Meißner / Vorländer und Schlefier ncn>

^«Ü

/.A'
"!Z''

Gchwonc wle ^
und wann >>c^
bcr^nfft wei

Mß/ unnd sichren sie bald mit sich auffdas Wasser/
mmd sschwimmenmik ihnen auff dem Wasser umb-
her/unnd erhalreil sich eben also von dem Grase wie
die Alten/

Sie brüteil fast einen gantzen Vüonden über den
Eyern/<he die Jmigcnaußkriechen.

In der erst sind die jungen Schwankem grün/
wie die jlmge Gällßleilt. Darnach werden sie immer
inehlich grosser verliere:^ ihre grüne Färb / und wer¬
den gar schwertzlichVoth / oder Ziegelrot!) / und haben
schwartze Schnäbel/ nnanderitJahrbekomlnensie
Zeibhajstige Schnabel/ und darnach rothe.

Das!X. Capitel>

Wie und wann mann sie beräufft.
m Majo pfleget mau sie alle zusammen zu brin-

, gen uü gar wolzu bereuffen /sonderlich die keine
s<n. Junge haben / aber die Junge haben / werden ver¬

schonet/ und weil sich etliche gar weit verlauffen/ und
ausbreite Wasser machen/jo muß man dieselbige/
die auff Z. 4. oder auch wol mehr Meilen wegseyn/
ergreiffelt /und siezur stelle Gingen / daß sie bcr.au sst
werde!?. Wle.vol sie sich aber gern ergreiffell lassen/
unnd nicht belssen/ so Mähen sie doch Mit Ilügeln/
daß sie nit gar wolzuberauffen sind.

Das X. Capitel.

Wie und wan man sie lehmet°
WAnnmß.uich cygcn-ltch achnuiganff sie g-bcn

s.c ..hnut ^ daß man dle^ungen zu rechter Zelt lehmet / ehe
sie fliegen lehrnen/ und daß man sie sein zusammen
helt /daß sie sich auffbreikenWassernnit zu weit ver¬
thun oder wegschwimmen / unnd daß man sie auch
bekommen kan / wann man sie lehnten will. Man
lehmet sie aber also / mann löset odet schneidet jlmen
nur das sörderste Glied von dem eme Flügel ab.
Welche nicht gelebmet werden/ dic fligen davon/und
wird darnach eine sonderliche Art der Schwallen
drauß/ dk man wie die an-d 'rn wilde Schwanen er-
schiessen und umbritlgen muß.

Das X!. Capitel.
Wie alt werden die Schwanen.

Ir können hier in der Chur - Brandenburg
^ mchteygeittllchweisscnwlealteinSchwäwer-

den könne / danll jhr sind bicr eine grosseAnzahl / die
mann auff etliche Meilwegsl^mg findet/ hier unnd
dort auffder Sprew zerstrewet / wie vor Zeiten auff
demFluß^urouudessen 5o!mu5 gedencket/wer gibt
so ebei: achtung drauff. Doch rechnen die Gelehrten
die Schwanen unter die Vögel/ die am längsten le¬
ben. Derowegen kan em rechter Haußwirth / der
dieserVögel viel bat/ auch viel und grossen Nutz und
Frommell darvonhaben. Viclelit). 45. 58.

Das XlI. Capitel.
Bonden Gänsenund jhrem Nutz.

5>sler, dasi?1in>uz(?anleroder(?änli!La:wlraber
eine Ganß / unnd die Griechen di) Pom¬

mern undAüeekelburgerGusen / die Hebreer K
nennen / ist der nechste Wasser Vogel nach den
Schwanen / drumb müssen wir von denen auch et¬
was saget;/ weil solches nun die Hrdnrjng weiter er¬
fordert.

nenmslcuknn snlerum oder maiculmn
einen Ganser. bat das Wort im Kriege
auß Temschlandt mit gen Rom bracht, ü n ler un-
maniuerus, terus, 15, vsAlis, (ine Wild?
Ganß. ein ^öffel'Ganß/ HMercuÜ,

anteilNl, junge Ganßlein/
Ganßhütung/Ganßweide/u^i

Schwänen
wcrdcn fthralt.

Es sind aber die Gänse einemHaußwirchein'sehr
llükllch dillg ln seiner Haußhaltling/ dann über das
daß sieden Sommer durch gar leichtlich oder ohns
grossen Unkosten können erhalten und erzogen wer¬
den / so kan er in seiner Haußhaltung einen feinen
Nutz und Frommen darvon haben / wegen der Eyer
jungen Gänsen und Fcdern. Wann jbm einer luer.
nur cm wellig weil nehmen > un der emigenSchreib-
feder/welche die Ganß in ihren Flügeln tragt/recht
nachdencken /unild derselben ^ob unild Nutz recht be¬
schreiben wolte / so hctte er Materien gnug / eine
schöne Orarwn darvon zumachen / daß sie dann
auch wol würdig were/wül jetzo der Pflaumenfedern
und anderer Federn geschweige»/ die man deßJahrs
2. oder z. mahl von inell haben kan / davon man her¬
nach Bette macht/ und darinnen nach grosserMuh
ulld Arbeit deßNachtS fem fallfft uild lieblich fchlafft
und ruhet / unnd auffden Morgen seine Krafste alle
wider bekominen hat.

Jit deil Indianischen Iusulen sind grosse weisse
Ganß wie die Schwallen/ doch mit rothenKöpffen.

So kan auch ein Ganß einem Hanßwirtb an Gänst 5ns
statteinesHlll^deszuNacht ein guterWachterseyn.N^ts
Dann sie meldens bald Mitihrem bellen klingenden
Halß/ wann jemand frembdes deß Nachts vorhält-
den jst. Derowegen die Römer von dlefem Vogel
viel gehalten / simemaldie Gänse emmal jhllen jhre
Feinde gemeldet baben/ da sie deß Nachts nn Capi-
tol.o die Statt ersteigell wolten.

Wozu das Schmaltzdienstlich/ beflhe8exmnz
p!a-c>n,cumim Capt. Sonstengedencketauch
der Gänse onk^nr. üb. 14. css?. 1 i.vondenGan-
sen haben geschrieben cle cssi
öcc. L. 4. cz^i. ^2.. Ii,em
slij.

DasXlIl.Capttel.

Von zweyerley Ganjen.

g-Ssind zweyerley Gänse/ Unseres
^ zahm Gänse/und m.nore 0dcr greZ?,rile5,fe.j^„^„lch
h'!vett't'5,imm2lUucr!. wilde Gänß/dieim Herbst H.schlccht.
hauffig wegfliehen/ unlld nn Frülmg hällffig wlder-
kommelt. Aber wir handeln Hiervolt zabmen Gäll/
sen / die wilden gehören ms Jagtbuch / oder in den
Vogelfang.

Ss iiij Es
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Es sind auch andere species oder Arten/als See- dann wanns auß dem Hofe kompc / so verläufst Mb

gänfe / anscrcz marini, Schneeganß/ verinet sichs bald/ sonderlich in den Statten/da viel
anlerez ni vales, daher das Sprichwort alt als eine Auffgreiffer und Gänßdieb seyn / dadurch offt wie
Schneeganß / ^öffelganß / panäirottrX unnd der- dann auch auff den Dorffern grosse Uneinigkeit
gleichen/ aber wir haben mit denen nichts zu thun/ entstehet / dal^r auch das Sprichwort kompt / esset
pmb diese mogei; sich die Wildschützen bekümmern/ was jhr habt/und lasset den beuten jhreGanß gehen/
oder diejenigen die allerGeflügel Nanir und ^ygen- doch bleiben die Frembde ehe dann die einheimi-
schafften beschreiben / wir haben hier mit der Hauß- schen'Wann sie legen und angeseilt werden / so blch
baltung/und denmachauch mir mit den Haußgän bensiewöl/ dannsiehabendie Jungenlieb/ undge-
fenzuthun.

Historiavon den wilden Gänsen.
Historie von In der Marke bey Hamburg (Masky ist ein
wtldtn San' ^ändlein zwischen Hamburg unnd Äneburg den

Hainburgern gehörig) hats viel tausent wilde Gä'.ch
verein viel so zahm gemacht seyn/ daß sie sich auch mit
andern in die Ställe treiben lassen/und bleiben Win¬
ters und Sommers bey jhnen. Kommen offt in die
Häuser geflogen / unnd bringen viel andere wild-
Gänß rmt sich. Wann die andern wilden Ganß im
Herbst wegziehen/und un Frübling wider kommen/
da haben etliche ^cme Teichlem/ dm auff sie etliche
Gänse setzen/die sie gezähmet haben/nnd baben Hüt¬
ten daneben. Wann nun die wilden Gäuß geflogen
kommen/so halten die auff dem 'Teichlem groß Ge¬
schrey/und locken die Wandersleme zu sich/die koin-
men dann heufsigzu den andern geflogen / und wer¬
den also mir einem Nehe im Teichlein vberzogen und
todt geschlagen / oder lebendig gefangen/ daß auch die
Oäwren offnnalsgantze Fuder in Hainburg unnd
andere Stätte vmbher / sotiderlich vmb Martiiu zu
Marck bringen.

Sonsten aber bleiben die anderii ^ahm gemacht
Wimerund Sommers da/iri co^>!a,daßsie

hen nicht von jhnen / unnd also gewöhnen sie auch
mit.

Die Gänse pahren sich im Wasser/ bringenjhre
Jungeli imZrnhling Herfür/oder so sie sich etwa; zeit¬
licher gepharet haben / auch wol im Hornung/ son¬
derliche denen örtern/da es viel und breit Wasser
hat. Das ersteIahr legen sie nit sonderlich / aber dar¬
nach legen sie zum meisten 16. zum wenigsten aber 7.
oders. Eyer.

Wanli manjhilen die Eyer wegnimmet/ so legen
sie immersort/ biß sie gar sterben / drumbmußman
jhnenzumwenigsten/1. oder 2. ligenlassen / daßsie
wider darzu legen/biß sie nicht mehr legen. Sie brü¬
ten keine frembde Eyer auß /10. oder 11. soll man
einer Unterlegen.

Es brütet eine Ganß nitlenger dann zv. tage/zu
warmer Zeit kan sie jhr Brüt woljnnerhalb 24. ta¬
gen vollen.

Es muß ein Hanßwirch unnd eine Haußwirchin
jmnier anffseme Ganß achtuiig geben/ wo er nicht
einen eygneli Hirten darzu helt / dem dieser Vogels?"
allein befohlen ist/ iinnd der allezeit drauffsihet.Dan
er ist / ein angreiffischer Vogel / der leichtlich von den
^endsknechten unnd aiidern Dieben zu Tag unnd
Nacht gestohlen wird. Wo sichs auch etwan in ei»

fahren/so schlagen sie mit den Rudern nach der selten
offt-auffeinenstreich 8. oder?, zu todte. Im Winter
treibet man siemitindle Ställe.

Mit den wilden Endten gehets auch so zii / die ge¬
selle!: und halten sich auch des Orts zu denzamen /
und kommen mit jhnen also zu Hause/ unnd gewöh¬
nen sich zu jhnen.

Summa das ist eine feine ^ust unNd grosserNutz/
wer sich recht dran schicken kan.

In Schottland unnd aiidern örtern wachsen die
Gänse auff den Bäumen / wie in der Tartareydie
Schaffe auß einem Samen wachsen / als bey uns
Rocken unnd Weisen auß einem Samen wachsen /
die ich mir meinen Ntgen gesehen.

D ^X I V. Capitel

Von der Eygenschafft der Haußgänß.

G«"s< Eys « MJne Ganß ist gar ein tolgkscher/ alberer / ein-
schaffe. ^ faltiger unnd ungelehrmger Vogel / deii man

nichts lernen kan / es bleibet immer ec>-
c!em, in feiner groben albern weise dabui/ma!i lehre
an jhm wie man wolle. Daher dann der Alten
Sprichwörter kommen von grobe! t unverständigen /
ungelehrntgen Eseln. Es flog eine Ganß über
den Rhein/ und kam ein Ganß wider heim/ oder

allezeit wider/ unnd wird derwegen von unleidlichen
beuten offt erschlagen. Wernewe Gänßgewehnen
will / der gebe jhnen nur gnug zu essen / unnd schneide
jhNen zii weiten mit Brodt vor / so bleiben sie auch

Wo viel Wasser/ Schilff/ Schwertes unnd mö-
sicht ist / da sind sie leichtlich und wol zu halten / dannlt.».
es will immer beym Wasser seyn/ wömann Teiche
oder reine saubere PftikeN iM Dorffhat / da sind sie
wol zu h?.lte!i: Hat ma:i aber die nit / so muß manjh-
neN im Hofe allezeit zu mucken fetzen. Treibet man
sie auß/und es ist auffdemZeldekemWasser/fo muß
der Ganßhirt allezeit Wasser mit hinauß nehmen -
sonst bleiben sie nicht. Wann sie dürstet/ so heben sie
an zu schreyen/ uud ruffet eine der andern zu / weils
eine anzeigmigist/ daß sie fort wollen / unndfiiegen
vom Felde hinweg / zum Nechstei: Wasser / daß sie
haben können ^

Hier in der Marck Brandenburg helt manjh-^^^-
rer garviel/ darinnenviel grosse unnd kleine Ste/
Teiche lind Fließwasserfeyn/dieSprew /dieHavel
imd aildere mehr/utnb Äderburg/Zedenick/Britzen/Freyenwaide / unnd im selbigen gantzeN Streich/
helt maiicher Mann ). 4. oder 6. Schock Ganß /
UNd fo balb sie gelegn/ und ihre Eyer außgebrutet
haben/zeichnet der Wirth die Alten und Jungen/

.. .... uNnd jagt sie alle miteinander die Eltern mit den
kürher : Eine Ganß über das Meer / eine Ganß Kindern zugleich in dieWasser / (dann es ist ein sol-
wider her/ eher bruchtiger mösichterOrt/wiedie Schwane ger-

Wann nmnn Gänse vom nechsten Nachtbabr ne haben) da läst er sie Tag und Nacht / und den
kaufft / so stnd sie gar schwerlich zugewehneii / ivie ganzen Frühling / Sommer unnd Herbst durch /
dann auch sonsien / wann sie von weit herkomme!;/ biß un Winter die Wasser beginnen zuzufrieren/

etwan

-
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etwann vtilb Martini / da fehret er mit seinem Kah- osstmalen alle vber einen Haussen wegsterben / was
nehmallß/vndhrmgttsiealleaussdem Wasser wi- kostet vnd gestehet einem wol einen Ganßbirten zu
derumbzu Hallst getriben / diß find gute Federgm^- halten ein gantzJahr durch an essen vnndmncken /
se/ dann sie werden durchs gantze Jahr durch emmal Äleidung/^ohn vlw andmn Vnterhalt.
beraujft / wann sie zu Hause kommen so muß man Drumb thm man viel besser man kauffe sie/ dann
mcht bald mit jhnen zur Schlachtbanck / dann sie daß man sie ausserzeucht vnd hält / dann da hat man
schmecken gar nach dem mösichten vnnd muderich- sie gewiß / man gibt vor ein vngemeste Ganß etwan
teil örtern / da sie gewesen seyn/etwas wilderentzend/ ^ oder vierdehalben Schillii^ / so werden sie einem
5vie die Elwten / solidem man muß sie erstlich zu nicht erschlagen oder gestolen/ sterben jhm auch am
Haber gewehnen / daß sie den essen / dann sie wol- Schelm nit / ladet keinen Schaden an Federn / an
lm darnach andere Speist mcht gerne / etttche ster- Fleisch/zc. Dencke jhm einer nur nach/ wie schwer
ben auch/ehe sie etwas anders essen wollen. Wann eine Ganß zu ziehen vnd ausszubringen / vnd rechne
mall sie aber eine Woche2. oder), also helt / so ver- deil Nutz vnndSchaden/so wird ersim Wcrckbe¬
gehet ihilen der vngewehnliche Schmack-Dagebet
alsdanlr das schlachte!; vlld würgen vnd verkauf¬
en mit ibnen an/ daß man gantze Fuder Gänß ln
die Stätte feil bringet. Walln sie von den Fischern
zu Hause bracht werden / so lassen sie sie einen Tag
oder^. hungern / darnach strewen sie ihnen Haber
vor/vlmd setzen eine andere zahme Ganß oder zwey

sinden / dz der Nutz gering / vnd der Schaden mäch¬
tig groß ist. In der Schlesien halten etliche vom
Adel keine Ganß / dann die Frawen die gern weich
vnd warm ligen / verthun ihnen zu viel Haber da¬
mit/ daß sie osst drüber klagen / vnd sage:: / sie müs¬
sen entweder Pferde oder Gänse emrahten.

Die Bawren haben auch stiften noch zweyerley
zujhnen / die desOrtS nicht herist/ wann sie die se- Ganse/i. die so Mecht dlu ch einen Gansinirtei: auß-
hen essen / so essen sie auch mit/ manche will in 8. oder -gemben vnd gehütet werdm / die bleibe!^ das gantze
14. tagen mcht essen / vlld sterbenjhr osst vieldarü- Jahr zuHallse/vnd erhalten sich im Hause vnd auf
Herweg.

Diese Ganß esseil keme Fische / wie die andere
Mich lllt thun / sondern sie zieheil mtt den Schnäbeln
unKraut auß dem Wasser/ daß die Fischer N. N.
helssen/ dashar einen langen Ställgel / schier wie
die Binsen/ lst aber viel dicker / das ziehen sie von
Griilld berauß vlrd<ssens / wie es dann auch die
Mischer mitjh^ZlKindemessen/schneidensvllterde

Kohl / vlnld ihreKlnder schaben imt eumnMesser
lilirdtt<usserste gruileRlndeildavon / vnnd essens
nicht also rohe.

Go'nj? si-tl>c Wo aber grosse vnreine Mistpstltzen in den Hö-
Uichtlich vcn^f^,^/ da gedeyen sie nicht wol / sondern sterben

leichtlich/wamrsie dleselbigevnsiättge Wasser trin-
ckell.fern.

der Weide / die kosten zwar etwas zu halten / vnnd
sonderlich daß mall einen Gänßhirten darzu halten
muß/dersiewartet. Darnach so sind Ganß / die
manWasserganß heist/init deinen wird einer schänd¬
lich betrogen/wer sie mcht recht kennet/ vnnd damit
recht vmbgehenkan. Dani:wan sie ein Bürgerder
Statt kausst / vnd daheimen allff seinen Hofe helt /
so seyn sie zum Wasser gewobnet / vnd fliegen einem
Bürger vber den Hofe weg hinauß ins Wasser/daß
ilienland weiß/ wo sie gebliben seyn/ wie dann mir al-
scchsGanß in eimm Jahr elltflogell vlld weg gebli¬
ben seyn.

Noch eins ist hie Zu merckeil / wann es vmb die
Schlachtzeit/im Herbjk ist/vlld inan fette Schweln
hat / vnd fette Gänse/so thm man das fette voll den

Eänseschad« Wo fruchtbar vnnd besäet ^andt ist/ da sind die Gänsen zu dem Schweiil fetten/vnnd hackts vnter
der Statt Gänse nicht gut hin / dalUl es ist ein Vogel / der
schr- dem Getreidicht-vlld de.n Wiesel: sehr schädlich ist /

danll was noch jung vlld zart ist / vnd aller erst auß
der Erden herauß wachst / das beißet es alles ab vnd
was dieser Vogel befrist/ das wächst nicht gern wi¬
der. Darzu so hat es einen bösen hitzigen vnfrucht-
baren Mist / vlld wo eshin schmeisset / da thms dem
fruchtbare!: ^and kanell Frommen. Drumb sind
wasserige vnnd vnbesäeteörterdiesem Viehe amal¬
ler bequembsten / wo mall diese hat bey den Stätten
vlld Dörffern/da kan man wol Ganßhalten. Sum¬
ma ohne Wasser vnnd Kräuter können siellicht le-
bell/feuchtende vnlld erkältende Speise wollen sie
haben.

Auss Dörffern vnd Forbergen vor den Stätten
sind sie am bestell zu halten Dann so ba! de sie auß
demHauß kommen / so sind sie schon auffdemAn¬
ger vnd in der Weide / dann das ding frist den gan¬
zen Tag.

Wer Gällß vlld Endtenhaben will / derer dann
ein Haußwirth llicht wol enweren kan / der muß em
klein Teichleill aussoder vor dem Hoffe haben.

Jedoch muß ich das auch bekennen / daß der
9)>?almoder^außwirrb llicht fo gar vbel thut / der
gar keme Gänse helt. Dann sie sind ein mühselig
Viebe / vnnd bringen einem Haußwirtb schlechten
Vortheil in femerNabrung / es hatviel Müh vnild
Aussjebens nlit jbrem legeil / brüreil vnnd außbrin-
Huilg / oder auch aussa-ziehung der Juilgen / daß sie

eillallder/so kail man sich mit dem fetten den Winter
vnd folgenden Sommer durch / alles esseil darmt zu
machen / desto besser behelssen.

Das X V. Capitel.
Vonden Gänßställett-

^^Je Ganßstallen kara5snierarZ25 , soll man l'm
Hofe abgesondert/ etwan in Heimlichen Win- Ganscställe

ckeln haben/ da viel Wind vnd Wasser ist/darinnen wohin man
sie vber Nacht seyn vnd bleiben/ vnnd auch darinn
Eyer legen vlld brutenkonnen / vnnd sie müssen all¬
zeit ein wenig Stroh vmer gestrewet haben / daß sie
nicht naß stehen/ vnnd müssen die Ställe wol ver¬
wahret seyn / daß die Fuchse/ Iltis vnnd dergleichen
schädliche Creaturen llicht zu jhnen hinein kommen
können.

Es wollen etliche / daß elN jede'Ganß jhren som
derlichen Stall haben solle / Aber weil das einem
Haußwirt zu viel werden wolte / möchte man lieber
den Stall desto weiter machen / er darssaber nicht
sonderlich hoch seyn.

Das XVI. Capitel.
Von den Ganß- Eyern/ vnd der Gänse

legen.
^Ann soll den Gänsen llicht nachgeben / daß ^^

?ledie Eyer ausserbalb des Stalls / (wie sie ^
danil eine sel-zame Ordllung mit jhrelll Eyer legen .c--. /w-e si-z»
habeil) legeii oder brüten: Soildenl wann matl sibet gcwchmn.

daß sie
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daß sie ane Stelle zmn leget; suchen / so muß man sie

befühlen / vi;d mit einem Finger begraffen/ob sie ein

Ey habet;/ wain; >nan das sichlet/ so schließe man sie/ >

vnd alle andere Gänß die Eyer haben/ ein/vnd lasse

sie nit hera;rß / biß sie gelegt haben / dlß thut man ein

mal oder zwey/darnach gewöhnen sie der Stalle vnd

suchen dle allzeit von sich selber wider / wann sie legen
wollen.

Es schreibet Klianus daß die Königin in Jndie

vorzeiten die Ganft vnd Schwanen Eyer allzeit zur

Nachtspase an statt der Bellanen gebraucht / vnnd

in grosse Wollust / wie wir das Obst/ Feigen / Zu¬

cker / Wanbeer / Kuchen / vnnd andere dergleichen

sachen/gessen vnd genossen haben/ob.siegleich gröber

vndvbelzuverdawenseyn/ dann die Hüner Eyer.

Ma muß ab<r dieGanßEyer nicht zu warm/auch

nicht zu kalt halten/ dieman den Gänsen vmerlegen

will/sollen sie anders atlßkommen/dalul wann man

sie zu warm helt/so heben sie an sich zu cvrrum^iren/

vnd bekommen m jhnen selber eine andere czualiler:

werda; sie zu kalt/ so verdirbt ihnen v?8 Aenerarivs.

daß sie darnach auch nit außkommemEtliche l;anel;

die newgelegte ^yer/vndlega; sie bald in ei!;e Korb/

dÄrinnel; sie Küßlein haben / vnd sehen sie all einen

Ort / daß sie nicht zu has / noch zu kalt sieben/ bis sie

sie den Gänsen vmerlegen/ vnd sagen/ daß siejhnen

also alle außkommen.

Etliche schreiben / daß wann man die Gänse keine

Junge außbrmen lasse / so sollen sie im Jahr drey¬

mal legen / vnd sage:; weiter / daß solches gar nuklich

sey : dann also bekommen em Haußwirth viel Gans-

Eyer. Rathen derwegen man soll den Hunern die

Ganßeyer vmerlegen / vnd außbrüten lassen/ weil

sie auch die Hüner besser erz-eben können.

Gansc könn? Aber ich habe dessen m diesen banden kein Exem-
des Jahrs pel gesehen / wüste auch nicht / wie eine Henne junge

Zwcymalltg? Gänßleinvmer ihrem Flügelii bedecken vMtd haben
und brüten. wolte.So hab ichs auch in diese:; ^aitden nie gesehen

noch erfahren/daß Gänse im Jahr drey mal gelegt

betten. Doch berichtetmlch ein Mann von der Bri¬

sen an der Oder/daß er es Amw is^s.gesehen/ daß

eine Ganß im Gebrüchig in einem bolen Stock in

HundStagen zlitn aiweri; inal 7. junge Ganßlan

außgebrmet/vnd dieselbigen mit sich auff das Was¬

ser gesuhret habe / vnd batte also die Ganß zu gleich

grosse vnd kleine Ganß auff dem Wasser vnter ein¬

ander gesubrek.

Alle Abend muß man in der Legezeit alle Gänse

befühlen lassen / vnd welche Eyer haben/allem in ein

Ställichen thun / vnd nicht ehe heraüß lassen / biß sie

gelegt haben.

Welche Eyer man zum außkommen den brü¬

tenden Gänsen vmerlegen will / die muß man voll

grossen Gänsen nemen /vnd dieselben in einer So¬

den oder Hexel sein warm balten / daß sie nicht ga

frieren / biß man sie will vmerlegen An etliche!? ör-

tern gewebnet inan die Ganß in die Stuben/ daß sie

auchjhr Eyerm deltStuben lega;. damit sie darnach

desto lieber m den Stubei; brüten mögen : I: em/

daß man auch der Eyer desto gewisser sey. Dann

wann sie also hm vnd ha- / m den Ställen oder Hose

an vngewissen örtern legen so werden offnnalen die

Eyer nicht gefunden / oder werden von dem Vieh

zertraten/voi; da; Hwtdataliffgefressa; / oder vn-

getrewem Gesinde weggenommen vnnd behalten /

oderanderit^eutenzitgetrageu. In summa/ wo

die Ganßjbre Eyer hii;lege!;/ da brüten sie am lieb¬

sten vnd bestem

Wann sie nur anesIahrS alt seyn / so legen sie ^,
noch lnt/oder ja gar selten / sie weren dann gar guter ^

art / dielte!; auch noch nit zum Ansehen. Die Eyer ng

welche von den Gänsen gelegt werden / die keinen f«y„. ^

Gent oder Gänsericht oder mal'culum haben / die

koznlnen nicht auß. Drumb am beste:: / mm; lasse

diese Eyer das Gesinde auffesselt.

D^ xvii. Cepitel.
Von außblütung der Gänse.

<AAnn eilte Ganß außgeleget hat / so schickt sie
sich zum brüten/macht ihr selber ein ledig Nest/

vnd sitzet drinnen / vnd lest immer etliche Federn ms

Nest fallen/ da muß man chr nicht bald Eyer vmer¬

legen/ sondern einen Tag oder z. versuchen ob sie

auch willsiheu Reiben.

Dann es ist an böß ding / wann sie die Eyer be- Gäns,!^
brütet haben/vnd daritach davoi; lauffen/vitd wider ^

althebeir zu lega;: Dnimb soll nmn sonderlich zum dKrju i,«.

brüten solche Gänse außlesen/ die zuvor wol gebrütet

haben. Dann eine brütet immer besser/vnnd bringet

auch mehr Jungen auß / hat auch Hassern vnnd bes¬

sern Brut/dann die ander/vnd welche Gaitßnicht

viel Federnm; Nest last/ ehe lnan sie seht / diebrmet

lucht wol. Walin lnaninm mercka/daß sie wollen

siha; bleiben/vnd die Ganß die rechte Brut bekom

mei; hat / so lege malt jbr aller erst die Eyer vnter:

Man legt aber einer mebr vnter dann der anden;

nach dem ein jedere groß ist / etlicher 14. etlicher -s.

etlicher 16. etlicher 17. oder auch wol 18. Doch wol¬

len etliche/man soll einer nit mehr dann 5. vmerlege.

Mait soll kanem Federvieh gestatten / es seyn

Hüner oder Gänse / oder an anders/ daß esausdic

blosse Erde leget/vitd auch die Eyer auff blosser ErdeA,

außbrütelt will. Dam; die Eyer werden auff blosser

Erden kalt vnd faul / vnd kommen nicht auß. Die

Eyer müssen allzeit ane Spanne oder zwo vber dcr

Erden seyn.

In grossen Höfen hat man / wie zuvor gemeldet/

ViehemumenoderVicbmütter/ zimlich betagte/

jedoch noch gerühliche Weiber/ die gute Wirthin

seyn / vnd mit den: Viehe wol vnibgeben können/ die

sollen solche dinge alle sein zu realeren wissen/ daß sie

einer jederi; Ganß jhr soitderlich Nest in ein Faß oder

Kübel / Korb / oder was sonsten ist/machet/ daß sie

san in der Reyen nach einander sihen/iO.^O.56.40.

oder mehr Gaitse/doch also daß sie einander nicht er¬

reichen vnd beissen können: Vnd sollen sie m einer

Stubeit brüten lassen / oder sonst alt einem Ort / da

man nit vil auß vnd anlaufft / vnd mit da; Thüren

poltert / wo man aber mi t den Thüren plaha / soll

man jhnen ein Faß oder Kessel voll Wasser bey das

Nest sehen / daß der Schall humn fallen kan / vlmd

schadet ihnen mchtS.

Etliche haben auch Calculusche oder Indianische

Hüner / die dabei;aneNhassen Brüt/ vnd können

viel Eyer bedecken/ denen legen die Gänß Eyervn-

ter/vNd lassen sie dieselbigen außbrüka;.

Etliche legen auch Gänßeyer da; andernHünerl;

vnter / wie dann auch die Psawen Eyer / vnd lassen

sie außbrüten Einer Hennen feget man auffs meiste

7. oder auffs wenigst 5. Gänseeyer vmer.

Wann man »bnendie Eyerviuerleget / sollman

sie zuvor mit einer warmen laugen san reinabwa-

schen/vnd mit einem reinen Tuch abtrucken/ vnnd

sie alsdann den Gänsen vmerlegen.

Ai; etlichen Oertern last man die Gänse ausser¬

halb da; Stuben Eyer legen / vnnd Junge außbril-

ten ? aber lnan kai; ihr alsdann nicht so eygemlich
warsciv
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wanen / wie man billich thun soltt. Danlrwmmsie
Notturfft halben auß dem Nest wollen / so decken sie
die Eyer zu/ und zeigen damit an / daß sie hin auß
lauffen wollen und darnach säuberlich darausssetzen/
daß sie die Eyer n icht zertrennen/welches traussen in
den Stellen / oder andern orten ausserhalb der Stu¬
ben nu allvzett also geschehen kan. Daher kompts
auch/daß sie in den Stuben gemeiniglich nehr Jtin-
geaußbrmgen / dann m den Ställen oder andern
Äertern ausser der Stuben.

Mich beuchtet ein alter Priester/ der viel und gu¬
te grosse Ganß hatte / wannerGansewoltesetzen/
therers allezeit/wann der Wind vom Wmckel zwi¬
schen Morgen, und Mitternacht herwehet. Er liesse

-wie
langest« br«>
Km.

darnach also naß wider lunter gelegt baben/ sohac
die Vrina die Schalen durchblssen/t'.nd sie fein dün¬
ne und mürbe gemacht/so sind siejnen alle feinauß-^
kommen. Etliche werffen jhnen auch ^übstuck still-'
schweigens ins Nest / aber das halte ich vor einei»
Ganß glauben / üß weiter das ander Capitel dieses
Buchs.

Welche Gänß guten warwen Brüt haben / die
bringen ibre iungen bald nach der 4. Wochen / m
der s. auß/etliche auch wol cm Tag ehe. Die böfcn
Brüt haben/diesitzm bißweilen gantzer s. Wochen
über den Eyern/ehe sie dieselben außbringen. die

Je ehe man aberdieGantz mssetzenkan/ je besser z^-l,»ung^
es ist/dann je zeitlicher sie auß koznmen /je einen bes- w-rden/sind

ehe die alten Gäi;ß 8.Tagen ohne Eyer sitzen/biß der sern Vortheil sie für den andern mit wachsen haben.best". .
Wind daher käme. Spate Gänß die erst nach Qeoi^ii oder pliil-ppi

Sonsten aber achtet er deß Mondensgantzunndund j sco bi außkon-men/die bleibci; selten lebeltdig/
gar iuchts / mit dem Hüner ansetzen hielt ers auch sterben gemeinlich alle we^.
also einer jeglichen Ganß sollen ihre eigene Eyer / Es brüttn aber bie Ganß allein / unnd nicht die
die sie gelegt !'-ar/ auß zu brüten uiiter gelegt werden. Geme oder ihre msre ,wie sonst die Tauben unnd
Dann keine Gantz brütet ftembde Eyer auß. Man anderviel Geflügel pflegen zuthun,
muß jhnen geschnitten brod und Wasser vor setzen / Man soll auch den Eyern/welche die Ganß auß- Sä«? cycrn>
daß sie mcht esst abgehen / unnd die Eyer zutretten/ brüten sollen/Nesselwiirtzel unterlegen dz dienet den
und wain: sie nit von sich selber abgehen wollen / so jungen Ganßleitt/in den Eyern darzu / daß sie dar- "
mußman sie allezeit uberöen dritteil oder vierdken nachdie Nesseln ntt stechen und umbbringen/wann
Tageinmal vomNestheben/undiedenHoff ^ehen sie außgetribenwerden
Kissen/ um j nen da auch zu essen geben / jonsten ver- Wann sie außkommen sollen / so muß man ach-
setzelt sie sich zusehr.Weil sie draussen seyn/mag man tung ausssie geben/das sie inden Schalen nicht er-
jhnen die Eyer zudecken / daß sie Mittlerweit fein st.:cken/bißweilenmuß man in n .m wenig außhelf-
war.n bleiben. Weil sie brüten/so essensie examoie ftn/man soll auch allzeit die Schalen von den auß-
io'^uiisgarwcnig/ man solljhnen auch nicht so gar gekrochenen auß den Nestern wegthun/ biß sie alle
vrc. zu esseli geben/soirsten laussen sie von den Eyern, auß den Schale:: kommen seyn. .
E l b ^.lten inen deß Tags zwei) oder dremnal in Man darssjhnen nicht bald essen oder tr neken gc-
ciner Scherbett reinen Haber mir Wasser vor / daß bcn/sondern man last sie in den Nestern beyden alten ^ ^

Gänsen wol abtruckcn / etwaim 5. Tage / darnach
gibt man jhnen zu essen.

Wann man einer alten Ganß junge Ganßlein
zubringen will/daß sie sie annemen und siihrensoll / h^en/fr-mö.
so setze inan sie erstlich über 2.5. oder 4- fanle Eyer / d- zujuwng«
laß sie einen Tag4.oders.siiM/b!ßsie das sitzen ge-
wohnt.Darnach gebe inan jhrein Gänßlemoder
4. laß sie unterkrtechcicho dei:ckt die Narnn/sieftyn
auß gekrochen / und nimbt si also an/dar nach geb
man jbr die andernvollendt/ Besihe das ^8. Cap.
dieses Buchs.

sie esalso essen und trincken/ etliche setzen jhircz; Ger-
st«' und Wasser vor / daß ste allzeit über den Eyern
bleiben.

Es sitzt eine Ganß 4. Wochen oder 40. Tage /
auch wol länger oder kürtzer/ als 24. Tage / wie pli-
niuü sagt / darnach die Tage warm oder kalt senn/
wansie die halbe zeit gebrutet/unnd die Eycrleses-
sen/ so soll man am Tage / wann die Sonne MN
hellesten scheinet / die Eyer besehen / das geschieht
nlin auffdiese weise: Vtann hell ein jedes Ey inson-

Gänsenef/so Hoheit gegen die Sonne Mid sitzt die breite Hand
Zum brutcn ^ aussdie spitze deß Eycs / das man also gleich
zu cttcnne!?/ einen Schakten über die eine selten deß Eyes macht/

welche Eyer ruhricht oder verdorben/ un welche zuchc
besessen seyn / so mag man alsdann die böse weg
thun.

Gansc.).r/so Wannsie j. vdervierdthalbWochen gesessen
hanschalicht baben/so mag man die Eyer in laullcht Wasser /
l-vn /.vicda- harnmeitHabenospen gekocht getreten/legen / so

wird man auch bald sehen/wie sich die Eyer / darin¬
nen die jungen Ganßlein seyn / regen und bewegen

knitzuha»heln.

Das XVUI. CaM.

Wie manjlmge Ganßlein warten und
aussziehensoll.

Je jungen Ganßlcin müssen fleissg gewartet ^auz^Ganf
'werden/!nan last sie nach der zeit / als sie auj. ^

gekrochen die ersten io. Tage bey den Müttern in '"
dem Ort / da sie außkommen seyn/man seud jhnen
erstlich ein böß Ey oder etlichs bart/backt siesampk
dem Dottern gar klein/und menget ihnen ein wenigwerden/dieselbigez: kommen alle auß / die sich aber

nicht regen/ bleiben dahinden / man weschet darnach Weitzenkleyen drumer und ftrewet ste jhz:e;; vor/daß
die Eyer mit ixn Habenöspen / darvon werden die sie essen lehrnen Da auch albcreits grüne rasen vor-
Schalen duniie/unnd kriechen iu:;ge Ganßlein de- Handen seyn / so grabt oder sticht man ein stüe? mit
sio leichtlicher auß / dann etliche Schalen sind zu sampt der Erden ab / unnd legt es jhnen vor in der
dicke / darinnen müssen die jungen Eanßlein ver- SmbeN/und last sie da von rupsscn / daß sie weiden
derben. Jchhabeauchwolgesehen/wanndieGW leyrnen.
brüten/unndgar zu treu.ge Wetter ist / davon dann Auch muß man aZlzeit in eiltem <,rogleln Was-
die untergelegtett Eyerschalen Hartwerden / wie ein ser d u'bey setzen / daß si' immer mtt trnick en. Das
Scherbe / unnd können sich hernach die jungen muß man also mahnen treioen / so lang kalt ^vet
Ganßlein nicht durch die Schalen herauß arbeit- ter draussen ist. Ecl-che n nmnell böse Gänßeyer ^
ren / daß die ^eutc in ser le^en Wochen die Eyer oder Hünereyer / oder Endtene>/ r/die nit auß : onp
mit Menschen Hrm gewajchm / vz;nd sie jhnen mm seyn/ sondern klunckem ,wch jmvendig / waim

man sie

Iu»g Gänsi-



4?-, Aas dreschende Buch/
man sie rinell / die sieixn sie hart /unnd hacke» sie ih- große Kröpffe ftessen^ Darnach «reiben sie sie auff

k^oius.

die Weyde.Wami sie deßAbends wider herein kom
men/so geben sie j l>nen wider zerhackte Nesseln und
Kleyen/ biß sie kielen, etliche zerhackten Wegwart
und Blätter von d en^acmcken/ nnnd gebens jhnen.
Siestrewen jhnenanch SaltzinStrincken. ^

Wann sie 4. Wochen alt seyn / so geben jhnen et-

nen. Etliche krümmelmbnen Brod vor
Etliche kochen jhnen Erbes / unnd hacken sie jh-

nenumer juiige Nesseln/ und gebens jhnen zu essen/
in hüpschen lagen unnd engen Tröglein / daß es nit
weit von jhnen umbgestrewet wird / doch sind sie den
jungen Ganßlein mt gut / ob sie sie gleich gern ... , , , ^ ^ ..
essen. Mann muß sie früh nicht baldbinauß aujf liche Gersten Malß zu essen/davon gedeyen sie auch was
die Weide bringen / daß jhnen die Füsse nicht erkal«
ten/ daiunn der erst schadet jhnen die Kalte an den
Füssen sehr.

Etliche geben jhnen Gersienkörner/ die sie oben
abnemen / wann sie Graupen machen / vierzeben
Tage nacheinander/darnachso jagen sie sie zu Felde/
und hüten sie / biß man sie auff die Stuppeln jaget/
danemen siehüpschzu.

Etliche geben jlmenMcel von eingemachtenWei-
tzen unnd grünen Kressen zu essen.

Etüche gewehnen sie bald m der Fugend zum
Roßmist mlt Kleyen vermenget / daiu; sie sollen wol
davon legen. W>mn darnach fttiie warme helle und
klare Tag kommen/tregtinaii sie in den Körben auff
deli Rasen / da Wasser oder Teiche seyn / und last sie

wol/unnd werden bald groß. Hernachmalengibt vochw«.
man ihnen einWenig Gersten oder Weihen/daß sie
zu Kräfften kommen. Wann sie beginnenzu kielen/
oder in den FligelnFedern zu bekommen / so soll man
jbnenMalh oder Haber vorstrewen / diediene^jh-
nen erstlich wol / sonderlich umb die z^'t/ wann die
Weiden blühen mid stieben. Die Alten werden all¬
zeit abgeschlossen /wann man den Jungen zuHauß
etwas vorstrewer / dann die Jungen müssen vor den
Alten / die sich von der schlechten Weiden wol erhal¬
ten können/ einen Vorzug haben. BicBawren
pflegen zu sagen /wann die Weide stieben / so stieben
die jungen Ganß auch / das ist/ sie fliegen tnit weg
oder sterben.

Danut man sie auch in der Zeit vor dem Fieg^"°tt?
sampl denAlten Grast An unndweiden. Ist aber prTlervirc, so inm Dill/brenne sie in einer Scher-
kein Wass r an deinOrt / so nmßman i!»ien Was- ben zu Pulver oder Asche / gib jhnen die Asche mit
fermit hinauß ncmcn/ undihnenln eimm Tröglein Sattz vermenget alle Morgen,
vorstken. 'Älsdaiin muß mannachtung auffsre ge- Esist uicht gut/ dasi ma:ui viel Herde Ganßuii-
ben / daß sie nit in die Disteln oder Nesselstraucher tereinander treibet / sonderlich weil noch vielMge

Zunqe Kanß kommen oder lausten / dann die schaden jhnensehr/ drunter sind dann die alten und starcken treuen
»-IN schadet wie im vorigen Capit. ist angezeigt worden. Wann dicjungen und kleinen genizu Boden/und verletzen

»tt A«gen. grosse Schlagregeii konline n / Miiß man sie bald an sie.
ein Wand oder Zaun treiben/oder in den Korb sam-
blen und ziideckeii/daß sie vom Regen oder Hagel nit
zu sehr getroffen werden. Dann darnach kommen sie
gar leichtlich umb.

Eliche vermögende ^elit geben jbnen deß Mor¬
gens ehe sie außgehen / zerstossene ^orbern / Saltz mag sie leicht daran beleidigen /so sterbe:; sie. Dar-

Wann die jungenzum Stande kommen/so gibt
man jhnen deß Morgens ein wenig essen / und last sie
außtreiben / deß Abends gibt mann jhnen wieder ein
wenig / wann sie wider zuHauß kommen.

Junge Gänsichm haben schwachcKöpffe / ma»

UNd

Hinein zu essen/und bringen sie darnach hinauß zum

daheim- sittt
machen.

Junge Gän? Maiin muß sie auch niemahls ungessen lii die
Weide bnngen/ sondern allzeit zuvor wol saat ma¬
chen / ehe mansie hinauß bringet. Man hacket ih¬
nen aber junge Nesseli; sein kleis; / mind lueiiget ih-
neii Weihene Kleyen darunter. Wann auch die
Gerste grün ist / schneidet man j lnxm ein wenig grü¬
ne Gerstensaat ab / und strewet lbnen dasselbige vor:

iimb schiessen ihnen auch die Schildtkrahen und an¬
dere schädliche Raubvogel nur nach den Köpffen/
und flössen sie da baldzu todt.

Auch soll man die ningei; Gänsichen bald an den
Füssen zeichnen/daßinan sie vor de:; Alten/ wann

sie groß werden / erkennen kan/ sonstwerdezi offt alte
Gänse vor junge abgeschlachtet/ und geschieht dem
Haußwirtb hierdurch grosser Schaden.

Ein Ganßhirte muß achtung auffs Gewitter ge- ,
b eii / daiin wann er am Himmel eine grosse schwarte ^

das essen sie auch gern / allein esmus immer Was- Wolcke sihetkommeli/odcr wannsaiihebetzu doii- gew.

Gansicin
fterbcn von
Zckg.nhaar

ser dar bey feyli / daitn das Viehe will imnierdar
trincken.

Wer eil: wenig daranffwagen will/der strewe jb-
iieii allzeit deß Morgens/ wami sie außgehen / unnd
deß Abends wann sie einkommen/ein wenig naß ge¬
macht Gerstenohs vor / davon gedeyen sie wol.

Mail muß sich auch vorsehen / daß sie keine Zie¬
genhaar ode Sewbursten im Trincken einschlucken/

undSewoiir. dalili sie sterben davon.
ll'N- Mann soll die junge Ganßlein nicht srüe hinauß

treiben / weil der Thaw noch nit abgangen / sondem
wanswol auff den Tag kommen ist/ und die Soii-
lie den Tbaw abgeleckt bat.

Es pflegen auch etliche deß Morgens / eheste die
jungen außtreiben lassen / einem jedem ein wenig
Sall; mit Aschen vermenget ins Maul zu geben/
dißtstjhnen sehr gesund. Darnach gebeii sie jhnen
zerhackte Nesseln und Kleyen / machens m wenig
Mß/undmengensdurcheinander/ unnd lassen sie

nern / oder die^onne Wasser beginnet zu ziehen/
oder schwarhe streifm zu riiigsulnbher / an den En^
den deß Himmels sich sehen lassen / so treibe er nur
bald ein / daß die junge Gans,'lein ins treuge kom¬
men/dann wann ein grosser Platzregenkommet / so
verklumpenund erfrieren die junge Ganßlein gar
leichtlich. Wie dann auch den jungen Ferckeln pfle¬
get zu widerfahren/ wann mann sie nicht bald zu
Haußiagt.

Sonderlich muß mann junge Gänsichen nicht
ftüheaußtreiben/daßjhnen die Fuß nicht zu sehr
erkalten / dann das können sie nicht wol vertragen.

Das Vberkebrichtvon allerley Getreydicht ist
den jungen Gänsen auch sehr gut / sie gedeyen wol
davon.

Das X ix. Capitel.

Wann mann Gänse ziehen / ernehren unnd
erhaltensoll.

^en alten Gänsen darffman weder im Som¬
mer

äÄ-
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Von den Gänsen. 49 z
mernochimHerbstetwaszuessen geben/ dannjo ci5j)ZAZ9f.daßmderMarckBrandeliburg/im

" orft Manslow/ l. halbeMeil vonKönigsberg /bald es ein wenig grün draussen wird im Frühling
A't N i- § ^ erhalten sie sich von der Weyde.
d.nffm.w n.r I'u Winter gibt manjhnen allerley grobe spre-
in.29.nler wen oder Kaff/vom Hirse/Haber/Weisen undstiftn. Knotten sprewen/dic feuchtet man nur mit ein we-

nigWasser an / un: menget sie jhnen mit Bleyen /
Qhsund Schrot/und er die Habersprewen men¬
get man ein wenig Haber / so fressen sie grosse
Kröpffe / Abemsund Morgens/ manmag auch
ein wenig deß geringstenHlrj chens unter die sprew
mengen.

In Snmma/wic einieder feine Gänß mit dem

essen gewehiltt/ also hat er sie Etliche geben jhnen

Seye oder Treber, cilichePferdkoty / etliche ande¬

re Sachen / etliche schneiden ihnen Rüben klem.

JmWinter sinden sie auch viel Körnci un Srroy
Gänse dienet dc!ßmm? dem Vieh vor uud liiltersi-ewet.
wNocken ntt Etliche geben ihnen cm wellig Korn/ davon sol¬

len sie zeitlich Eyer legen Aber Rocken ist ihnen

meines erachtend litt son)erttch gut wie dann auch

de^l Huiiern mW Tauben/ berorallß / wann man

jhnen zuviel Rocken gibt / oder die sonst zu fett hält.

Dann die Eyer werden fett davon / unnd kommen

mcht wol auß.

Ich Habs auch wol gesehen / daß die Bawrcn

jrenGall-eli im WiZiterem wenig gefchiiittenbrod

deß Morgens geben haben / auff den Aberu aber

Pferdskot!) / muem wenig Schror angemenget /

soitderlich wann die Pferd Haber essen/ dann Ha¬

ber/ unda.ieswasvomHaberherkonibt/ ist den

Gänsen ^yr aiunutig / man kan 10. Gänß 7.

ooer 8.Wochei? mit«. Scheffel Schrot erhalten.

Wie znan sie unIunio erhalten joll/besiyemein

L !UM <)ecul»omicu!nnnIunio Dann

wann man dieBrache umbgepfmgec/ dakriegezi

die Iungut gar den Feig / davon sie geril sterben.

Da jchune !yn viel Rotten / Gersie oder Haber

vor / und warte sie auffs allerbeste/ so kommen sie

wol sort/ joiist sterben sie den Monat gern

Im Manim Monden / soll man den a':en

Gänsen gütlich thun/ uud gniig zuej^n geven/

daim da wachsen jhnen die Eyr/ uildalsoaiin le¬

gen sie desto besser / darnach gebe manjhnen Rü¬
ben/oder Treber/wle es etliche nennen / die Seye

oder Treber ist ihnen besser/ den die Rüben Item/

RmdtemBrod/semwürfflich geschnütten/ auff

Wenn achten gebe man ihnen wider Haber.

Man mag den Ganjen allerley Zugemüse zu

essen geben/ohn allem die Wicken im ^attichblat-

ler mag man ihnen wol geben / aber mcht zu viel/

dann >.smacht sie undawig IllSroppcln geoeyen

sie aiich wo! / daß man sie auch zur zeitigen zeit un

Notfall schlachten mag. In nasscn Iahreu gera¬

then dieiungen Ganj? nbel / dann sie sierbeii aUe

weg aber in den dürren Iahren jichen sie zum be¬

ste!»/fast wie die Schaf.
Wan n:an ihnen den Winter durch garzuvi el

Haber gibt/ so werdeii sie darmei lichlig / fett lind

gar voller Eyer die erstleren sie auch e.'.liich/ daß sie

müssen sterben. Hier geben d.'eBawrn ihren Gän¬

sen im Wiilter frischen Roßm.st / um em weiug

Bleyen oder Schrot angemenget.VomNebk!.
<s»«wist d,r gcftjt / muß dcn

^a-iscii ini
^inior^cht

Äcbcl schtjd«
vch. Gänsellbißweiln gar schädlich seyn. Dann M

dreas Engel schreibttn senden ^arckl,.

ein solcher böser dicker Nebel gefallen sey/ davon al-
leGanß im selben Dorjs/die auffgemeben waren/
auffeineil Tag gestorben waren.

Das XX. Capitel.
VonBerauffung der Gänse.

^^?M pftegt die aken Gänß im Jahr so offt zu
berauffen/ als sie wider wol bewachsen seyn/ wa»

etliche bel auften sie 5. mal / etlich 4. mal / als auff räuff/werb!^
S. Jacobs Abent/ oderauffl'i^l^sziundigcobl
an 8. t^ir^oiomsn Äbent/ lindan I^lic!^3e1i5
Abem/aberallzci! emen Tag 2 oder;.nach dem
newen Monden.

Die Feder:, unter den Flkegeln / und Seiten / Gänse soke»
und o:e sie oben an den Beinen haben / muß man
i ynei: nit allzu hoch hinauff wegrauffen / dan dar- ' ^
auffpsiegen sie mit den Fliegten zuruhen / und
wan»i dift nun weg suw/ so können sie die Flügel
nit mehr halten/ sondern schleppen sie auff derEr-
den uud hengcn sie/ biß sie jhnen wtder wachsen /
wclcheszargrcwllchstchct, ^ sz.s.sMm

Man muß sie auch außwarh tm Fruhlmg oder jm
^entz/weil es noch kalt ist/ unnd im Herbst wann wcncr n<t,u.
es kaltwird/ lucht allzumal berauffen/sondern sich eahl b-raM
Mch dem Wetter richten:

Vnnd wer das thun kan/ der kan sie deßIahrs
wol 4 mal berauffen / vor dem Winter muß man
sie nicht langsam berauffen / daß sie zeitlich wider
bewachsen / >onst sterben sie leichtlich / und legen
lanasamb.

Die jungen Gänse / die man vber Wimer will
gehen lassen/mag man ihm selbst auch wol berauf¬
fen/ wann es nur em wenig desto zeitlicher gefchicht
daß jic auch vor derKa lte wider bewachsen könuen
Die man aber über Winter nicht will gehen las¬
sen/ sondern zu der Mästung setzen/die darffman
nicht berauffen.

Diß seyn die besten und weichsten / und warme- Th«r ländisch
uen Federn/die zum meisten am Bauch stehen/Bawren wer.
das heist mall Psiaumsedern / die ärgsten seyn die ^ver»
groben Federn/ die unrer dcn Flügeln wachsen. a"cwcg.

Die Ehu: lätldische Bawrenpflucken jreGanß
ausserhalb deß Hauses m der freyen ^ufft/ und laf-
sin dieFedern inder^ufftwegftiehen/dannftehal-
renntchts von den Federbetten / schlaffen auffden
Bailctenoder Erden/wie dasVieh/ oderschlech-
temStroh oderHew/ darauffbrenen sie ein Beth-
lacken/Winter und Sommerin der Stuben oder
Hofe/ wo sie hinkommen z uliegen. Dann tn den
Gebawenisisihnenzuhaß / siehabenHolhübrig
gnug. Da ligt der Herr / und neben demHerrn
ligt dieFraw/darilach die Kindernach der Reyen
hiil. Knecht und Magd liegen auffder Erden hm
tu^d her/aussschlechrer blosser Erde n/iil denKley»
deril/ wie ste deß Tags gehen: und da eines deß an-
del !l zu Nacht bedarff/ suchen sie einander unK fin-
dellsich leichtlich zusammen. Drumbgibtsauch
schalldltch viel Basiert im ^ande Uilder den Baw-
ren/ wie sehr auch dtcObrigkeit unnd die Prediget
Unzucht straffen.

Doch lmren sie etliche bellte in denStätten/daß
siethiieil die^itrawerzubringenwollen: Sobrin-
geil sie die Federn zuRlga uud andere Statt: da
Teutschen innenwohnen / da bekombr man eine
Tmme voll / hart eingedruckt/ das ein Pstugeisen
drauffligen kan / darvor gibt man ihnen 6. Schll-
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i Das dttpzehcnde Buch»
ling/odcr!. Orthschaler / mehr oder weniger/ wie davon win den sie sehr fett / innerhalb vier ^agen

Särß recht
Zvmafte»,.

Gorftn mii?

man si-^ mit jhnen drun.b vertragen tan.
Dk flandischeii Bawren halten auch nichts

von Federn / wann sie Ganß abgeschlachtethaben/
so bmben sie mit heissemWass^r/ wie dieHüner
und pflücken sie darnach ab / und werffen die Fe¬
dern lveg/ in den Mist: und schlaffen dann auch
auffHew und Stroh / wie die Churlänttschen
Bawren Bestellet sie aber jemand bey jhnen / so
bekommet man sie von jhnen gar umb ein gerin¬
ges Geld.

Man reserirt ein Historien von einem ^IKercc,
MSANV/ der es versuchen wollen/ ob auch weich auf
Hen Federn zuschlaffen sey/und hat auffeiner danck
mir eine Feder unter sich gelegt. Als er aver deß
Morgensauffgestanden/haben lhm die senden un
derKopffwehegerhan, drauss er gesagt hab
mein^ebenlang gehört mm; soll welch ams Federn
liegen/ aber ich habe nur auff einer Feoer hart
geschlaffen/was woltS worden seyn / wai.il ich viel
Federn unter nur gehabt hette Daß mich etwaiili
ein Churlandischer V.'.wr gewesen seyn / dann dle
wissen nicht/wozu Federl, gut seyn.

Das XX t. Capitel
Wieman Ganß mästen soll.

UngGanß seyn leichter und oesfer zuu asten/
dann die alten/sie nehmen anch dejjer zu, und

werdenfetter/umblauffendeGanß kan luau mcht
masten/sie muffen jnnelt sitzen in emem feineu war¬
men finstern Orch.

Mann >nan aber GanscindieMästung setzeu

Man kan mit einem Scheffcl Rocken weiter kom¬
men / dann mit z. Scheffel Haber.

EsistjhnenderalteHaberzurMästung allzeit
besser / dann der newe / dann sie nehmen besser da¬
von zu.

Etliche pflegen auch mit Eychelmeel / Gersten¬
schrot oder Ohe zumasten / wie man dann auch die
Hüner damit mästet. Etliche schütten jhnen nur
Eycheln vor/und letzen jhnen Wasser danebenEt-
liche kochen Rocken im Kessel/ lmd gebensjhnen
kalt vor.

Wiltu eine Ganß bald fett machen / so nim ein
Meheoder z Rückenmecl/undeinMetzeRücken
Kleyen drunter/ mache einen feinen dichten Teig
und feine runde keiilichen wie schnellkeulichen groß
backe sie in derRöhr/ oder auffeinem warmen Her¬
de/daß sie nur em wenig hart werden / wirffsieins
Wasfer/uno stopffe es ihr in den Halß / bißsiesatt
hat/und setz) rWasser dabey man muß sie aber nit
zu sehr stopffen/ sonsten würget man sie manihms
daß tags i mal oders. Früh/ auffden Mein / und
bey Tag 5. mal/ in 14. Tagen wird sie fett.

In Oesterreich macht man 1. langeWalgern
von Bleyen / eines halben Fingerslang/tunckt sie
also weich insWasser/und stopfftS jhnen inHalß/
wiis lucht Hummer/ so hilfst man jhnen imHalß.

DieJndenmastenjhre Ganßauchalso/nnnd c?ä»i?»i!j!e
machcii sie mächtig fett / aber sie brauchet: Keuli- d'eZubc,,
ch .n von Gersten und Weitzenmcel / und lassen
die in derRöhren hart werden/und stopffen sie deß

man d.cMtist will / so soll man solches im zunehinendeil Moueen MorgcnsMittagSundAbentS jhnen injhreHalß
ftd rn Kuß-
räuffcn« thun/ dannim abnehNKNdcltMondeit ists nicht so

gitt/ und man muß jhnen zu erst die Fetten Fedei i-
chenso hindenatlffdenlPntzelooel SteiissestU'eü
außrauffen. Dann wo das nicht gejchulu/>o wird
dir keine Ganß fett/ du machest auch gleich wie du
willt.

hinein/und geben jhrjcnzntrincken darzu. Davon
werden sie so fett/ daß man sie schinden muß.

WiltuempahrGanß odermehriN4.Tagen
gar setrmachen /so glb jhnen Bttchwurtz zuessen/

Tanfi»!
ltizmfttt!«'

mwjetzihnenWasser daneben. Oder gibjhnen
Buchweitz und geuß Wasser drumer. Mit cntem

Darnach ist die gememcsteMastnngmitHaber fcheffcl kan man 6. Ganß fettmachen. Es mußjh-
dann etliche dürren / und schütten jhn den Gänsen nen aber nut sambt den Hülsen vorgeschütt werde,
«lfo micken vor /und geben jhneltdarnachtrincken Arme ^cntmasten auchwol jhreGanß/mitge-
auch drauff: Etliche aber strewenjhn ins Wasser ringen Hirse / etlich mit weissen Rüben / etliche
daß siezugleich esseii und mucken. um M-Hrruben/ esistaber dlßein gar geringe

Mali muß ihnen deßTagS z mal/als deß V ?or- Mästung.
gens/Mittags/tmdAbcuts geben/ auff denAbenc Etliche hacken dieMohrruben fein klein/ unnd
mag man ibneir desto mehr Haber undWasser ge- mengen Haber und Kleyen drunter / damit ma-
ben/daimesftistund säiifftdiegameNacht durch/ chensiedie «114. tagen oder;. Wochen feinfett/
deß Tages bal en siekemen Fried vor den Hünern giessen ihnen Wasser dran.
und anderm Gestilgel/die jhnen offtdasFlicter vor
dem Maul wegfressen / wann die Tt ögtem oben
Nicht wol verwahre seyn mit einem Bretlem oder
Decken/ man solte sie Mich an Orten mästen / da
keine Hüner zukommen kondten.

Etliche mengen anch groben Sand mit unter/
der reiniget ihnen den Mage n/daß sie hernach desto
besser zunehmen Es muß aber guter Haber seyn /
dann von geringem nehmen sie nit wol zu/ sie cssen

nur die vollen Körner herauß / die andern lasse sie
liegen.

Es machens auch etliche wol also:Erstlich geben
sie ihnen geschnittene Rüben undMohrrühen/i.
Woche oder 2. nacheinander / btß sie sie erfüllen.
T arisch geben sie ihnen Gersten Ohs oder schrot
wie ten Schweinen / wann man sie mästet / doch
nun man jhnen auch Wasser darneben setzen.

Anderemachensalso/ siegebenjhncn1 Wer-
Haber / der gering ist/ und im dreschen zu hinderst
lieget/ biß man sie erfüllet / darnach geben sie ih¬
nen guten Habern.

Im äande zu Meckelburg/ geben sie jhnenzmn
Im^andezu MeckelburgfchnttensiedenGan-ersten Treber oder Seye/ wiemansnennet/ das^'g»

sen Haber vor / unnd schütten darnach 2. oder drey
H atwvoll Sand t ranff/ davon folleii sie fett wer¬
den. Alles Federvieh nünmet wol zu in der Mä¬
stung/ wann Sand mit umer dem essen ?st.

Es sagte nur einHerr erkochte Rocken / damit
mästet er die Ganfe/ und strewett Sand dnmter

nach demBawrenvcmMaltz vberbleibt/ etwanNmästc"
). Wochen lracheinander/ davoii werden sie hübsch
fett/oder mengenKleyen ündTreber untereinander
und besprengs mit Wasser/ will man ihnen 14 tag
hernach Halxr dayu geben / fo werden sie so viel
desto besser»

Etliche

jiiÄ V

ff!''"

,
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EtliFe mästen siemitKleyen/ doch seyn Wei- Trögleiiuund giessen Wasser drauff/und lassens

äußeren/ sagen/ sie können siein?. Tagen also fett
machen.

Stkvft sollen

iyr 2.. oö-r z.
beysammen
Zitzenin der
Milst.

ßeneKleyen besser dann die Rückene. Etliche mä¬

sten sie auch mit gekochten Rücke!;. Die Kleycn

machen sie zum Teige / und setzen ihnen Wasser

darneben. Etliche schneiden eine Tonne miken ent-

zwep/ und nennen das eine Thcil der Tonnen/und

schneiden zu rings hernmb löcher drein/daß nur die

?"dt st"e>>'' ^änßihreKöpff. hinein stecken könne-n: schütten

«.tten schmal darnach voller Seye oder Treber/und decken sie
bekomme oben mitBretern zn/oaß es nit hinein regnen tan/

setzens also in d en Hof / lassen jhre Gänse / die sie

mesten wollen / ab und zugehen / die stecken jmmer

jhreKövffhinein und essen davon. Wann siedle

Seye nit mehr erreichen könen/so schüttelt sie mehr

Seye hinein.Wann sie auchEpfftlschaleii haben/

so werffen sie die auch hinein > Darvon werd>sie

ftin fett/und das Fleisch bekombk einen lieblichen

Schmack/ und die Hüner könne!; nik darzu/ die es

sonst zuscharren: und es gar unese inachen^ D:ß ist

cm gut Recept vor dieIunckern aussdcm^andc/

die jhrenFrawen nit gern Habergeben/ daßsie

Ganß mästen können.

Etliche rühren jhnen 2 TheilMeel und einvier-

theilKleyen/untereinander / undwerff.ns ihnen
vor.

Mercke auch/ es mästen die Ganß allzeit besser/

wann ihr2. oder mehr beyemande^ sitzen /dan wan

emalletnsitzet/ dann eine Ganßist un.?8ex co-

^vlcarionibi.i8avlbu8/sielst die Artvon Vögein

die allzeit beyjamen seyn wollen / ulid die Gemein-

schafft lieb haben.

Es seyii aiich etliche ^eut grosse die gerne

gute ^ecterbißl.ln essen Weil nur etliche dieGanß-

leber vor ein köstlich ding Halm; / schli.ssen sie die

Ganß em/und g.ben i-inengeschwölteii Weihen

Gerstenzuessen / der Weisen aber mache sie

sehr feist/ aber die Gerste macht ihnen ein weiß

Fletsch/die Weibleiü haben allein besserZieijch und
Gebern daun die Mannlein.

Die Griechen nehincn Gersten/und lege^ die

in das Wasser / uno lassen sie wider cren^u eine

Diachr dttrch^ Darnach dörren sie sie den solgeiwen

Tag/undmahlen sie / und nehmen da .. tiefes

Mehls theil/undKleyen4. tyeil/ und stopssens

ihnen al> o mit warmen Wajser eingemacht/ in den

Halß/uno geben jhnen deß Tages z. malzumn-

cten/auch zli Mitternacht. Daß sie auch feine zarte

Gebern bekommen mögen/ zerstossen sie geoörretc

Feigen / maceriren sie und machen keulichen dar-

auß/ uns stopffen damn 17. oder »L. Tag.

Die Juden seyn sonderliche Meister auffs ma-

M-chm/seVn stm/ sieblnden eine Ganß tneinenleinenTuch/un

tte Juden hangen sie in einen tunckem Ort auss/ verstopstten

Mc.stcr dar- ihr die Ohren Mit Erbsen oder auder!^ fachen/daß

auff. tVcder durchs sehen oder hörenzum schreyenver-

ursachtwerden. Geben ihnen Suppen von Ger-

ftenmeel gemacht/alleTag; malund fetzen ihnen

darnach lrincken uiw Sand vor / mit dieser Mä¬

stung bringen sie so viel zu wege/ daß eineGanß em
überbekommen kan/ die 4. oder 5. pfund wieget.

Gä°ß;uwcl- Nach Weynachten gehetdie Legezeit an / das

cher ze-l si. nik die Ganß heglnnen zulegen/und alsdann höret die

M.hr mäsiin. Mast^eitauff. DannwanmandarnachdieGan-

se in denHaber begrübe/so wurden sie doch nit recht

fttt/wie sie sonsten pflegen.

Etliche ^emc mästen sie mit Treber oder Seye

das vom brewen überbleibet/ sie schütten es in ein

Gans« Mä¬

stung der

Griechen.

Eänser wan

d-e -,«r Zucht
dienen.

Martens«

Ganß wz dl»

Das xxil. Capitel.
Wie man emen Gent oder Ganset vor

einer Ganß erkennen soll.

^?Inen Gent/malculumerkennetmananden Gänsrvorbs

^hohen Beinen/ danndie Ganßhaben grosse Gänsenjuer«

lege Bauche/dnunb scheinen die kurtzeBeeine zu

haben / aber die lvisrez oder Geme haben nit solche

Hangente volle Bauche/ drumb fcheinen sie langer

Bemzuhaben. Item/' wann mansiebeymKopjf

angreifst/ fo schreyen sie/daß thut eine Ganß nicht.

Ittm/imkcbruZrio/ wan sie sich paarenwol- Gänser sind

len/jo be issen die Geme einander haßlich weg / und Hornung

will einer deii andern nit leideit. Welcher da den s^böß.

andern vermag/der stöst ihn inSack/da kan mans

alsdann sehr bald jnnen werden/wereinGemoder

int ein Gent ist/dann sie verrathen einander selber

Es seyn etliche klares sehr böß/wann sie iunge

haben/dann sie beissen und schlahenmit den schnä¬

beln und Flügeln gewaltig umb sich. Im ersten

Iahrroeil sieliochiungseyn / dienen sie nichtzur

Zucht/sondern das andere und die folgende Jahr.

DasXXlii. Capitel

Von S. Martin Gänß.

^Je Bawren pstcgcii an S. ÄiartiniAbenc

^alle Jahr ein Ganß znbratm/dz fie am brust-

knocheii sehen und erkennen mögen/ was sie vor ei- Ba^en^r«

ncn Wuner haben werden. Muß auch selber be- «rtha»,

kennen/ daß ichs imWerck also erfahren/ daß ihre

prXcii<Äulie8ZUk seyn. DasfördersteTheil beym

Halß bedeut den Vorwinter das hinderste Theil

den Nachwinter / das wcisse bed<ttt Schnee und

geünd Wetter/ das ander grosse Kalte. Diß lst der

Bawren beste Pramea/ davon sie sehr viel halten/

daini ihnen ist am Vor- undNachwilitermächtig

viel gelegen / deß Futters halben. Dann wann

grosse Nachwinter kommen/und sie zur selben Zeit

ihrem Vieh nicht gut und gnug Futterzugeben

haben/ so stubtSiimen häuffigweg-

Das^XiV. Captiel.

Von bcr Färb der Ganß.

^ hält viel von welssenGansen/wiedann
auch di e alten die Farbe an Gansenzum lieb- haben,

sten gehabt haben. Unnd ich muß es selber beken¬

nen/ daß >s ein feiner Onanm Hauß ist / wann

man eitel weisse Ganß/ weisse Endten/weisseHü-

ner/we:jse Psawen und weisseTauben drinnen hat

2lber der Bawr balt mehr von den grawen Gän¬

se:;/ umb deß Ganseahers willen' dann er sthet die

weissen weiter/ dan?: die grawen/ er stösser sie unnd

frist sie darnach auff. Drumb ists gefährlich / weis¬

se Ganßzuhalten/ damannahe beymHoltzoder

Walde wohnet / oder sie neben dem Holtz weiden

last/ darinnen dieser Raubvogel ist.

Eben dieser Vsrro hält wenig von Schiltich-

ten/ das ist/von den Gänsen/ die da grawe unnd

wet.se Färb zugleich haben / den er spricht/sie seyen

gemeiniglich wild und unbändig/wle es dann war

»st.Es magihnen leichtlich etwasin den närrischen

Sinn kommen / fo heben sie die Köpsse empor/

und sehen vber sich / heben an zu gurren / und

fliegen dem Hu ten vom Feld

weg.

Tt ij Das
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Das XXV. Capitel.

WobeymanguteGänßerkennen soll.
Ganp rach c^^^cinsihet man gern nach der grosse/dann
jhttr gütc zu ^^osseGanß/ die einen grossen dicken breitten

^eib haben/die hat man gemeiniglich am liebsten.
Dann wo sie gemast werden/da füllen sie die schlis¬
se!/ und bringen einen hungerigen Magen sröliche
Bottschafft. Solche Ganß seyn gemeiniglich die
Rngianischen/wiewolich keine grossen Unterscheid
zwischen unsern und denselbigen gesehen,

Die Ganß aber allein anlangem/ diesa-minas
da sihet man gern nach denen/ die niderhangichte
Bauch haben/daß also jhnen die Bauch schier an
der Erdeil hangen/ und seyn schwer/ daß hält man
vor gute lege Ganß.

So halt man auch viel von denen / diesonstcn
guter Art seyn/ heissen Brüt haben/ wol sitzen/ viel
jungen außbringen / und dieselben stetig wannen
«iw führen.

DasXXVI. Capitel.
Von denKranckheitenverGänsen

erstlich voin Figk/ Zips oder
Pips.

Iung .Gänsi SAUngeGanßleinfcynd ein zart unnd schwach
,««»sterben ZIVieh / wlrd leichtlich kranek / und stirbtweg
«eichilich. wanns nur ein wenig im kaltem Regen oder sonst
Ganß st«rb? Aber noch leichter sterben sie weg / wann
^"b^n m dic sie im Mittel alter seyn/ und beginnen zukihlen/jon-
Qhrcn'krttch^derllchimIullooder Brachmonat/ etwann iuub
und wie d .ftm Viri , daists umb sie am allergesahrlichsten Dan

verz«kom^n.jhuewdazumaidie Mücken oder kleuieFliegen/die
zur selben zeit anheben zufliegen/in die Ohren lne-
chen/und sie also bei ssen und stechen/ daß sic sterben
müssen. Wie mans dann an jhnen ftnr mcrerec /
dann sie schütten offt die Köpsse unnd thcncndie

>»i<

Kihnposts das ist ein Kraut/sckicrwic^efmarin
undreucht starckinder Heyde/)zwischen Strauß,
berg und 4andsbergwachst esEtliche lcgens auch
den Bawren ins Bier / und in die Würg / wann
man brawet/ daß machet darnach dieBawren toll
in denKöpffen/wansie es m'ncken / lind legs in den
Stall/ si) machen sie sich weg. Etliche strcwen ein
Kraut mit Nahmen Fahre/ welches den Bawren
wol bekant ist/ in den Stall/ so vergehen sie auch.

Das XXI1X. Capitel.
Wann man sie schlachtet.

An bindet ihnen dieBein zusammen / zwin-
^^gekhindeltdieFlügelvbereinander/undhan- d<-«b^
gel si,. auss/ darnach raufst man jhnen die Federn
hinder demKopssweg/undschneidet hart amKopff
zwischen demKopssundHalß hinein / und samblet
oas Bliit iN Essig. Darnach kochen sie das Ein-
geschneid/alßdenHalß/Füsse/Flügel/^eber/^ung
und Eingeweydmiteinander im Blut/ das von
der Ganß kommen ist.

Wer von den Gänsen etwas weitter lesen will/
derlesedolum-jik. 8.c. I 14. Varron. üiz. z.
c. iO.?err.cjeLlelcellr.Iit).7.cA^.84.(^onÜ2m.

14. cs^). 11.
Das XXIX. Capitel.

Vom Schwindel der Ganß.
H-^En Schwindel bekommen sie von einem sänß

Kraut/ daß sie essen/ wz es aber vor ein Kraut
scy/kan ichnochzurzeitnitwisscn.^Iianuz schrei-
bet sausten/daß keine Ganß die Lorbeerblätter und
den Oleander berühren / dann sie Wissens / daß es
lhnen eine schädliche Gisst sey. Esmag wol eiwan
dasPilsenkraut seyn. Etliche fagcn/sic werden also
bezaub<rt/etlichecurlrell6a!so/fieholenWassecvör

llg/ und!rll

Halß auß/ hangen die Flügel/ und pfunrjchvrn mtt der Sennen Anssgang/ stillschweigendund begies«
dem Schnabel/gehen betrübt/ lind wollen mt essen sen sic damit/ davon solls jhnei^ vergehen,
und wann sie gestorben / und man ihnen die Köpif Das XXX. Capitel,
auffschneiöet / so findet man einen gantzen Haussen Weiter von ansetzen oder außbrütttt
Mücken drinnen. Diesem aber vorzukommen/M ^
man'chneniohr / oder Baumöhl in die Ohren c^As grosse eylen/und das täglich so 5art in mich
fchmicren/ so kreucht keine Mücke hincin. ^ohrohl dringen/ daß ich fortfahren/und memen anwe¬
ist besser umb deßstatcken Geruchs willeii/darumb fangenen Rocken oder Wocken vollem abspinnen
soll man dasselbige gcbrauchen/wanmans miß den s^/ machens bißwe:ln / daß ich mich nicht allzeit
Apotecken haben tan / damit den armen jungen ^ bedenckeil kan/wann ich ubereincrMatcriM
Gänsen ihr ^cben gerettet werde / und sie darnach So bin ich auch sonsten mit andern viel Ge-
zhreHerrnaussdem Tlschmit gutem Geruchund schafften beladen/ daßich dieOrdnung indiesen
Schmack /zu sonderlichcrDanckbarkeit widerumb Sachen nicht so gar eygemllch halten kan. Wol-
ersrewcn mögen. Etliche giessen jhnenBaumöhl lest mirs verwegen/lieber ^eserzti gut halten / das
in die Ohren in Wermut gemacerirt / davon ster- ^ bißweiln das hundert ins tausentwerssen muß.
bcildie i:cken. ^ ^ Solte i ch aber rechte Ruhe und Weile haben/ ich

Wann sie aber Michaelis überleben/ so leben sie

Gänsen die

täuse wegZii
bringen.

darnach wol langer/wann man sie nur umb den
Kopsszuftiedenlast/ dann mit dem Kopss können
sie nit viel vertragen. Sonsten aber ist <me Ganß
ein lebhafftig Thier.

IV2AU8 schreibe / daß man für den Pips oder
ApS der Ganß/ daß wirMarcker denFigk neniietl
die grossen Pimpmcllm odcrBibenellen/som den
Wiesen wachst/ brauchen soll.

Das XXV ll Capitel.
Wann sie lausig werden.

kAH Jßweiln bekomniei 1die Ganß viel ^anß/da-
vor sie nicht gedepen können. Aber iiimb nur

woltes incinanderFormgicsscn/lindjbmecinan-
dereGcstalt gebeii.Mußbierwlderiimbaussdzan¬
setze!: un 5 das brüten derGanß koinmen/davon ich
zuvor im 17. Capitel dieses Buchs auch gesagt
habe.

Etliche Haltens mit dem Ansetzen der Ganßal- ^
so.Wann derVeonat qe: ad im Wechsel ist/und new
oder voll wird/ fo setzen sie keine an / sondern im zu- '
nehmen deß Monden/wann dcr newe Monat 2.
oder). Tag alt worden lst. Am Tage Matthi«
wollen etliche Bawren keine fetzen / dann sie halten
jhnen vor c:ncn unglückseligenTag. Etlichese-
tzen sie auch gern an dem Tage/ daran der Chri¬

stas

cic sollt»»v
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stag zcwc>m/ I' abu!,5 wsti col um narro, wan sie ,ch.,bt / j„F Wasser oder in Ascherrade legen/

cinorcrmch! c^cnws.lm/sothunjie>I)ncnerstlich dasjeiichtjhnendasbesessneauß/undstswerdm

^..ol)mM>st/°ar.u,chl-zcn,>eGr»m sogu./als^m.stenewg leztweren.
Jchhabauchswbenzesag./wiemansmachm

/ ^ ^ iZ^n-> / cnttichl^ctt^e soll/ivamistcschicrkrlcchenwollcn/daßmanerfah-

"E.llHeha.anvle.dawn, wannmansiealso '"^«-"ußk°nm.enodern,./..-mbl,ch/mltdem

werden.

Eäntz so gc

s^>t jind z»
wcirtln.

Ganß/ !v!c

dic.mgej.^t ansetzet/daßsie meinen Monat gesetztwerden/

lind auch auMcchm.Aber diß kan übel seyn/ dann

s!< über vier Wocheii si^eit müssen /ehe sie außloin-
men>

Erstlich legen jhnm etliche kaum ein Ey/2- öder

8. unrer/bißslegewohnen. D^nn etlicheGanß

scyngar grob und ungejchllffen/wo uei l nicht suzen/

jertretten und zerbrechen ble Eyer / daß man sie

auch oben mit Säcken und Tucher zudecken muß /

daß sie nicht wlder davon laussen können.

Etliche ^elit heben sie alle <l.ag deß Morgens i»

lual ab/unolassen siehuzaußlauffen/ daß sie sich

baden/ da muß man ihnen auch mtt zuejsen geben /

emwMigHaderms Wasjer gelegt. Indeß aber

weil sie draussen seyn / muß man ihnen die Eyer

hübsch zusammen und wider zurechc legen. / uno dz

Siroh tuid aiwerdlng / w pejelber drauss gelegt/

dicEyerzubedecten/hub/ch darvon!'.chiuen/un.d sie

fein meyilch und vorsichtig wider auzf ^ ie E-)er je-

s^n/ daßsiekelnes zerneilen.

Es hat eiiieGanß inuner ein Hassern Brüt dan

die ander/ darumodekomiuel aua)ei!ie eye jimge

Gansichen dauu die ander. Wa.iUj^ uichc au^-

tuechen wolleii/ joberauchern sie etliche ^cure nut

^rautjtrunelvi:.uip den Gar.v u den Bethen

genonunen.

Wanii erticheGiv.ß angesetzt werden/und man

j y r nnmeyr a - t -e <i»will/ >osiiiol N!nm i ch e guce

Ganß/ die darnac? iu den Stallen jich jelocr ftjzM

und bruccu/ob iic gleich keine Eyer umec jich haben

AuffdiemuliMangUle Aaittuig gcbcn / ea^ man

ihnen immer mtt zucssengibt/jonsien v. i yungern

jie/ ehe uumesjunen wird/daß siedarnach nn essen

mögen/ zonda n nnijfcn jtcrben.

So auch cm Ganß vor der Zelt brutten wolte/

-tnz.-^e.- ^ jhl.N'wan si. k.unn2, oder 4. Ey-

wcr gUegr uaden;o iz-achen sie iynen cm Ättjl/ und

wollen bald brüten / i.nd du ihm n Elches erwehre

wüt / soittct. ode: zcuch jhr nurjhre Federn eme

dul ch die Nasi / so Lasset die narrt.che Ganß das

br-uten nach-ivellcn f?e aber laiigjainb ansangen zu

brmten / jolegcn jie thzmi Huuercyer unter oder

Eudteneyer/ was du wnt/ cmer 26. siebrütten sie

auß/aber ue brut^i: zte darnach aüezu todt/drumb

muß man achliiiig ausj sie geben/ daß man sie bald

vonjhrweg m'mbt ^?oer thut joiches kuriz zuvor

ehe sie außknechen / umrd legen sie den bruttenden

Hüner unter.

Wann die Ganß nicht brüktn wollen/so lege /

wle droben im 17. Cap. angezeigt / denHünew

Ganßeycr uiuer/diebrütten sie auch hübjchauß /

darnaw thue sie zu den Gänsen.

So die Ganß 8.tagegejejsen haben/ oder auch

1tag/ so besihc die Eyer/sihesiil rothe jmemlein

drutnen/odcr daß sie fchwartzlicht seyn / so werdens

Ganßlem/ seyn jie aber noch garzu lautter/ so niM

sie umerderGanß weg/ und gebrauche sie demGe-

snidezum esseii / sie schaden ihnen nichts. Allein

mau mu ß alsdann oie Eper/ die man wider weg-

btüt

Ganß-yer
dn'ik^n ütich

d-cHül'.cr
n>ch-

^änsi-'ycr so
l>>ä»!,lich wer

dcn, N'iter gul

zumqchm.

llch.

laulichten Wasser. Abe.- da muß man sich wol für

sehen/daß das Wasser nicht zuwarm noch zukalt

sty/mtd das man sie auch nit zu lang drinnen lasse.

DanitwannseiitMnigzu warmist/ soschadet ih¬
nen die kalte auch.

Will cins mit dem kriechen nit fort/so habe Mit

dem Messer cm löchiein ins Eye/ befindest» das es Br7t-orttu-

noch lebet/ so klebe nut Wachs ein Papierlcin über hoffen,

das löchiein / so machen sie darnach selber ein loch-

lem/und kriechen auß.

Das XXXI. Capitel.

Wtemelman malculozzudm

Gänsen haben muß.

oderi s. Gänse gehören 2. Genkm ^nsenwi-

^Wann ia eilter abgieitge/ daß man darnach "elman d«r»r

bald eincnandern in ^»rvm^cu hätte.Jch rede aber h^censou.

^)ier von einer kleinen Heerde/ da maii 14. oder

alte Gänß ilt einer Heerde hat.

ImFebruano snidsie bereykS voller Epcr.

DasXXXü. Capitel.

Vom Ganfemlst.

ist ein heisser breiu'.ender Mist / der nirgent sänsm ist dem

^zu gnt / danit es br<i:net den Acker auß / daß

nichts wach seit kan Doch möchteer M kal^ Ecker ^

mr böß seyn. Mich berichtet ein gnter Malin / er

halte ihn imKchlgarlen zu weissenKohl bebraucht

und hatte darnach berMhen weisen Kohl bekom¬

men Maube aber^auch / es wird kalt smcht ^and

gewesen seyn.

Merck/ werjunge Gälch/jungeHüner/ junge

Eiwtc'it / uiid dergleichen kein Federvieh auffzie-

hei'. will/der muß achtung.auffsie geben lassen/daß

die Schwein oder Saw nit darzu kommen / und

sie auffressen /Me dann, auch manche Saw iunge

^amblanzerrissen und auffsressen.

Wiemand:eGck^ßim^andczu Meckel--

bnrg schlachtet und einmacht.

Man mästet cm Ganß oder etliche mit Haber/

und klein gelittenen Mohrrüben eineWoche o-

der4- darnach würget malt sie ab / senget sie und

macht sie si'in rein/ solgents schneidt man ihnen die

Fettigkeit gantz vom ^elbeweg/ und schindet sie /

hebet das Fett auff/ mmd behilfft sich den gantzen

Winter durch daznit/mait zerhewets und kochetS

gar / uiid legts in Faßlein / und besebwerets oben /

Und greifft darzu/wann man etwas davon haben

will/ wan einem einGast kommet/so warmbt man

etwas davon Mai; macht das fett ein mu Haber-

grütz und Saltz/ und hacktS fein klein/ so blei¬

ben fette fein renv und bleibet den

ganhcn Sommer

gut.

5
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Das dreyzchendeBuch.
Das XXXlU. Capitel.

Von Lndten/ und wer davon
von geschrieben.

gantzeFrösch/Hechtc/Parsen/Welfe / diegchm

offt gar lebendig und gantz wldcr durch sie / wie sie

dann auch also gar offt Hechte und andere Raub¬

fisch in dicTeich bringen/die man fonsten incht hin-

em gefetzt hat/oder kommen ja etwann voii denRo-

gen der gefressenen Fisch hmein/wUche die Eitlen

hinein fchmeissen Sie kosten viel zuhalten / d^ß

auch mancher sie zuhalten abgeschreckt wird / doch

jssets solche ding / die man fonsten nit viel brauchen

tan/die Fließwassern seyn sie sehr schädlich/ dann

sielfressen die Schmerleiv und alles was sie bekom¬

men können/ daß man sie auch an etlichen örtern

wo es keine Fließwasser hat / gar verbetn/ daß man

keine halten nmß/wo aber grosse Wasser seyn / da

hält jhr schierem jeder.

Aber es legt viel Eyer/umb Mitfasten heben sie

an/ und legen alle Tag biß der Weihen verblühet/

darnach hörets auff/ und hebet nicht wider an/ biß

ZLnbteu wo¬

her sie so ge-
nennttvnden

... ... »u»vUN/ vlp

^ Z>lazcinAndte/Endte oderEndtvogel/ZriL- aujfdasfolgende Jahrumb Mitfasten. Die Eyer

hat ihreiMahmen ä narancjc», vom seyn dem Gesinde gesünder dann unser einem/sin-chwimmen/dnnni'ckiismli'Kt>ni^ ^^
^ ^ VUii««

schwimmen/dann es ist auch ein Wasservogcl/und temal sie eben der Art seyn wie Ganßeyer. Das

willjmmeraussdemWasserseyn/haeaucheingrob Fleischistfehr hitzigerNatnr / undist keinHanß-

u cwlich Fleisch/ wiedieSchwanenundGanß/ Vieh/das hitziger Fleisch hat/dann ein Endte/ wie

darvon auch ^rnaliz sagt: ^ vicenv» sagt/ es nehm nicht so wol / alsHüner-

l^ocac^iäem ^onar^ranaZ.scäpeÄore läcü fleisch. Irem clarikcar vocem.

Lr cervice 5!lpir, cTrera rcääe cvczuo. Vor Endteneyer sehe sich einer vor/ und esse sie TM« !,z«.

Err-edet von gekochten Endten. Hiehergehören nicht/danndie Endtencoirenmitden Schlangen t-nst-wm

auch die alten Knütelhardi. Man hats wol ehe erfahren / daß ein Hänneauß S-hla»M

0Kuviall5 ana5,(zuanr2cju!ce6incwani.5. Endten Eyrenjmige Schlanglein außgebrutttt

5/ n^vilIemfcric!i5Lioisc2rmlIcm hat/ wie es dann im 4and zu Meckelburgalsogc-
^N25cicuraAnzahme Endte/anasfcra.p-ilu- fchehen.

ttriz, vekr !5, ein wilde Endte/ penelvps , Alias hat sich einmal zugetragen / daßKauffleut

m^nueingro^eEndte/sna8sa!axeinEndmch. aneinemAbentineinHeerbergkommen/welchen

Cnbtenwcich- Es jchreibt^wnüeruxin seinerLoimsAra^tua die Wirthin Endteneyer gesotten/die sieauchgch

!and"a?ff ^ ^2rciÄN.I-l).7.cap.56.6e rerum vanerare. ^au> scn / undamdritenTagdic Kauffleutalle davon

Bäumen, clenriuz ^lemlall!) 2..^1emOrs!)iIium c^4Z. »md gestorben seyn Esistapch hernachmaln dk Wir-

^riil^cele-..dzin Schotland odcr»v!)ernlÄ. in thin derenthalben eingezogenworden/als hatte sie

5cor'2 in lnluiiz Ocaäibus. Endten am Vfer. den keuchen im essen vergeben/ und doch gleichwol

deß Meers aussBanmen wachsen/derer etltchez,! hernach jhrerGefalicknus wider erlediget worden/

B nm gesehen worden/die von dannen herauß ge- Ha man gesehen und erfahren /Haß die Sch langen

bracht waren. mit den Endten coircr, und sich mit jhnenvermi-
Erstlich rragt der Baum ein Frucht/ die schier sch^

ein Form hat wie eine Endte/und wann sie abfallt Diese Historien hat meinem Vatter derEhm-

ilis Wasser/so wird ein lebeiidigeCreanir darauß/ vest und Hochgelehrte Herr Johann Hene Fürst-

und schwimmet auß dem Wasser herauß auff daß licher Meckelburgischer ^eib ^eclicus, in beysein

Ufer/ und wird eine lebendige Endte drauß / wann guter ehrlicher^emh erzehlet/welcher dasselbigevon

aber die Frucht auffs ^and fallt' so verfaulet sie /O den Ruthen gehöret und erfahren / die damit und

Wunder über Wunder der Natur. bey diesen Sachen gewesen.

DicGrtebixnzehsenauch dieEndtenmitunter ^ XXXV Cavitel
die das ist/unter die Tbier/die zugleich im ^

Wasser und heraussen auffdem ^and leben können ^ ^ ^ ^ ^ >^Man, E»"'»
wiedieGanß/ Frosch/ Biber u.id andere mehr.

M-rdo^yud5E„dtt..,«b-rimWaff-rda.w.c

Endten sollen
erhalten wer¬
den rvo ^i<in

Wasser hat

Mttß/inWasserodcrTeichjnwendigodcraußwen- Sowollen wir auch im Buch vonoen

dig deß Hofs haben/ daraujses allezeit liget / dann ^^sleir oder Vogelfang / von den Wilden weiter

darinnen lauchet und badet es sichundschwimmet̂ ^^sagen/nemblich im is. Bnch/ am 5s.
jmmer darinnen umbher / und hat darinnen feine ^
bestellst

Endcsn

sehr geftässi>z.

Dasxxxvi. Capitel.

Wos.c om besten zuhalte».
.57)7 Cl> hab iln z 5. Capit. gesagt / daß man sie

wie dann auch dieGanß/am besten halten kan

wo viel Teiche und Fließwasser oder See/ Pfützen

oder sümpssichteOerter feyn.Jtem wo Ecker seyn/

v-.. ^ die viel Krämer haben/als Klee/Wegwart/^c^-

IeEndten seyn gar ein viel uiid sehr frassiger num ^l cecum, ^acmken und dergleichen/die siea^
Vogel/ sie seyn alt oderjung. Es verschlickt le mit grosser Begierlichkeit abfressen« Sonderlichschnat-

Besihe von den Endten/ Lo lumel. l-d. 18. c.

Vallun.cjercrui^.lil?.^. cs^>. 1. ?ccrum<^

(^relc.Ül?.A ca^,.8s. oder Lonlia^r.

^>^>. 14. ca^i. 1 x.

Bas XXXIV. Capitel.
Von Nutz der Endten.



Von d
Mattem sie gerne in Pfutzen/und was hinein ge¬
wissen wird / das schnattern sie wider herauß.

Hastn nicht Wasser im Hofe oder imDorsse/so
lege nur einen Wassertrog vor sie in die Erde/ das
eben so viel/halte ihn allezeit voller Wasser / dann
sie seyn Wasservögel/wann sienurWasser haben/
sie seyn jung oder alt/ so sind sie wol zu frieden. Gib
ihnen zur Seye oder Treber alle Tage zu essen/ den
gantzen Winter durch.

Sie sind auch gern e/ wo es schilficht ist/ und wo
viel Pinsen wachse!,. Dann in den sträucherichten
verkriechen und verbergen sie sich gerne / wie ein
Wlloprett / gleich als in einem kleinen Wäsdgen/
da sie vor den Füchsen / Jltnissen und andern rau-
beuschen Thieren sicher seyn können.

Das XXXVII. Capitel.

Vom Endtenstall/und ihrem Mist.
v-r /QJe bedörssen auch keinen grossen oder hohen

den Suchst., ^Stall/wan er nur unten mit Stroh bestrewet
iind Lltntssc. und sonsten wol verwahret ist/ daß die Füchse oder
woizu v^cr- IltMß/und andere böse Gäste zu ihnen nicht kom-

men können. Ihr Mlst ist auch fast dem Gänse-
mist gleich / und wenig nutze jurBedüngungder
Aecker.

Das XXXVIll. Capitel.

Wie sie ernehret und erhalten werden.
E^ten EineVictualien sind schler alles was es hin-
»'vor Lpci- ei!, schlucken kan/Mäuse/ Frösche/Krotten/
w brauet.. Krauter/ Graß/Haber/ Gersten/

Hirse/ allerley Geraupe/ Körner/die Emgeweyde
vonFtschen und Hünern / sie sind auch gernein

freyen Wassern / da kein Gesträuche umbher ist/
und da sie sich imWasser fein lustig machen/umcr-
tauchen und baden köimen. Sonderlich essen sie
gerneEicheln/dann sie werde!, fett oder feist davon.
Sie sind gerne/wo sie den Vasse, thieren !,achstel-
len können/gerne an gekraut-gten Ufern.

Es halten auch wol arme ^eute El,dten/die kein
Wasser im Hause oder im Hofe haben / aber well
mal, sie ohneWasser nicht halten kan/so graben sie
einen Trog im Hofe eil, / oder setzen ihnen sonsten
nur dahin/ und giessenihnen Wasser drein/daß sie
nur Wasser haben.

Endtm sin Im Sommer darffman nicht so garvielausssie
Bomimrzu wagen oder wenden / dann es ftist wo es zukompt/

lind was es findet / sein meistes ist in schlcimichten
oder grewlichen Pfützen schnattern.

Will man ihnen zuHauseTreber oderSeye ge¬
ben/ Wintersund Sommerszeit / so nimbtsvor¬
lieb / und frist seinen Kropff und Kragen gar voll
lind dicke /schnattert auch gerne im Roßmist/suchet
seineNahrung überall in allenPfudeln-Wann sie
einen Pihtzker forne hinein schlucke!, / so kreucht er
ihnen hinden wider herauß'

Eatt,., mnsi Des Winters muß man ihnen genug zu essen
w.n l... R »„ - ^ ^ .ejsllchcr an zu le^ei,. Im

Wü.ter gibt man ihnen Habcrsprew / darinnen
ein wenig Haber ist / oder sonstei, ja geringen Ha¬
ber/den mai, hinden annimmet Rocken oder Ger¬
sienehren essei, sie auch gerne/ Item Haberrüspen:

Sie essen auch sonsten alles gerne mit den
Gänsen. BcsihedaS4i. Capitel

dieses Buchs-

N Endttn. 499
Das XXXIX. Capitel.

Von der Endten Eyerlegen.
H^Ann sie in, Martioimd Aprill legen wollen/so <xndccn wann
^^suchen sie ihnei, selber gelegene Oerter/ dahin st« ttg-n, w««
sie sich heimlich verkriechen/ und aldar legen möge. ^ «e-
Aber dtß muß n,an ihnen nicht nachgeben/ so!,dem
alleTage dz Gesinde sie des Abends und des Mor¬
gens begreissen und befühlen lassen und welche sie
befinden / daß sie Eyer haben / dieselben in einson-
derlich Ställichen verschlissen / und nicht herauß
lassen/biß sie die Eyer gelegt haben.

Ich Habs bey fieisslgen Haußmütkem gesehen/
daß die Endten / die Eyer gehabt / in sonderliche
Kammern versperret/oder in Tonnen gesetzt/ und
nicht ehe loß gelassen / biß sie gelegt haben / dieweil
sie die Eye, gerne vertragen.

Die Endteneyer sind etliche blaß/ etliche grün-
lechtig/wtt dann alleWasservögelsolcheEyer pfle¬
gen zu habe«,/ und sind.ein wenig grösser/ dann ge¬
meine Hünereyer. Man behält und bewahret diese
Eyer/wie mal, sonsten die Gänse und Hünereyer/
hält/darvon hernachmajssoll gesagt werden.Man
leget sie in Kleyen/ Getreydicht und Asche.

Das XI.. Capitel.
Von wehren oder brüten der Endten / und

aussziehenverjüngen Endten.

Z>JcseGeflügel vermehren sich trefflich sehr/dan T«b,e« ^
^wann man ihre EyerHünern/ Gänsen/In- «erensich
dianischenHüneri, / oder Endten unterleget / so
kriechen sie gemeiniglich alle a uß. Wo man viel
Wasser hat/ da ists am besten / wann man sie die
Endten ausbrüte!, last/dann die können mit ihnen
im Wasser umbher terminircn/ und ihnen weisen
wie sie sich nehm, sollen/das können dieHüner nit.
Es brüten aber allein die tosmellse , wie bey den
Sckwanen/ Gänsen und Hünern.

Hast» keine Endten/ und woltest ihr doch gerne wer,
zeugen/und halten/ so kauffe nur Endteneyer/ lege den auch vo»
sie den Hünern unter / man muß aber eine gute Hu-em <,»»-
Bruthenne darzu nehmen/die gern un fleissig brü- sebrüm.
tct/dan sie müssen länger über den Endteneyern si¬
tze!,/dann über dei, Hunereyern/ darum muß man
Hüner nehmen^ die sich die langwirige Zeit im sitze
nicht verdriesen oder erschrecken lassen / unnddie
Jungen lieb haben. Dann wann junge auskom¬
men/so lanssen sie zum nechstenWasser/schnattem
und schwimmendrinnen herumb / und lassen die
Hennen am User schreyen und ruffen/ wie und wie
lange sie immer wil und kan. Man hält es davor/
daß die jungen Endten / welche die Hüner ansge-
brmet haben/ nit so bawrisch und wilde seyn sollen/
wie die andern / welche die Endten ausbrüten.

Wann sie nit alle auskriechen wollen/ so besihe
die Eyer gegen die Sonne / sihestu daß sich der
Safft darinnen beweget/ so sind sie böse / die mag¬
st» koche!,/klein hacken/und den newgebornenjun¬
gen Endten zu essen geben.

Wann sie vom Neste gehen muß man achtung
auff die Eyer geben / daß sie die Krähen/ Ahlestem
und andere Thier nicht wegnemen.

Das XI.I. Capitel.
Vondenjungen Endttn.

Af?Ann die Endten jung werden/ so laß sie zuvor Ange H,»«
^unter ihre Mutter trucken mmd ein wenig cm rechts

starcke'Llch^



5°° Das drepjchendt Buch/
siarck werden / daß man sie Hände!» kan, darnach dann also haben sie nicht dörffen klagen/daß sie w««

Junger End
Nn Speise.

gib ihnel! böse gekochte Endteneyer / wie jetzt ge
melt/oder Hünereyer/ oder Gal.ßeyer/und immer
trincken dabey.

^ Etliche geben ihnen auchMyrren oderOmeissen/
Item/Endtengrieß(das ist an grüir Ding) grüne
kleine Blatlein/die man hauffig in etlichenPsulei:
oder Sam findet/ oder Brocke:: ihnen Brod vor/
oder hacken jnenHeytemesseln sein kleii^/undmen-
genihnenKleyendran/davonwachsensieflllcks/
und werden bald groß. Mail thut sie bald anffs
Wasser/dann das ist sein 5eben. Jtem/kauffenih-

nig Eyer gelegt/unnd man sie den gantzen Win¬
ter durch/ aus der Hand hab erhalten müssen.

A)asXI.V. Capitel.
Wie man einen Endterich marcm vor

einer Endte oderfa-metla erken¬
nen soll.

^5^ As kan man am Halse und ander Stimme ^
vernehme. EinEndtrichhat gletssende grün-

lcchte Federn am Kvpffe und ain Halse/das haben «wm.
die Endten nicht. Item/der Endterich hat gar eine

nenklcin-t°d-eF,schlem/>uidhacken siefeii-kieni/ hciss-rcSnMm-/cil>Endteabcrschr->)c!uberlaut.
die essen sie anch gerne / ^tem Brod Ms Wasser ^tcmder>>.ndrich gehet gemeiniglich/wannman
gebrockt/ ^tem/die Blatter von Wohnsi^' sorttreibet/flMlelran.So hatel auch gerncinig-
zerhacket/mW mit Kleyen vermeiiget. Da Meer¬
linsen seyn/da gedeyen sie sehr wol.Man gibt ihnen
auch Seye oder Treber mikKlcyen vermenget.

Wainr sie ein wenig erwachsen/soblat denKohl/
zerhacke und vermische ihn mit Klcyen/ oder schar-
be ihnen dieBlatter von grnnemKohi/und menge
auch Kleyen drunter / unnd laß sie aüffs Wasser
lauffen.

Man muß immer was im Vorrath haben/daß
man ihnen sastatle Ständen ^u essen gibt / so kan
man sie auch bald mit ihrer Mutter auffs Wasser
jagen/darausbleibensie mitjnen den gantzenTag/
«nd kosten also den Haußwirth nit viel zu halten/
allein man muß achtungauff sie geben/ daß sie die
Weihen / Krähen / und andere Raubvögel nicht
wegführen.

Das Xl.il. Capitel.
Von Eygenschafstender Endten.

Endtm was A^Ie Eygenschafften der Endten/ kan man aus
Ke fmEvaen- ^den vorhergehendenCapikeln gnug vernehme:

Es sind rechte Epicurische Creätnren/ essristund
saufft gerne/ist gerne aussdein Wasser/ und wa:ni
es ein Regens vernimmet / so spieletSim Wasser/
tauchet sich unter/und badet sich/ fleucht von einem
Ort zum andern/ wie die Gänse auch thun.

Das XI. M. Capitel.
Wie man Endten Mästet.

Endten wie KCH hab nit gesehen / daß man sie eingesalzt und
die gemest.t ^gemästet hat wie die Gänse/ dan sie wollen frey
amden. und ungebunden seyn/sonderlich desTages.Wan

steauffdie Stoppeln lauffen/so werden sie fett/wie
dann auch die Gänse/ daß man sie alsdann immer

Endt-nfctt schlachten mag.Wan aber die Stochelzeit nit ver-
l»nd.rt nllcn hawen ist/so glaube ich wöl / daßmansiemastet
schnm^y. wie die Gänse/ wann sie nurnitalso eingesetztwer¬

den. Ihr fettigkeit lindert sonsten den Schmertzen/
wo auch derselbig ist.

Das XI.IV. Capitel.
Ein Lom^enäium auff die Endten.

lich eilrweisses Ringlichgen nmb den Halß/wann
er anders farbig/dann weiß ist.

Das Xl.Vl. Capitel.
Von den Pfauin/und wer davon ge¬

schrieben.

siefmEygtn
schafften an
sich habe».

Endten ohne
grosse unko»
sien ju hal¬
ten.

QnPsauen solte ich wol viel schreiben/so habe PfWM
^ ich doch mi! dem Geflügel nicht viel umgan- dav->»ge>
gen/selke ich aber schreiben/ was andere geschrieben
haben/ so konte ich vielleicht anlauffett/ dann ich se¬
he nit gerne/ was ichin meiner Haußhaltung nicht
selber gebabt. Wer hiervon etwas lesen will/der be-
sehe(Üo!ume1. !i!z .8 .cap.ii. Vario Ül). z.
rrum 6c Lletcern.Iik.8.c.8z.odtr!i!).).ca^.if.
donti2nr.Ijk !4. c 5»exmm 2. c.7.
Larr^o!. c.zi. Lonrae^. k^eresback.
Üb.^.cje ruli. ?!in!um IiIz.io.cA^^O.!l!z.2.9.c.6.
?!in. 8ecunc!um (Zcrman. ^arr. 4. cap.2O. ^ri¬
tt ocelcm und andere mehr / ich will so viel davm
schreiben / als mir bewust ist. Es sindzweyerlch
Pfawen/ Wildeund Zahme.

Das XI.VI!. Capitel.

Wovon der Pfaw seinen Namen habe.
"s)^vo oder?avuz , 77oca>5 Zrsxe k^cbr. I'kulc- Pfaw^b-r
^ I^m,einPfaw / hat seinen Namen von der
Stimme/oder von seinemGeschrey/ist der schönste
Vogel/der die schönstenFedern hat/und hat schön

mc».

(K^Eildie Endten desJahrs dnrch viel kosten heitlieb/ sihet einem Saphirn nicht sasttmehnlich/
^ sonderlich den Winter dnrch/ wie leichtlich zu was ftlneFarbe anlanget/sonderlich amHalse und
erachten/wannmannitrechteGriffeweiß/sohab anderBrust/undimSchwantz. La/uperb-Tö-
ich gesehen / daßes etliche Haußwirth so der End- ^^^ocrjieo^ vi va img^o, ^n^elus m
ten nicht gar entberen wolleiv also gemacht: Sie äe iarrci, vvce Z<?kenna.
haben iin Frülnlg Endteneyer kaufst / und sie die Es ist nicht em Vogel vor die Bawren/sondern
Hüner ausbrükenlassen/undimHerbst/wannsievor die Mtrger und Edelleute/dann man ihnvor-
recht groß gewesen/alle gesthlachtet. So haben sie nemlich zur ^ust und nicht zum Nutz halt / wiewot
den Winter durch/ nichts ausssie wagen dörffen: Varro vom K5. ^nronio I.urcone schreibet/ daß
DassolgendeIahrhabm sie es wid'also gemacht/ derjahrlich vonPfawen funffZehmsMMKrö-nett



Von den Fasanen. 5v l
nmgctwmmenhabc/?il).^.c^p äerernliic.uild zusammen/ undveibirgetsievsrden Kulm. ?!u-

.B

?!>n.!iK.,O.c.2O, welche alle gemästet/m:d also ge¬
mästet oder fett verk nifft hat. Ei;; Pfaweney hat
er »Mb 16. Silbergrofchen gegebeii. Die Mckel-
burgerneluieiisLaliillunien.

Das XI.V!!!. Capitel.
Vom Nutz der Pfawen.

M.«m wc,s ^L^An kan aus den alten ^uroiionz vernehmen/
daß die Römer ihre sonderliche^ust/und gros-

sen gefallen an den Pfauen gebabt / und haben sie
mehrertheilsdarnmin grosser Menge gehabt/ daß

sie nutzen.

sie dieselbigen verkaufst / weil ein jeder den
wegen seiner schönheit gern haben will. Bar:uub
^gt Val-l-o cie re rnti c.4. daß man von den
Pfauen viel grossem Nutz haben kan/ als von den
Innern. Diese schone Federn brauchet man zum
Fliegenwedel/damitman die Fliegen webrct. Etli¬
che brauchen sie auch zur Artzney. Die Galle von
Pfawen hat grosse Tugend/ist gut vor die triessen-
de Augen/vor das dunckel Gesicht. DerPfawen-
mist soll die Hitze und Wehe despoclagi-e stillen

Sonsten aber hat ein Pfaw gar cin hart undäu-
lick Fleisch/kalter und truckener Natur ?! c>l cenn-
U5 ein Oracor zu Rom / hat den ersten Pfaw ge¬
schlachtet UN aufsgessen ^nronins I^'.rco hatcrst-
lich gelehret/wie maii sie mäste sol, ^ schrei-
bet/er habe es selber erfahren/»:il un Wcrck ai je be-
fundeil/daß das Fleisch eines verstorbenenPfauen
nicht verwelcke/ nit alibrüchig wxrde/oder an. faiige

Pf.ttic^fl.tsch zu faulen/so werde es auch Nicht stu.ckent. So jagt
s.rwqcl N!'. man auch sonsten/ daßmandiß Fleisch/ ob es wol

gar eineil lieblichen und guten Geschmack yat/ und
es nur eine Speise vor die grossenHerrn ist/gantzer
;o. Jahr ganst unverdorben behaitei: könne.

Ä'kts mem Gefchrey verjagt er die Schlangen
und alle andere giffttge ^bier/diecinemHaußzoirt
und sememVleheeinenSchaden zußigen köni'.en/
wansieiioch emporsteigen / so kompt gen.ein:.;-
lich ein Regcn. Von den Eyern der Pfawen psie-
gendiel.i?rcune-> liNd^^icli auchvle! zuha!len/
dann sie sollei; einen lieblichen Geschmack haben.

Das XI.IX. Capitel.
Von der Natur und Eygcnschafft der

Pfawen
PfM.n a Pfawistein stoltzer/ hoffertiger / Ulid ein

Voge!/ der sich seiner Schölcheit
trefflich überbebet-Dann er hat auffftinemHaupt

rarcku?! schreibet/ daß zu seinerZeit ein Pfau gewe¬
sen / der eine Jungfraw sonder zweifel ihrer schön¬
heit halben so lieb gehabt/ daß er/ als sie gestorben/
alsbald vor ^eyd sich zu tode gekremet. Dahcrjener
hat psiegenzu sage/ ?ävonon ^oreülmlimijem»

r'valem ferre , wann ernur im Wasser sein
Bild sihet / so ersäufft er sich drüber. Er hat ein
Englisch Gewand/ das ist/ein schön Kleid/ und ei-
nendiebischen'^ang/ undteuffelischen Gesang.
Wanner zuNachterwachetundmercket/ daßesPfawwar-
allesFinster umb ihii ist/und daß er sich selber nicht «m^r de»
beseheii tan/so schreyet er vo grossem Erschreckniß/
da nii er meynet nit anders/ er habe alle seine schön-
heitverlohren. Wann ihm sein Gchwantz jahrlich
einmal mit den abfallenden Blattern von den
Bäumen ausfallet/s^ wird er traurig/und last sich
mt gern scheu/ biß ihm sein schöner langer schwantz
w:der wachst.

In den Inseln weren sie am besten zu halten/sie Pfawermtst
fliege;? nit boch li.^ch weit / soiidertl halten sich g^rn tn d-r Arh.
lüdrig atiffder Erden.Es ist auch ein sehrmißgün- s'hr
stig T bier/danii es verscharret/vergrabetund ver- dt'nMch.
birget seinen Mist/etliche sagen auch/er verschlucke
iim wider damit ernur dem Mensiben/demeerzur
Artzncysehr nützlich U!?d dienstilchlst/nicht zukome.
Da?)er es dann auch komett daß man ftine:: Mist
selten ßndtt '9Iin!U8 iuid schreiben/sie
sollen 2.,- Jakr leben» / wann auch ein Pfaw ver-
mercket/ daß man Gisst bereuet/ damit man einem
Menschen schaden will / so gehet er an denselbigen
Ort / strecket seine Flügel aus/schreyet und kratzet
die Gisst aus dem Geschirr/ oder grabetS auch aus
der Erden / wann mans drinnen verborgen hak.
Sonsten aber halt ers feinrein nmbs Hauß von
S>rlangen und andern glffligenWürmen.Er fol
ile mil semem Geschrcy verzageiuAber man schrei-

daß sein Geschrey schwangern Weibern nicht
M gm seyn/dann es soll der Frucht schaden/^uoä
l.ai^e n kguci cieclo.

Mann ein Pfaw ). Jahr alt wird/so hebt er erst Pfaue^Alt«r
an Junge zu zeugeii / un-s lebe: sonsten 2s Jahr.
Wann die Blätter iiu Herbst von den Bäumen
fallen / so fallen innen die Federn auch aus / aber
wann die Baume imFrüling ibreBlätterbekom¬
men/so wachsen ihnen auch ihreFedern wider. Sie
legen dreymalim Jahr.

Das Capitel.
Wie wandle Pfawen wartet.

Federn wie Straußfedern / ode! wie eineKrone/ ^Sialten Pfawengibt maiieitel Brodzu es- Pfa..e»w«r»
und obs wol einem Schlangenhauptfast ehnlich / bißweilen auch eiii welug Maltz / man cung.
ist/so hats doch schöne gleissende Federn/ wie dann schotet jnen das Tischtuch nach gehaltenerMahl-
aiich am Halse / und im Schwantze/ allein runtze- vor/da lesen sie alle Bröcklein fleissta auss: son-
lichte / unschcinlicheunndgrewlicheFüsiehater.
Wann teilte b y ihm stehen und loben seine jchön-
deit/bebt er seinHaupk empor/machet einen Zangen
Halß/und bebt die schönen spitzlichen lange Federn
auch empor/daß sie unib ibn i^er jk'ix'n wie ein Cir¬
ca! oderRad/diesellbigen besiheter lindpraiiget ge¬
waltig darmir. So ba!d er s'iner qrewlichen Flisse
tnnenwird/eutsalt ilnn derMuw /nnd alleHossart
wider / und die Federn seines Gch;van!zcS wi-
dcrlimb nidersiuck n. W-Nin man ihn aber nicht

zeit vor/da lesen sie alle Bröcklein fleisstg auss: son¬
sten weil sie jung seyn / muß man grossen fic«ß an»
wenden/daß sie recht und wol erzogen werden/ wie
solgends weiter berichtet werden soll- Zu einem
Hahn muß man 4. oder f. Huner haben.

Das I.!. Capitel.
Wie die Pfawen junge ausbrüten/ und

wie man sie aussn zieben soll.
alt wird/ so leget

Eyer/ zum andern
iII>Ann der Pfaw drey Jahr alt wir!
^^er zum ersten ems oder 2. Eycr/ zi

tobet / so thut er nichts/ sondernzeucht die Federn vler oder funff/ solgendszwölsse / und nicht mehr
vdep



Das dreyjehende Buch/
Die MZnnlein zerbrechen die Eyer/ Wann sie einesMonatS alt sind/mag sie dieMut-

ter mit sich zu Felde nemen / oder man mag sie mit
der Mutter zu Felde bringen/ allein man muß die
Mutter mit einer ckoi <äs oder Seiten anbinden/
daß sie die Jungen nit zu weit verführe/ und wann
die Jungen sich satt gessen haben muß man sie alle
miteinander zu Hanse oder in das Forberg bringe

50Z.
oder drüber.
wo sie darzu kommen können / aus Begierde der
Pfawin darumb legen die Pfawin ihre Eyer meh-
remheilsbeyderNacht/ode:an verborgenen heim¬
lichen Omern/ttwan in den Streucherivuebei?de
Waffer/oder fonsten wohin/da es ihnen gefallt.

Pfaucn brü. ^e bringen umb den ZO. Tag Jungendas ist/
tv^nsie zo-Tageüberden Eyern gefessen haben/ Nach dem sechstel.Monat strewet man ilmenGer
wie die Ganse/so kriechen die Jungen aus/ und diß sten und klein geschnittel? Brod vor. Mann sie sie-
geschieht im Jahr einmal. Sie legen nicht mehr beiiMonat alt seyn/so nniß man sie mit den andern
dann 12. Eyer/oder ein wenig weniger. Sie haben Psawen über Nacht einsperren / und sie in ihrer
ihrehmge nit lieb / dann der ^tculus verfolget i^achtlichen Ruhe nicht auffderErden sitzen lassen/
dl'ePfawin/forschetihrenEyetNtrcwlichnach/daß soiidernman muß sie empor auffein Stänglein
«rdieselbigen zerbreche / und die Pfawin Zu seiner heben und sehen / damit ihnen die Füsse von der

Weisst Pfa

wen ju zeu¬
gen.

Junge Pfa
wen auffju«
t<ehtn.

Wollust langer brauche!? mag. Dißmercket die
Pfawin/und verbirget sich desto mehr / daß er sie
uitbekomme / und leget sie etwan ausserhalb des
Hofes in ein Gestraudicht/gebrüchicht/oder gemö-
jicht / jedoch daß das Nest etwas a hoben sey / wie
der Schwanen Nest/ und brütet sie da aus. Es
verfolgt auch darnach der altePfaw seineJungen,
und hält sie für Bastart und Hurenkinder / biß sie
auffden Hauptern ihre LKM.15 oder Straußfe¬
dern bekommen/darnach halt er sie erstlich vor ein -
lich/drumbmußman den klaleiu zu den Jungen
nit kommen lassen

Will man weisse junge Pfawen haben/so hange
man der brütenden Pfawin nur ein weißTuch vor
das Gesichte / daß sie dasselbige unter dem briüeii
ansehe/ so bekompt sie weisse junge Pfawen. Das
hab ich alfo zu Franckfurt an derOder öiicil er.
drumb kan ich wol davon schreiben / daß es wahr
jst .Besihcwciter^oan ^ses^>u!l-
rani nsruralLm, ^2^.77.

Man soll den Pfawen new gelegte Eyer unter,
legen /dann je newer/ je besser sie seyn. Man kan
auch den Hunern die Pfauei'.eycr unterlegen / al>
lein man muß grosse Hüner zu solchen Sache aus-
tesen / daß man ihnen desto mehr per unterlegen
möge/drey Psaueneyer/ undsechsHünereyer/ die
ihrer Art und Geschlechts seyen. Es soll aber sol¬
ches bald im zunehmenden Monden geschehen.
Etliche legen ihnen anfänglich neun Eyer unter/
alsnemsich neun Pfaueneycr und vierHünereyer-
Sind es aber kleine Hüner/ fo soll man ihnen nur
drey Pfaueneycr / und sechs Hümreyer/ wie ieho
gesagt /unterlegenJn zo.Tagen krnuncii die Jun¬
gen aus.

Wann die Jungen ausgekrochen seyn / fo soll
man sie des ersten Tages nit bewegen/ den andern
folgenden Tag mag man sie nur lhrer Mutter in
dieSonnen bringe/und unterem vergittertDing/
wie die kleinenHünlein beschliessen/mit sampt ihrer
Mutter/ und soll sie mit Gerstenohs oder Gersten-
schrot/ mit ein wenig Wasserbesprenget/ speisen/

Kalte der Erden nicht verletzt werden.
dolumcüg sagt/ man sol keine Gluckhüner/die

junge Hunlein haben/zu den jnngen Pfauen kom¬
men/und mit ihnen essen lassen / dann wann sie se¬
hen/ daß die jungen Pfauen grösser sind / dann die
j!'Ngen Hünerlein/fo haben sie ihre junge Hünlein
nicht mehr lieb/sondern verlassen sie/und achten ihr
nichts mehr.

Es ist ein Wunderding / daß er so ein Rad mit
seinen Federn m dem Schwanke machen/ und sich
darinnen besehen/ und also eine jedere erheben und
ordentlich balten kan / wie auch der Wiedehopff/

oder , über seinem Kopffdie langen
Federn erheben und gleich wie eine Krön auffsei¬
nem Haupt machen kan.

Mainnuß sie auch bald im Anfang / wann sie Pf« scs
beginnen zu lec.e:vgweehnen/daß sie nirgend dann'' """b"
m den Ställen oder Behältnissen legen / und die ^ ^
Eyer nit vertragen oder heimlich rerstecken/ man
kan auch mit dem Finger dicEyer die sie legen wol-
len/sühlezi/glcich wie dieHüner/Ganse oder End-
teneyer.Man mnß ibnenStroh unter die Stang-
lein stl ewen/ darauffsie des Nachts sitzen und ru¬
hen/dann es entfallen ihnen offtmals dicEyer/weil
sie des Nachts auffden Stänglein sitzeii. Darum
muß unter ihnen Stroh feyn / daß sie nit zerfallen.

Das I-II. Capitel.
VonderKranckheit der Pfauen.

/AJe bekommen gemeiniglich dieKranckheiteü/ Pw"
^welche die Hüner an ihnen haben/und werden ^-"-ck^
auffgleiche Weise curiret. Allein wann ihnen ihre 6"
Straußfedern auffdemHaupt beginnen herfürzu
kommen/und zu wachsen/ so stehetS am gefährlich¬
sten umb sie. Dann daran leiden sie eben so grosse
schmertzen/ als die kleinen Kinder an den Zahnen/
wann ihnen dieselbige beginnen zu wachsen.

Das I-I ll. Capitel.
Von den Fasanen.

^lgnu5,em Fasan / hat seinen Namen Hom FasM»
^ oder PKaliäe,einemvornehmenFlußmher«ic^

oder Mit einem MttßleiN/dj gemacht ist von Wey- ec>Iclücje ,desseniN ^rZonaucieakittoriavoM^-
tzen/Rocken/ode! einem andernGetreydicht/wann
es nur crkühlet ist. Darnach soll man ihnen nach
wenig Tagen klein geschnitten Knobloch/ oder die
Matten / wie mans nenne.'/von der Milch geben/
darauß dieKase gemacht werden/allein sie müssen
wol ausgetruckt seyn/ dann das Molcken schadet
ihnen sehr.

Man kan ihnen auch Hewschrecken und Kefer
oder Raupeii geben / wann man ihnen zuvor die
Füsse oder Beine abgebrochen oder abgerissen hat. vornehlne ieme / die gerne Schleckerbißlein essen/

und

pollomo gedacht wird. Von danncn sollen siedie
Griechen in cZrXciam bracht haben/ wielüciorus
meldet/ und aus Lr^cia sind sie darnach hieher in
diese 4and komme!?. Werden aber in Teutschland
mehrentheils von vornehmen FürsteiiunndPo¬
tentaten gehalten/ der Wollust halben/und daß sie
auch etwas seltzames haben mögen. Drumb ist
dieses auch nicht ein Vogel vor die Bawren und
einfaltige ^eute / fondern vor grosse Herren / und

.1^'"

j

.-lh.



Von den Fasanen. 5s z
Und gute ^pl'cil oder p ^-.Ioxeni, Epicurer seyn. Mail ihnen feine weiche Müßlein oder Suplein

fchrttbcn.

!«i-

Ä
1')

Assmu wcr Mail Halts vor ein Fürstlich Wildpivtt. ^un
davon qe. tteruz sagt in seiner LoliNOZra^kia, man nenne

dtegröstenFasaniten auchAuerhanen/ das wüste
ich nicht/wie das? seyn käme. Dann Fafannen und
Auerhanen seyn 6-verlT lpecie^.man hatAn-'t ba¬
uen und Awerhuner / wie im 15. Buch im 50.Ca¬
pitel weiter gemeldet wird / auch in den grossen
Walden Teutschen Landes / welche den Fasanen
und Hennen gar nicht!? ehnlich seyn.

Nun hatte ich wol Vn'achen / daß ich von dem
Vogel auch mit schriebe / sintemal ich mit jin auch
nitumbgangen:Weilaberdieandem5cripcore5
reiruliiLT, alSdcznii. Iil?. 14 cje.-e ruliic.?i!ii»
8ecuncj.(^el-w.^3r.4.c.48.!?all2ciiu5und andere
seiner gedencken/ auch ohne das vonnöthen ist/daß
ich hier einen gewissen locum davokt ernenne/ da¬
mit ein anderer zilr Zeit etwas darzn zeichnen kan/
so muß ich gleichwol etwas hiervon melden / daß
man ein wenig Nachrichtung habenkan. ?ccr. cie
drcic.lliz.^.cÄ^ 1^. III? 8;.

5 Das I-IV. Capitel.
Was man vor Fasanen haben und hals

ten soll.
's) sagt/ man solle sich zum Anfang jun-
^ ger Fasanen befleissen/ dann die sind zur Zucht
am besten. So sind nun Fasanen die besten zur
Zucht/ welche das vorige Jahr sindjung worden/
dann alte sind nicht fruchtbar.

Das I. V.Capltel.
Wiesie jungen ausbringen»

Fasan n wan »AU zweyen l^metliLbcdarssman nur eins Via-
si-Eycrlc!;cn/ bnngen im Jahr eiiimal jungen/leget ei-
wtt s"eucs ohngesehr 2O. Eyer/ die siiw rothsprei,glicht/

^fast wie der Calcumschen oder Jndianljchei^ Hü-
ner Eyer/i'.nb nir viel drüber/ saugen iiuAprill an
zu!egen/an etlichen Oertern auch im Marno. Sie
brüten ihre Jungen viel besser aus'/dan di'Hüner/
aber man darsseiner nicht mehr dann i s.Eyer un¬
ter legen/ und man thut solches mit auffmerckimg
des Monats und der Tage / wie man sonstcn die
Hünerzu setzen pfleget. Wansiezo. Tagegesessen
haben / so tominen die Jungen aus. Etwan is.
Tage nacheinander/ gibt man ihnen Gerstenmehl
mit Wein be!prenget / darnach strewet man ihnen
Weihen vor/ hernach Hewschrecken oderAmeiß-
eyer.Man muß sie nicht zum Wasser kommen las,
sen/dan sie davon kranck werde:,/ und den Schnu/
der oder Pipsbekommen wird aber curiret/ wann
man ihnen den Schnabel mit Knobloch oderwei.
chem Pech reibet.

Das l.Vl. Capitel.

^asancnso
iung sind/
«uffzuzichcn

warten sinS

darauß machet. Man kan auch dieselbe Müßlein
mit cill wenig Oehl besprengen / und anfeuchten/
und sie ihnen also in den Halß stecken/daß es ihnen
nur nicht unter die Zungen kompt / dann wann es
ihnen darunter kommet/so können sie daran leich^
lich ersticken.

Man muß ihnen auch keine andere oder newe
Speise mehr geben/sie haben dann die vorige/ so sie
erstmalen;u sich genommen wol verdäwet.

Das I-VIII. Capitel.

Von der Natur und Eygenschaffe die¬
ses Vogels.

>enennen ihn (Kalium hlvaricum , einen
^ Waldhan / daß er in grossen Gärten/ oder im Dianen was
geraumen Felde muß gehalten werden. Ist sonst
ein sehr schöner Vogcl / hat schöne gleissende Fe- si-h habe«- '
dern/Himmelblawer/gruner/auchrotherFarbeu/
und hat en; ansehen/ als wann er zwey Ohren hat¬
te/ wegen der Federn / die ihm aus dem Kopss her-
auß reichen / die kan er niderlassen und aussheben
wann er will/ oder aber wol auff dem Haupt keine
Straußfedern bat/ wie der Pfaw / und unten an
den Füssen anfanglich k ine Slawen / Negeloder
Sporn/damit er sich wehren kan/ wie der Hahn/so
ists doch eii: behertzterund kühner Vogel,
rcles saqt/ das die Fasanelt allein beysammeil seyn/
wann st-' sich paaren ui'.d begatten/sonsten aber zur
andern Zeit sind sie voneinanderabgesond-rt/ Er
bekon-pt nicht bald einen rothenBart oderSporn/
an den Füssen/sondern mir der Zeit. Wann Re¬
genzeiten einfallet: / so wird er trawrig / unnd ver¬
kreucht sich unter die Sträucher / oder in die Wal-'
dc/ aber umb den Abend und Morgen kompt er wi¬
der heranß / und alsdann ist er leichtlich zu fangen.
Wanner sich verbergen will / fostecket erseinen
Schnabel in die Erde / und denckt darnach cr sey
gar wol verborgen / erlästdie Federn wegen der
Fettigkett offt aussallen / und vernewertoderver-
junget sich wider.

Er hat ein subtieler und leichter Fleisch/ dann alle
andere Wald oder Feldvögel / ausgenommen die
jungen Rephüner / dann die haben ein lieblicher
und besser dawlicher Fleisch.

Das I-IX. Capitel.

Wie man die Fasanen sähet.
S>Er Vogelfänge hat ein Kinwad/ darauffein
^Fasau gemahlet ist vor ihme / daß man ihn ^sch cl»g«!
dahinder nicht sihet/ damit last er sich den Fasanen Ltckerbißl«"»
sehen / der gehet lhm darnach immer nach biß er anWie man die Fasanen helt.

Fasanen wo KCH Habs zuAnnenberg indes Churfürsten zu den Ort kompt/da ein anderer mit NeM ihm ge-
li«g-rne seyn. ^Sachsen Garten gesehen/daß man sie imGar- ^'llet hat/ wann er zu den Netzen kommet/ die ihm

ten gehalten und kan verneinen/ daß sie gerne seyn/ em ander heimlich geleget unnd verborgen hat/
wo nidrige Baumlem und groß Graß ist/das tret- MD er von dem andern schnell unversehens Ger¬
ten sie gar nider und halten sich drunter/ oder spa- zogen also gefangen. Diß sey also mit kurhen
tzirenunter den Baumlein auffdem grossen Gra- voll den Fasanen gesagt/ wollen nun zu denHü-
se umbher. nern und Tauben / und nachmalen auch zu den

Das I-V! I. Capitel. Bienen schreiten / damit wir auch desto ehe zum
Wie die Fasanen mesttt» Ende dieses dreyzehenden Buchs kommen

Nnerhalb dreissig Tagen kan man sie fett ma- können L. Fccunäus Lerm.
chen mit Weitzen oder Gerstenmeel / wann xar. 4. csp. 48. Nas

Fasanen Zu



Das drepzehende Buch/524
Das l.X. CapUcl.

Von den Hünern und ihrem Nutz/ und
wer vonihnen geschrieben.

Hunerwer
hiervon ge¬trieben«

Huncr find ^JeHnnersindeinem Haußwirtesebrnntzlich
sehr n»tzlich. nötig/derwegei; man zu sagu; psiegt / wer

Eyer haben will/ der mnßderHunergatzen leidei;
Drumb mnß einWirth viel giiteHnner haben/nit
allein Mb des wol dämlichen Fleisches willen/ das
man bißweilen in den Mahlzeuei; brauchen kan/
sondern auch umb derEyerwilleivdarvon nach
weiter soll gesagt werden. Besihcdas ^.Capitel
dieses ÄuchS.Wer weiter von den Hünern ecwas
wissen will/der lese dolumeü. Iib 8. cn^.i.^ 3.4.
Varronem clereruli.lil). cjeLletc.
!i!) A.c.86.oderül?.). c.n. Lonr2(ä.l^ere5kack.
^ereruti.lili.4.baldiMÄnsaNg.(Ionlians.liti> 14.
c. 7 9. 1z .14 .is .16. l7.18.t9. ?Im.5ecund. l^ec-
msn^^rr. 4. c. 11.

Es hält m.mcher viel Hüner umb der Eyer wil¬
len/wie dann auch die Endten / daß er die übrig-'!;
Eyer verkauften kan. Will man aber der Eyer ei¬
nen guten liberschoßvon ihnen haben/ so Muß man

Hüner wannrM mitihnen umzugehen Wissen. .Dansic lege!;
sie Mchk leg«», has gantze Jahr durch/ausgenommen / wann die

Sonne in beyden ist/Lancri undL-!j?l i-
corni, dasistim^umo oder Brachmonden/ und
im Oecem kri oder Clmstmonden/jedoch darnach
die Kalte im Winter ist/ und darnach sie gewartet

ve xaiilUX werden. Es ist auch die Hünersuppe ein sehr ge-
julculosc- sund Ding wie püniu-i sags/Iib.2.9 c.4.

Esistein^andodervieimehreineJnselinNor-
Eye» fort/oderovorum

trs(^u5, darumb liegen allerley kleineJnsulen/wie
ein Haussen Eyer lunb eineHenne/ftann die gan¬
tze Insel ist wie eine Henne) und ein Haussen kleine!
Felsen / die man Oones oder ovorum lcopulvz

eine ^öwin/ Kolumbus ein Täuber/ LoluniKz ei^
tte Taube. Es sind mancherley Hüner/etliche sind
vcrnaculX, ^omeüicX oder villancs, die einer
selbst erzogen hat. Etliche sind cxoricse oder rram-
wrirlTzdie man von ander»; Oerten holet. Etliche Hüvtt flnj
seynnovelltz^nniculX,jungeHüner/czutzpariun-
^oovonczNcjum aur vix ^arezlunr, Etlichesind
H'I vettre5, wilde Hüner/ die man im wilden Wal¬
de findet. Auerhanen/ Ursces, die man von der
grössealso heiffet/daß sie so groß seyn/wieumer den
Ochsen dieAuerochsen vom us, welches die al¬
ten Teutschen groß genennet haben / darnachso
seyn (^cicjez oder Lsüins ksrul«, Birckhüner/die
mal; also nennet / daß sie sich immer umb die Btr-
ckenhalten/undihre^emmLZ sprossenode.'Blme
abessen.So sind auch l^lciices.Rebiu'lner/diesich
gern zu den Reben in denWeinberge balten.Man
heistsauch sonftenFeldhüner. Essindanch^!!,.
NX ccrrelirez»,die sonsten aussdemErdboden umb-
her lausscivderer sind mancherley^ Es sind aqusri-
cX,Wasserhüner/sastwiediewi!de Endteu Man
hat Griechische Hüner/(-aI!i n3cel)5^umjI>Qne<,
undZaüinZz^nmilas, wiesicL ueiu;ct/

^ro^rcr ^ecluln l?revirareln ^^zivira em
velül! kumi^anr, dassindguteHünerdann
sie legen sebr/fiiegen nit boch / kratzen und scharren
auch nit in denGärtemDann sie baben kurtzeBa-
ne Aber im Winter können sie im Schneenit fort,
konunen/da verklumpen ibnen die Beme und ster-
bei; dari;ach leichtlich Darumb muß man sie im
Winter in den Stuben und Kanunern balten.

Man bar anch grosse welscheHüncr/dic fressen
viel / und eu;e legt nur acht oder neun Eyer/ und
thun großen schade:; in den Garten/dan sie kratzen
sehr/aber sie sind besser zuerhalten/ dan die andern/
nian mag die andern leicht stören / so stiegen sie da¬
von/oder weg/und werde;; aledann verlohren/abe?
die grossen seyn schwer/ und können nicht also weg-
siiehen/von^iesen besihe weiter das 7 8.Capitel.

So sind auch Z.;IlmT tun>arlX, Rauchhüner/
so die Bawren aus ihren räucherichtenKathen ih¬
ren Her?lchasstei; und Priestern geben.

Aber wir wollen jetzo nur vt-n gemeinen Hauß'
hünern schreiben/die wir in unsern Hausern pflege
zu haben und zu halten.Dann die andern geboren
zum Vogelfang / imd zur Jagt oder zum Wild-
schiessen/wir sind jetzo mehr den Haußwirthen mid
den altenHnnerfressern zu diene gemeinet/die gern
mikHünern umgehen/und dieselbige gern im Hofe
und aussihren Tischen sehen und haben/daherdiß
Wörtlein^^Soi-^cp^-kompt/damitdieGriecheWisset/ Eyerselse. Diß setze ich darumb/daß man

Gottes Wunder auch n; dieser Ordnung der In- denHaußwirth nennen/der demGefiügel in seiuen
sulen und Felsen sehen soll/ czuiatuciiriu kum2M5 Hofe gern zuessen gibt:!rcm,o^Ho^^5 rzni l;s-
«äivina^ocenria re^uz. IzetAubernacuIaloci, u!?i cje^unrLc nurrumrur

Es ist auch einezimliche grosse Stadt unter sve5,ul<?aIIinT,AnareL,sr>scrcs,cv!umbTlrem
Hamburg gelegel; die Heisset Eyerstadt. Ilivvo ^?o^^^57i'«7i'!'A^ul;da^'^s^c«t'rL7?rr^>^^

^ kearusrjui mrelli^ic. nacorin cerro c^uocjalcic^o^tSs^^v^czulmlA-
^iinrlierT iconelcjue noN arunAunr^erunlAoz r>o öc inlarigi?i!l ttucjio rcncmrglencjiaves
jure La!lir,X,jzrÄlerrim 6 Lcal!ium5ueric iaco. 6-?«^(A-zeinVogelsresser/dcrgernVögelisset/!c.
Äum. Besihe LonttÄNt.til). t4. c. 7 8.

Das l.Xl. Capitel. Das l-XIl. Capitel.
Wovon dieHüner chrenNamenhaben/ Wie man newe Hüner behalten soll.

und wie mancherley Hüner seyn. NssAnn einer newe Huner kaufft/ und dieselbige l-i
si! u"!n ^ hat ihren Namen vom ^ vor seyn Hauß haben und behalten will / ss^M.menhaben. oder Hane/wie I.eo»ein^öw/l.eXlia, wascheerihnen nur die Füsse mit reinem Wasser/und
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k'.udsetze jhnen darnach dasselbige warme Wasser Das l-Xl V. Capitel.
vor/nnd lasse sie dasselbigeWasser trincken/so ksm- Wie man ^»üncr halten soll
men stechmmlkwcz/sondern bleiben ilim wol/Er -v , « ^
mußsie abcreinen Tagoder zweenein einem Ge- M?» soll zu denHunern sonderltcheHunerhau-
mach jnnen halten/und darnach gegen Abent her- ^auff den stallen/oder sonsten haben/dar- wjhnnHäu-
außauffdeuHofegehenlassen/undihnen wolm .^^en man sie über Nacht habe und halte/die sollen sernsoaenge.
essen geben. sörne oder umen an der Thüren emSchaubfenster h«limw«rdm

Etlicheverbrennen ihne dieZedern am schwan- h^ben/dadiirch sie hinein kriechen können/oasman
he nzid stosseti sie dreymal mit dem Hindern an die alleAbcm vorschiebe/ daß die Wüchse/ Ilmis und
Wand/ und lassen sie darnach gehen. Aber ich hal- ^ ^Zu ihnen nicht kom-
te solches vor ein Katzenglaiiben/ob ichs gleich ein- ^ - ^orgens wider auffmache
mal gesehew daß es' also geschehen ist. ^ wtder herunter in den Hof fliegenkönnen.

.«.z......
rauft sie hinauff und herab gehen können.

Doch hab ich bey etlichen vomAdel gesehen /das K«"" häos.r
die sonderliche Hünerhäuser vor jhre Hüner ge- <"

den/oa em solch Schubfensternur untenauff de?

met newe darzu/ so halte man sie in einemGemach
biß zum Abent/ wann danir die anvernHüner auf-

Hümr^jegen/ss lasse man sie herauß/d; sie nit mit den an-
auv.r g!wo!).' dem auffliegen/oderman setze sie deßAbentS auff/
mt ftvn. den Balckeiv da die andern sitzen.

Jcem/wannman Hüner kaufft/ sieseynjung
oder alt/und will diefelbige nicht bald abwürgen/
sondern noch eine zeitlang lanffen oder gehen las¬
se!^/ so kauffc solche Hüner/ die zuvor beysammen
auffeinem Hose gewesen / uiO zusammen gewoh¬
net haben/oder die Jungen/die von einer Hennen
seyn/so bleiben si.'fein beysammen/ und gewöhne
desto leichter beyeinander / sonsten waiin nur eilt
new oder ftembdHun auffden Hofkombt/sovcr-
scheuchens nndverjagens die andern Hüner gar
leichtlich/ daß sichs verlaufft / daß niemand weiß /
wo es hinkommen ist.

Hüncrwo dc- Das I.Xs ll. Capitel.
"7'' k"""" Wo man viel Hüner halten soll.
««hatten v-
t«n. gereume Hofe jeyit / und da man

'^^Ochsui. Kühe und Pferd hellt/ da mag man
auch wol Huner und derselben viel halten Dann
d:e verdäwen keinKorn/es seyRocke^Gersteiz/o-
der Wcytze!^/das lefek; dann die Hüner alles auß
jhlvmMistherauß: darnmbsetzen auch etlichejh-
re Hüner iu Nacht in die Küke- und O tzienstalle/
daß die Hüne: desto ebe darin kommen / unnd die
Könner berauß lesen konnetl/waiui sie etwas fallen
lassen/ sonsten kommen die Schwein darzu/ luw
wollen auch mit essen.

Item/wann man dem Vieh Stroh in die Re-
fen legt/ daß sie essen sollen/ oder in den Hofstrcwek
daß sie mist w ichen sollen / darinnen ist manch
K^.nicin bsj/.en / sonoerlich wann man untrcive
ft^i'.le Drescher gehabt / das lesen bieTaubm / Hü-
lier un^ Gänse/sonderlich deß Winters / sieiffig
herauß/wie dann auch die Schwein thun. Wel¬
ches ein Haußicirth in acht nehmen muß/damit e?
jbnen nicht zuviel vorstrewet / und zuviel Gelrey

Erden hinein gewesen/das haben sie alle Abent zu/
und alle Morgen wider auffgemacht / das die Hu¬
ner aussund abgetönt/und haben die Thür ver¬
schlossen gehalten/ daß memand hinein zu denHu¬
nern hat kommen können / dann nur dieViehmut-
ter/dlehat alle Morgen/weil es noch sinster war/
hmcin müssen gehen/und eme Henne nach der an¬
der» voit der Strängen nehmen/ und die befühlen
oder begreiffen/obsie Eyer hatten/ dann zur selben
Zeit sitzen sie M und lassens wol geschehen. Wann
mausnureiumalooeroreythur/ jogewohnen sie
es und fragen nicht darnach. Mitten ist das Hauß
unterschieden gewesen/welche nun befunden wor¬
den/ daß sie Eyer halten/ dte hat man bald hinüber
in das ander Fach ober Hauß gethan / darinnen
die Nester gewest/und sie nit ehe wider herauß ge¬
lassen/ biß sie alle Eyer gelegt haben / die andern
aber/ die keine Eycr haben / die last man bald her¬
unter in deii Hos.

Gemeinerem!) machen jhren Hünern Nester /
rarem sie legen können/ an den Wanden umbher/
hoch empsr/daß nicht ein ieder darzu kommen kan/
die nehmen darnach dleWitth selber auff einerhei¬
ler herab. Item / sie legen den Hünem Stangen
roii cinerWand zur andern/ darauffsie deß Tags
und deß Nachts sitzen.

Das l-XV. Capitel.
Vondm Hünereyren/undder

Hünerlegen.

^Unereyer seynd dem Menschen sehr gesund / H^v-r
^sonderlich weil sie noch new gelegt undwan sie
i^eich gesotten seyn/ dann sie nehren wol / und seyn sche« z»ge.

des mit dem Geflügel den Wimer durA yerfiik- leichtlich zudawen/bringeitauch gesund Geblüt/dz ni«sse« tt«nw
rernmöge. dem Hertzen eines Menschen sehr nützlich und

Item/wo feine grüne Gärten umb das Hauß dienstlich ist. Barumb seyn die denen Demenz die
seyn/ da sind sie auch gut zuhalten/dann da können ^nck seyn/oder kranck gewesen/uud widerumb ge-
sie Graß und allerley Ungezifer / von mancherley ^nd worden seyn/sehr nutzlich und gut Item alten
Würmen mit haben und gemessen. beuten / die einer guten Narung wol bedürfftig/

Woaber eineRüsterevor/oder in/oder bey dem s^nde' .ichistihnenderDotterfehrbequem / dann
Hofestehet / da legen die Hüner nit wol/ dann her sränketdasHertz gewaltig, ^viccnna lobt son-

wann die im Aprill blühet / so fressen sie die
Blütte/davon werden sie fett/und

legen darnach nicht
wol.

5 1 5
^5*

derlich die Eyer derer Vögel/ die das beste und ge¬
sündeste Fleisch haben/als der Hüner der Rebhü-
ner und der jungen Fasanen. Umer der Rebhü-
nern lobet er sonderlich die kleinenlanglichtennew
gelegten/und die feinweißseyn.Uu Dünn
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Dann solcheEyer/ unnd sonderlich jhre Dotter dann dieKalte dcnHüilcrn sehr schädlich/und hin¬

werden leichtlich in Blut verwandelt / und lassen dert sie am legen machtig sehr / je wärmer sie aber
wenigsu^er^uirsres hinderjhnen/undmachen ein gehalten werden/je ehe und mehr sie Eyer legen,
fem subtil! und klar Blut/welches das Hertz tress- Darnach muß er ihnen nicht gar zuviel zuessen
lich Mrcket /undbriiigetgule lpiriruz. geben/und sonderlich solche Sachen/davon dieHÜ-

Lcopold Sude ^>a^opoldJüde 'Anlio Is7 ).den^8. lanuarü ner leichtlich fett werden / donn fette Hüner legen
zu^ollttg«- ^^5 ^n an der Sprew erstlich mit glüenden nicht wol/dann die Materien / die zuden Eyren
„mys.lt. ^^^n gerissen worden/ und hernach auß Cölln kommen solte / schlegt ihnen zur Fettigkeit. Man

vber den Mühldam gen Berlin geführt ward / da pfleget von den Hünern/die dakrehen/zusagenes
er volleitt auff dem newenMarck solt gerädert und sey nit ein gut Zeichen / mall soll sie nur abwürgen
Harnach geviertheilt werden/ wie dann auch ge- dann sie bringen einem Haußwirth ein Unglück
schach / hetteers zuvor mit einem andern Juden ins Hauß/ aber das seyn Tauben/ und ist ein
bestell / daß ibm der ein weich gesotten Eey auffden neralauben/dan solches thun aemeinWch gut ^ea-
Wagen bringen muste/daß namb er von lhm und
schluckt es auß/seinHerhdamit zu laben und zu er¬
quicken. Aber die Hertzstarcke wehret kaum eine
Halbe Stunde / da ward er vollem l cirarus öc^ua,
ctri^iarriruz, wiejenerin seiner altendkromca re-
det /das war ein grobe Hertzstarckung/ w elchs noch
zur Zeit niemant hat imirriren können

ncrglauben/dan solches thun gemeiniglich gut ^eg- vo-ijuj^,.
hüner/ die voller Eyer seyn/ allein daß sie zu fett m«».
seyn /und darumb die Eyer nit legen können / krc-
hen nur vor Wollust / das ist das Unglück daß sie
einem Haußwirth bringen. Man nman eine ab¬
würget/ so krehet bald ein andere.

Vorsdrittemußer auch achmng auffdieHü- H.',ner«M
ner geben/welche alt oder jung seyn / wol oder übel «a-h z Zch

Eyer so roh, RoheEyerfeynleichtzudawcn/lindern die^un- legen. Dann alte HÜner legen nicht wol/jungele-
gen viel besser /überzwey oder drey Jahr legen
m cht wol/ darnach nelMen sie immer ab/und legen
jmmer weniger Drumb am besten / daß man alte
Hüner schlachtet oder verkaufst/und andere junge
wider an ihre ställ lauffen lasse/ob man wol etliche
auch zum brüten haben muß / weil sie besser brüten
dann die jungen. Junge Hüner legen bald im bli¬
tzen / aber alte legen langsamb. So seynd etliche
gute/ etliche böse^eghüner: Auch hallt man von

so hart / odcr ge und die Brust/Hringen gelllideStullgaiig/doch
w.tch g<o«cn^^hrcn ^ ^^ich gesottene/harte
«m gcs^tst- Eyer seyn besser Dawung/ geben langsam durch

die Därme / und gehen dem 4eibe eine dicke grobe
Nahrung/seyndden Treschern und Holhhawern
gesunder dann den Gelehrten. Wer hievon etwas
weüerlesenwill/derbesehe 8c^c>!am laiern. c3^>.
8» Mit den enarrzrillntizuz ^rnoläl.

Es dienen auch sonsten die Eyer einem Hauß-
schrdlkvstltch Wirth zu vieln herrlichen Arhneyen / danii sie tön- weissenHünernumb legens willen nitviel / dann

nen alle Schmertzen derAugen wegnehmen / mW man istin dem wahn/daß schwartze Hüner vielbes-
wann man das weisst vom Ey in ein Auge geust/ ser legen dann weisst/ob gleich die weissen einenHos
sostclletesalle^unÄionez/Stich»indWehtagen besser zieren/aber sie seyn gleichwol weichlichter dan
Ein Ey zu Pulver gebrandt/mitWein oda- Essig die fchwartzen.
Aetruncken/stillt alle Fluß, ^inera schreibet nk. Vor das vierte/ soll er auch etliche Artzneycn D<«
-8. cap. 24. Eyer in Essig gekocht und gessen/ stillt denHunern eingeben. Es schreibet 8rruppju5M^"s^dj
alleBauchfluß.FünssEyerdöttcrmirBecher seinem ^nriciorario/wann man einerHenneNes-^^^
Weins außgemmcken/ seyn den »Tmoprorici5 ftlsamen/ odersonsten andere warmende Speisen
oder Blutflüssigen beuten / die Bütt außwerffen / in warmemBier macerirt/eingebe/odereinenttyg
sehr gesund und gut/es komme solche Kranckheit drauß mache/ und gebe ihnen denselben warmzu-

^)om Schlage/vom Fall/vom Sprung oder har- essen sosollen sieviel Eyergeben.Etlichegebenihne
ten Schreyen / oder Brechen. Wann einem im gel östen Haber/ davon legen sie auch wol.
Brechen ein Ader zerspringet/ odcr vom übrigen In der Fasten gebe man ihnen klein geschnitten
Essen scharffer dllig / als Zwtdcln und K-wbloch/ Brod / das in der Bratröhrengedörretist'/ oder
oderwovon es immer sonsten kommen tan. Da- Haberinder Röhrenoderauffden Ofengerasiet
mmb hat man vor zelten allwege im Anfang deß
Mittag mahls / Eyer gessen/daher ^orsrmsfagc

czvQulc^ue acjmslA.
Hüner können Die Kalte pfleget die HÜner im legen sehr zu er-
»ntcrRälte fch^z^en/daßsieauch drüber aiffiwren zulegen.

t legen. ein Haußwirth auch deß Winters al !e-
zeitftlscheEyer haben/ soliehme er etliche Hüner
in die Vichstuben/ da sonsten das Gesinde pfleget
innen zuseyn/oa lege sie den gantzenWiliter dl-rch.

Es brauchen auch etliche Haußwirthe man¬
cherley Künste/daß ihre Hüner viel Eyer legen /
Und sie derselben desto baß gemessen können/davon
muß ich hier auch etwas sagen / das ich bey ihnen
gesehen und erfahren habe.

Hünerdaß si« Erstlich muß ein Haußwirth dahin bedacht ^
vitiLyr lcg,» seyn / daß seine Hüner sonderlich zu Winterszeit sollen sie auch IM Winter wol legen / dann die
zuwarten, fein warm siheli/etwan all einemOrt./ da dieKälte Hanffkörlierwärmen

deß Nachts zu ihlien nit kommen kan/ oder nahe Vor das fünffte muß man auch achmng atlffSIahrM"
beym Vieh/ daß sie vom Viebwarme haben kön- füttern geben/ dann gibt man ihnen zu wenig/ so wam»;
mn/oder sonst u; wol verwahretenwarmen orten/ ists auch nicht gut. Im Sommer gibt man ihnen

auff

undnur ein wenig hart worden ist/ und gibtihnen
das also warm vor/ daß sie es fein warm m den^eib
essen/ davon legen siebald und wol / man muß ihne
aber bald andern drauffgeben/ daß fie m'chtzu fett
werden. Item Haber genommen / in einem Topff
gesotten/und den Hünern also warm vorgeworfen
machet das sie früh legen/die Rinden vom Brod
seyli ihnen auch gut zum legen. Etliche geben ih¬
nen gar kleinen Sand/Triebsand genand't/rocke-
ne Kiepen und junge Nesselli/fein klein gehackt/be-
sprengeli es/ daß es fem an einander kleben kan /
mengens lmtereinalider/und thuns in einen Trog
und lassens also essen : Ich hab auch wolgesehen/
daß ihnen etliche im Sommer Maltz zuessen ge¬
ben haben.Jtem/in derFasten Hanffkorner /davon

Ah-
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«uffden Dorfferi: nichts/ dann da essen sie Graß/ der iungcn Hi'mer deß Menschen Verstands >er-
und findenKörncr imStroh/scharren in demErd- mehre/ein gute helle klare Stimm. i-.ache/ und,.n
reich/ essenSandksrnlein/ sie seyn j hi-.e gar gesund/ den Saunen vermehre
und was sie sonsten mehr finden. JmWintermllß DasGehimdcrHüneristgutvord' b-tttn/
man ihnen neben dem / daß sie sonsten im Stroh so von de Iiu; derNasen und d. Gehirns
finden/ mit strewen. herrühret. Die a.ibc Haut an da, Aussen und«n

Darnach so muß er auch achtung auffs Futter
geben/Rockenoder Brod/ist den Hindern nit gm
dann sie werden zu fett / und legen nit wol darvon/
und bekommen viel o oder
darvon Windteyer/ ovavemvla/ diegarweiche

Mageiv gedörrel und klein g-'stosten/ij?gut vordie
Gelbsucht. Die^eber^er Hüner lUld Endt.'Nist
gesünder/ dann andere GesiüM lebcr !e»F. Das
SchmalkzvomHane/wie dann v->; d.'nHir-
schen ist sehr warm und erwärmend Du- Aber

Schalen haben/ und vom Winde/ wie sich dasSchmaltz derHuner ist nicht so warm>!cNarur
relesund ?ImUi5dünckenlassen/empfangen wer- aber gar gutistesvor die Blätterlein der Augen,
den. Die alten oder jungen Hüner sterben / wann Die Schenckeloder Beine/ sambt den Füssen ge
sie viel Rocken essen/ so ist er auch den jungen nicht
so gar gesund. Von der Gerste werden sie auch zu
fett. Haber ist meines ErachtensjhrbestesFutter/
dann darvon werden sie nicht zu fe l t.

Watm cm Hcnn ln andere Häuser
gewohnet und alldar leget.

kochet und gesaltzen/ Oehl und Essig darzu gethan/
stillen die SchmerhendeßHaises :DerHüneunist H« 'ernttsi
heylet die rothen hihigenBlätterlein/welcheGliche
^eut auffden Nasen bekommen. 6exc. kläcon.
2. ca^. 8. und 5.

Das I^XVtt. Capitel.
VonderNaturund Eygenschafft

derHuner.
n d)«?, ^Jßweiln kombts / daß die Hüner imAnfimg

zu..N»cdbarn ^^jhres ^cbenszu dein Nachbarn hinüber krie-
g-wohn-n/.utchellninjhre!iHösenulwEtällenEyerlegen/dzist ^Hristus unser lieber Erlöser undSeeligmacher
Mchz^a)cn.^mHerrnder Hünereln beschwerlicher Handel, ^vergleichet sich einerHennen/ diejhrejmigen^^

Danwerjhnenzilessenglbt/dcrwillauchgerndie Küchlein unter die Flügel fasset oder nimbt / daer
Eyer davon haben/ juxra (^Ul lenur o anzeigen will/wie lieber semeJuden gehabt/Matt.
nuz, comlnuciumeciamie^ure cjebt^c. Wann
dunundasan einem Hunmerckcst/ so ergreiffes
m ein Kammer allein / biß es unEydreyodervier
legt/nnd laß jhm die Eyer liegen : fogewehnensie
sich zu denen Eyren/und legt darnach immer dahin
und vergisset mttlerweil die vorige Herberg und le-
gestallen Man muß jhr aber die Kammer offen
lassen / daß sie allzeit hinein kan- Will sie aber sol¬
ches nickt thun/so schneid ihr den Halß ab / und
koche sie mit Citronen/ das starcket dirdasHertz/
odcr stecke sie an enu'nSpieß/und laß sie die braten

25. Dann eine Henne hat eine grosse treffliche
52. gegen jhrejnngeHünlein/ wann sie brütet/
fo ist sie so fieisstg in ihremBrüten/daß sie auch essen
und trmeken darüber vergisset / und manche sich
auch zu todt brütet.

Merekehier/dz die Gelehrten die alten Hüner
öder Glückhüncr/vererauss nennen / Lolumells.
nennt sie warricez czuTAlocicnres^ullorum
mcnäucunr, L^^rcz^cer^u!Iorumcäucaric>ne
eciucuncur.

Darnach wann sie Junge bekommen/so lauffen

Hüner ur
Spuß und
?lrtzney schr
NulZlich.

und trilick etueKanne guten Theologischen Wem sie umb sie her/ und seyn sehr forgfalttg/dencken im-
darzu/das kan dir nit ungesundseyn. mer man möchte sie ihnen nehmen / ja sie lassen ihr

Besihe (^oiumej.lik 3-c^.6. wiemansma- ^eibund^ebenbeyjhnen / ob sie gleich sonsten ein
chen soll/ daß dieHünergrosse Eyer legen, donst. schüchter flüchtig ding seyn: Wann ein Weyh un-
l1K.14.ca5). 14. terdieJungen fliegt/sowehret sie sich auffs beste/

Das I.XVI. Capitel. als sie immer kan/ solt sie auch gleich ihr^eben drü-

Vom Nutz der HülM/beydcö t'N Essen ber lassen.Jtem/es führet dieJungcn fieissig umb-
und in der Arhney. ber/ fcharret und kratzet mit den Füssen / und suchet

c^Robenim 58. und «55. Capiteln/hab ich hier- jhnenVictualien/und wann sie etwas findet/ das
^voii ctwasgesagt / ich muß hier mehr sagen, zuessen dienet/locket sie ihre Jungen mit grossem
Man hat grossen Nutz von den Hünern der Eyer Geschrey zusammen. Wann die ^ufft kalt und ih-
balben. DannsiefeyneincmHaußwirth ein gut nen schädlich ist/oder etwann ein kalter Regen ge-
reservarimHauß / darzn er unNothfall allezeit fallet/so sambletsiesieunterjhreFlügel/bedecketun
greiffen kan. Ihr fleisch ist über alle Massen gesund erwärmet sie / und sitzt also die gantze Nacht über
beydes einem gesunden und krancken Menschen / jhnen.

Averroez und/^ventaor,/oben sehrdiejun- ^HM Anfang mußman auffeine jedere Hennk
genHüner/dienochniegelegt/undbeymHannoch guteAchtunggeben/wann sie zum erstenmallegen
nichtgeweftn seyn/wieder eonciliaror meinet / will/ dannsie verkriechen sich gern und verbergen
äi5c ,..68 .jedochgehctda6FleischderiungenHü- jhreEyer/daß siesiebehalten /und darnach auß-
nerweitvor. Dann solch Fleisch wird leichtlich in brütenmögen. Bißweiln verkriechen sie sich un-
Blutverwandelt /undlestwenigexcremencQ5lrer ter oder hinter das Holtz / und legen alldar einen

hinderstellia / und hat eine sonderliche Eygenschafft hauffeii Eyer auffdie blosse Erden / und wollen sie
die complexion und luunorczzutemperiren.Die letztlichaußbrüten/wann sie auffhorenzuleg.en .H-
Suppe davon ist den Außsatzigen eine gute Artzney ber es kreucht der keines auß/ dann die Eyr werden
Alter Hünerfleisch ist nicht so gut unnd gesund, auffblosserErden saul. Darumb muß man ch-
So,st auch das Fette von jungenHunern wärmer nen viel Stroh oder etwas unterlegen/ oder die

dann dasFette der alten und grossenHünern^vi- Eyer anderswohin bringen.

eennasagtim^.Lanon. ca^).296 daßdasfleisch Kaltekönnenfieubelvertragen/sieseynatt



? ^ Das dttytehendeBuch.
' nr- / ömmb jewarmcrman sie im Winter helt /je Eyer außsausseil. So setze» sich auch andere Hü-
bester und ehe man ihrer imFrühling oder imSom- ner neben sie/und legen immer mehrCyr zu den vo-
mer gineust. rtgen.Am besten ists /man setz sie in der Stuben in

Hümiügn Über zwey Jahr leget keine Hennemchrwol/incm Faß oder hültzern Gefäß / binde sie mit einem
«ach zwc». n zweyen Jahren seyn sie die besten 5eghü- F"ß an/ so wird mans inl-en / wann sie von den
Iahrm Nicht nimbrs im legen immer mit ihnen ab. Eyren ab oder außbrit/und gibt ihr zu rechter Zeit

Es halten etliche von gelben und braunen Hü¬
nern am meisten/die grosseAugen und^eibhaben/
und roiheKemme/ dann die legen am besten Doch
jeyn die schwartzen auch nit böß.

Das I.XVIU. Capitel.
Wie man die Hüner warten soll»

Dte Häncr W7CH hab droben gesagt / im Frühling und
dvrchsIahr 6^Somerdarffmanihnennitviigebctl/abernn
recht zuhalten Herbst/wann sie kranck/und sich begninellZum.au,

sen/ oder die Federn fallen zulassen / da muß man
ihnenzwischen Martini und Weynachtcn vor-
schütten/ und gnugzuessen geben / da ist chncn die
Gerste nicht böß. Vor Weyttachnn muß man
ihnen auch Haber gnug geben/dann da müssen sie
volle Kropffhaben / nach Weynachtcn muß man

Hüucr recht
anzusetzen

Ambesten/imHerbstgemestetundgeschlachm/wan jhr gebührlich Ejfcn undtrin.cken.
sie über dreyJahr alt seyn/und andere Jungen an Wann es aberja geschehe/ daß sich ein Henne ,
ihrestattlanffenlasscn/manwolledanlsetlicheznmselbst ansetzenwolt/ unddie Ställennd Gelegeu-
brüten behalten. he't were also bewandt / daß man ihr also nachge-

benkönte/so gib Achtung anffsie / wann siedeßchmn».^
Nachts anffden Eyerli sitzen bleibet/eb sie auch fest so»,
sitzet. 4est sich sich angreiffen/ kirret/ und lest sich von
den Eyren abheben / so mache ihr ein Nest in dcr
Stuben/ ctwan in einem heimblichen Winckel/o-
derinelnFaß/mitSnohnndHew/ anffsbeste
dukanst/legc Eyer drein/ setze die Henne darauss/
stülp em Sieb drüber/ und st he du den andern sol-
gcnoenTag darnach/ ob sie auffdenEyren sitztchat
j-e sich recht gesetzt / so mmb das Sieb weg / laß sie
also sitzen.

So man auch eine Henne ansetzen will / so imß
man zuerst achtung darauffgeben/ obesauch eine
soicheHenne sey/die zuvor wo! gebrütet hat/wiewol
auch solche Hüner ennnal wol / dasandermal ubcl
brntleli können. Damach so muß man die Eyer

ihnen was abbrechen/ wie dann auch den Gänsen/ unter die Hand gegen der Sonnen besehen: welche
sonsien legen sie zu fette Eyer / arme ^eut erhalten oben und inwendig kleinewöcklem odcrFlöckleino-
sie den Sommer durch mit den Dörnern in den öerPflcgten habc/wle emHellcr oderPftmiing/un
Weilcheern. mcht gar voll seyn / die brüten die Hüner gewißlich

Wie man sie in der Fasten warten soll/habeich miß/ dleabergarvollfeyn/diesindzu fett,
im 64. Capitel zum theil gemeldet. Mali legt aber einer Hennen nicht mehrum^^«'.

Bawren geben ihnen im Sommer gar nichts als ohngefehr fmnszehenHüncreycr Etliche
dannsie erhalten sich von der Weyde/ voll deil len/ es soll allzeit ungerade seyn / dann sie kanihM"»^
Würmlein /und was sie sonsten sinden uud auffle» nnt ihrem ^eib und Flügeln nicht viel mehr hede-""^"^
sen- Aber im Winter geben sie ihnen etwas / aber cten- und bringt in z.Wochen ihre Jungen auß.
deß Tags nicht öffter / dann nur einmal/Haber 0- Etliche setzen dieHüner an / wann der MM
der Gerste / dann sie ehe nnd nrehr Eycr davon/ al- begnuiet voll zuwerden/etwaneinen Tag ziivor/vz
lein daß man ihnen dn- nicht zii viel geben. sie nur nicht im newen/ und gerade im vollenMou-

Sie sollen allezeit eil: Wasser haben/ darvon sie den außkriechen/sonstcn sterben die Junge alle mit-
erincken /damit sie voll dem unreinen kotichteWas- einander.
sernicht deir Zipffbekommen/und sollen oasselbige Atssanglich wan sie angesetzt seyn/muß manch-
Trincken insteinencnodcrjrrd;fchen Gefcssenvor nenindreyeTagennitztlessengeben /Hünersoim
ihnen haben/imd die soll man sauber unrein halte. Mayeii mißkomeil/ sterben auch leichtlich weg.

Man muß jhlien deßMorgens gar srüh/so bal- Mali muß ihnen nicht so gar newgelegte/ oder
de sie abgeflogen seyn/zuessen geben/dzsie zuHauß erst vonjungenHünerngelegte Eyerumerlegen/M-E?»
bleiben/ ulid sich der Narung halben mcht zu weit dann die kommen nicht wol auß. Drumb thundic«MW
verlausten/ auffden Abent soll mair ihnen auch de- ubcl/ die gern früh iungeHüner baben wol-
stoehezuessen geben/ daß sie sich desto ehe ziirRube len/und setzen die Hüner bald nach dcr Fasten an/
begeben. Deß Tags soll man sie auch einmal oder dann der kommen gemeiniglich gar wenig auß.

Wann sie auch über etlichen Eyren einenTagoder
etliche gesessen haben/und man legt ihnen noch an¬
dere Eyer mehr unter so kommen sie ungleich auß/
wann sie von denen/darüber sie erstmahln gesessen
etlicheJunge haben/so lauffen sie darnach davon/
und verlassen darnach die andercEyer/dieman ih¬
nen hernach erst untergelegt hat / ob sie glcich auch
gut seyn/und außkommen möchten. Dock) muß
man alsdann bald darbey her seyn / und dieselbige

iDAßsich keine Henne selber atisetzen. Bann Eyer einer andern brütendenHennen/diefastauch
man foll alsdann gar eygemlich Achtung auff so lang gesessen/unterlegen / so kommen sie doch

sie geben/wann sie aboderwidcrumbauffsteiget / gleichwol auß. Besihe weittcrvonden Eyren das
daß man ihr/wann sie abgeflogen/ihressen gibt/dz 70. Cap. difts Buchs,
nimmet viel Mühe undAuffsehens/ versibet mai: Wann die Hümr einen warmen Winterhabe
es einmal oder zwey/ und gibt ihr nit/so seufft sie die so fangen sie zeitlich.an zulegen/und brüten darnach
Eyer auß/ und gewehnet sich darnach gar auff das wol/so bekomht man zeitlich junge Hüner/ oder hat

man

zwey zusammen locken / daß sie sich innen halten/
man soll sie auch allezeit zehlen / wann sie essen/ daß
mansche/ ob die Zahl auch noch voll seyn.

Dasl^XlX. Capitel.

Wie mdwann man dicHmm
aiisetzen soll.

K.
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Mnetlichem derStuben/ die legen auch zeitlich / So auch eitle Henne acht Tage gesessen hette/
uild brüten darnach auch balde dramf / so bekom, und darnach nit drüber bleiben wolte/ so besihe die
metman früh jungeHuiler. Nur d^e ersten Eyer Eyer/siyn sie schwitz/so sttin^unae drinnen/ die
die sie zu erst legen/ die kommen nu wo! auß / aber
die sie hernach legen/kommen gar wo! auß. Besihe
welter das 7v.Eap.dises Buchs.

Will man gute junge ^eghüner haben / so setze
junge
ncraußko:»
aitn

ftynsie schww'tz/so stt)N Junge drinnen/ die
lege einer andern/die auch acht Tag gesessen/nmer/
seyn sie mit dem Besinne/ das klare Wasserzeuchk
jhnen die Bcbrüttung auß.

Will maw d^ß einHenn nit brüten soll/sozihe H«n"ndas
man ihr nur eine Feder durch die Nasen/und bade
sie im srischenWasser. Etliche stülpen sie auch einen

5>„i?cr a? «
wmidieHennealsoan/ daßdieIuugen außkom

^" men/wann derRockenaussdem Felde beginnetzn
korlten/ daß werden die besten ^eghüner/ sie müssen Tag oder drey unter/ und lassen sie also im sinstem
aber in cinemMondenscheinaußkriechen/manwil außhungern und es vergessen,
mir auch sagen/ wann man ein Hun etwaun drey Darnach den dritten Tag auffden Abent/ last
oder 4-Tage vor dem newen Mond ansetzt/so wird mall sie wider herauß/daß siemit denalteilHünern
die Henne in einemMonden gesatzt / und die Jun- aussfliegen- Auss den Morgen lauffen sie umbher
gen kommen auch cm selbigen Mondscheinauß/die und snchen ihnen zu essen/ und vergessen also deß
selbigenHuner sollen alle allßkommen/undalleTa- brütens / und heben bald wider an zulegen,

ge ein Ey legen Etliche nebmen ihneil auch alleEyer an dem ork
Etliche wollen/ es sollen auch dieEyer im selbige weg/ da sie sich mit chrem brüten hin gewehnet hak.

Mond gelegt: Man muß den Hünern nicht Hü- Besche weiter das <?i.Cap. dieses Buchs vom
«.nNcii g-eich ner und Endteneyer unterlegen / dann die junge außbuuen.
«Nt-rgcttgtt Hülllein kriechen8.TageheheraußdanndieEnd- ' Das!-XX Capitel.

kell/ darnach verlassen sie dteEndteneyer/nnd wol- Mie man junge Hünlein ausstehen soll,
len die jungen Hünlein bald fuhren / und musseil

Hünckimd
Endteneyer
soile i nicht in

wad»n.

5>üncr bv
Wledicsoa
angcstcil l
wetten.

dann die Endteneyer verderben
Blßwelln rregr sichs zu/ daß zwey Hüner in ein

Nest legeil / und sich darnach auch umeinander in
dasseiblge Nest setzen und brüten/ daß istnicht gut/
daiui sieverderben die Eyer/ das ist gewiß Dieftm
Uitrath kan man allem vorkommen / wann num
sich jelber keineHene ansetzen lest/jondern dieVich
mutter sollen sie selber in der Stuben ansetzen und
warten. Blßwe.in geschichtS/ daß emHeuneemen
Haussen Eyer legt / und setzt sich darnach über / und
brüttet sie auß/ und brüten sie auch wol alle auß.

Man solle dmHünern/ die man ansetzet / solche
Eyer unterlegen / die von den alten Hünern gelegt
jcyn und nicht von jungen Hünern / wie auch dro¬
ben gemeld!/dan je alter dieHüner seyn/so die Eyr
g 'lcqt baben/ je besser die Iunaen außkommen.

Es iuüsscn auch nicht alte Eyer seyn/ die gar zu
lang gelegen h^ben. Item/ man muß die Eyer / so
man unkerlegen will / nit zu sehr bewegen oder rüt-
teln/sie ailch zuvor sein warm halten/imHexel/oder
solisten in etwas anders. Viel weniger muß man
mit den Eyren schlöttern/wan sie schon bebrüt seyn
dan man zerbricht un verderbt das^ebendig darin.

JungeHüner brütell uit lang / drumb muß ma

Rstlich wann sie außkonuneu/ so lasse man sie H«""», ,s
^ -l»-n Tag oder d> cy «n-cr dcu H«nnm/biß si« ^
kr. uge/und ein wenig siarcker werden. Doch muß
ruail occ ledige Schalen immer mchücl) mitauß de
Ncst - iiebmeii/ daß die juiigeu räum haben/ und
nun druckt werden. Darnach nehme sandte
dö?en suilen Eyer/ die nicht außkommen seyn/und
koche ihmn d-ejelbige/ und hacke sie fan klein / setze
die Hünlein aussden Tisch/oder in die Sonne/be-
strewe sie nur gehackten Eyeren / und linken neben
j hnen/strewe auch gehackte Eyer/ und setze thuen in
eurem Sche- blein Trincken vor / so lernen sie bald
cssen Wollen sie nicht essen/ so kraple nur mit den
Fingern fein Um neben ihnen/als wann die alte da
were / und mit dem Schnabel hackerc/ so heben sie
bald unter sich/und heben an zuessen. Wann eins
jssct io folgen die andern bald nach.

Man findet etliche wilde Hüner/ die sich ausser- Hünl,t„ so
halb der Stuben selber angesetzt/ die kan man dar- jung seyn oh»
nach mdenStubenzn den Jungen nickt bringen
so nuiß man diese lbtge Ilingen in einen Topffvol-
ler Federn setzen / und ihnen alle Tagzweymalzu
essen geben / zum ersten gehackte Eyer/ darnach
klein gestampsstHeydekorzl / darnach Hirse / oder
Hanffkörner/oder Grütz/ bißsielernenWeytzeu-

altcHüner ansetzen/die junge seyn besserEyrzulcge.körner hcben/und entlich Gerstenkörner/so bringet
Grosse Welsche und heumische Huner / wie sie zuan sie fein auss. Etliche beschütten jhnen auch

Vadreil uild Ameyßeyer indenHof/ davon sollenetliche nennen/dienen nit wol zum brüten/ dann sie
s-.yn zuschwer/und faul / und zudrücken die Eyer/
man legtihreEyer andern gcmcinenHünmluuter
die bringen sie gleichwol ailß/ als wann grosse drü¬
ber sessen. Mail soll keine iunge/sondern allzeit alte
Huner ansetzen,

yün.r solim ' Dle Bawml Haltens darvor/man solle an S.
a»S. Vi- Valentini Tag keine Henne setzen/ dann sie sollen

-Tag z^^tißkommen/oder sollen jhr ja wenig außkom-

sie wol gedeyen / etliche brocken ihnen auch Brodk
oder Semelvor.

NimbRocken/bcgeuß ihn ein wenig / schütt ihn
auffden Boden/streich ihn ein wenig voneinander
daß er außkeume/und Rockenmeltz wird/ dasgibt
darnach den juugeuHüuern/und den jliNgmGan-
scn/ davon gedeyen sie gar wol.

Wann sie nur den alten Hennen im Hofin der
meil/ oder solleil entweder blind/oder lahm werden Sonnen umbher gehen / scharren und kratzen / so

vitangcs.ht
«Mden.

oder sonsten eines bösen TodtSwegsterbeil.
Wie man die Eyer erhalten soll / die man den

Hünern uukerlegeuwill/BesiheLo!umeI.!.8.c.s.
Wann eiile Henne nit brüten will/so brocke ihr

nur ein wenig Saurteig oder Brod vor/jonderlich
aher den Saurteig/ so wird sie sitzent bleiben-

nehmensieimmer besser;» / alswannmausiein
den Stuben helt. Allein da muß manmit Ach-

> ttitlg darallffgcben/ daß sie die Zuchkschwein nicht
älissfressen/ odcr die Krähen und die Hünerweyhe
wegsuhreil. WoBalime im Hofe sind/da bleiben
sievordem Weyhe zimblich zufrieden / dann da

Ult iij kan



51 s Kas dteyjeheM Buch.
tan er keinen freyenSchuß haben. Wannskaltist solegensie viel Eyer /die auch zurAußbruMgdK
fo halte man sie tn den Stuben/wan aber die Son- Huner dienstlich uiw gut seyn,
ne scheinet/und fein warm ist/so lasse mal, sieln dtn Wann man ihnen eingequelleteGersten gibt/so
Hofherauß gehen. legen sie viel grosseEyer. Eben solches wircket auch

Hämr und Wann ein jung Hünlekn stirbet / so wirffs nicht der Kressensamen/ mit Krusch und Wein vermen-
RMb vög"m »n denHof/ sondern in die Cloacam/odervergrabe get / mW Hunern Hessen gegeben
ßvwsum«. in die Erden/dann sonst ftessen sie die Schweine/ So aber sonsten die Hüner nicht legen wollen/ss

vdernieKrahen undWeihen führen sie weg/ und gib ihnen schwartzen wolriechendenCoriander(ni-
gewehnen sich darnach an Orth/und holen immer so heben sie anzulegen,
eins nach dem andern weg. DieSchweim lehrnen Speiset man sie mttHansskörnerundNesselsa-
daranjunge Hünerfressen. men/so legen sie den gantzen Winter.

Will Mansaber machen/daßeitiem der Weyh Man dorret auchdasNesselkramzerreibts/mid
öder der Hünerahr oder ^ccipirer den jungenHü- mengets deii Hünern unter das Essen / damit sie
nern oder Tauben keinen Schaden zufügen soll/so desto mehr Eyer legen,
henckenur das Kraut und Wurhelür^uma, das Hiergegen aber machen die Körne von Wein-
ist/Stückwurtz oder Zaunrüben im Hofe auss/ so iraliben/ die Bohnen und Hülfen von Bohnen/
kombt dir kein Raubvogel oderAhr dahin. die Hüner unfruchtbar/ daß sie nicht wol legen und

pliniuz schreibet/daß sich dieHüner vor dem ya- brüten.Besihe das^. Cap. dieses Buchs,
bicht so hart fürchten / daß wann ein Brütthenne Etliche geben ihreii Hünern eitel Gerste zuessen/
«berden Eyren sitzt/und allein diefesRalibvogelsMiber ich Habs besunden/daß ihnender Haber besser
Stimm hört / so werden darnach die Cyer verdek- ist/dann sie legen mehr Eyer vom Haber /dann von
bet / daß sie nicht außkommen. da Gerste/ voii der sie fett werden / und nicht wol

Es schreibtauch !>K. 28. cs^.8 DaßdasThier z^,. Manwolte ihnen dann vor demWumr
allen Raubvögeln so hafftig zuwider Gersten geben/wann sie sich Mausen / und die He¬

da wo dieses Thier ligt/ da können diese Vögel dem vermehren.
Nicht überstiegen/ sie müssen da stille halten/werden Bas I.XXII. Capitel,
gantz matt und wehrloß / daß sie auch von den an- Mx z^tlS erfahren soll/ welcheEpcr KUM
dem Vögeln leicht können erhaschet werden. Be- brütengmcderbößsein.
sthe Loisliam.liK. I t. «T^An hat hier mancherley Proben. Etliches^ Hunmhii

Hun.rvor Man halt auch vor gewiß/ und ist erfahren/daß ÄAgm/die guten Eyer falleil im Wasser zu bo- w-l-b°zw
^/«nkem besser ding feyn/ dieKatzen/ Marder/ Wie- davdiebösen aber schwimmen empor/diß steht nun
«n» ftl/und dergleichen Thier von ren Hünerhäuserii UiderVersttchlmg. '

und Taubeiihausern zuvertreiben /dain^ wan nm- s^n nach den Blätlein/davon ich dro-
ge Hünlein m mente lunw sehr den Pips kriegen ben auch gesagt/daß man die Eyer liNter derHand
und sterben/ so nimb rotheNWeyrauch undQuen- ^n der Sonnen besihet welche am Ende Plat,
del/ oder wilden Kümmel/oder ^eldkümmelwiein lein haben/die sollen^zutzum unkerlegeii seyn / die
etliche nennen/seuds miteinander/laßes kühlen/laß habe„^ie sollen zu fett seyn. Ich laß es
sie darvon Mücken. alles gm seyn/es stehet alles in der proba'allein die

Klemen kungm Humem die erzr außkommen proba hat gemacht/daß ich dieseGedanckcn hab offt
seyn/schadetdieKalteimApnllmWMayoleicht- improbiren müssen. Esse^ensichosstdieHünersel-
lich/drumb mußmansie zur selbigen M warm bcr an/wann sie etwann an einem Ort einlauffen/
MdindenStuw, halten / daß sie die Kalte Mid Eyer heimblich gelegt Und versteckt/die sehen nach
das schlaggtchte fetter nicht betreffen tan. keinemPlätlein / und kommen gleichwol endtlich

OdermanmußgarguteGli^enhabcn/dle sie deinem Haussen junge Hünlein unversehens
unter sich wol war men^Oder habm sie die nicht / so j^^^r gezogen / und haben sie alle außgebtüttek
muß man sie ,n e.nem Topffvoll federn wol zug^ Die Alten wollen / wann man den HÜnern Eyer
deckt halten/alle.,,/einsoderzwey erwarmen sich miterlegen will/daß sie dieselbige außbrüten sollen/
mt.^6 müssen ihnnel> seyn. so sollen dieselbigen nicht über zehen Tag alt seyn.

vxi aber rund/umb die spitzen etwas stumpffseyn/und
tiNenCirckeloderKreyßhaben/auß^nelbensol-

DaßdttHunervttlCyerlegen» lenHünleinkriechen.AberCoiumLaistgareiner
i^ÄbjhnenHasenlorbernoderHasendreekfein widerwertigerMeynung/derspricht/wan manvil

s-b.» daß si« klein zerriben/ und in nasse Kleyen gestrewet Hünlein haben will/soll man ihnen viel rundeEyet
«s, leg«», und untergemenget / laß sie es also essen/so legen sie unterlege / diegantzeSachberuhet aussErfahrung.

sich zu todte/ wie etliche mich berichten. Nachvier Tagen erkennet man die Eyer/so be-
Sonsten aber wann man das iemen rurs cA- brüt seyn ob sie gut oder boß seyn. Besihe sie M

prari X, der Eißrauten nimmet/ und dasselbe den Sonnenschein / ist etwas aderichtS oder Blutfar-
Hünern zuessen gibt/so werden sie sehr fruchtbar/le bigs drinnen/so sind sie gut / sind sie aber klar und
gen viel Eyer/die auch zur AußbrütuNg der Hü- durchsüchtig/so thue man sie in der Zeit weg/und
ner dienstlich und gut seyn. lege andere umer an die stat. ManMihnen auch

Wann man ihnen eingequellete Gersten gibt/ alle Tage die Eyer einmal umbkehren/daßsieM



Won den Hülmn. ;ti
KeichtrwZrwe! werden/ «an ssS keine Hüner an. Das I-XX VI, Capitel,
setzen die Spörner haben / dann sie zerbrechen die
Eyer.L-k'timuiiHLt.uncjuzj?srr.4.c 5z-.sz.54.

Das I.XXIU. Capitel.

Wie man junge Hünkein oder Brükhünet
ausbrüten könne.

Wie man Eyer halten soll/ daß man sie
lange halten kan

^S schreiben etliche/wann man die Eyer im An- H«nercyer
gusto im abnemenden Monden samle/ so sollen '«»g z» hch«^

sie nicht leichtlich verderben. Jtem/iM Sommer
könne man sie am besten kleyen / im Winter aber
in Sprew oder in dem Hexel halten.

Die Bauersleute sagen/ wann man Eyer über
Junge Hun- /V k^iftorelez schreibet!il). 7.ÄNIMZÜUM , daß
„mw-r»-..»-^jwardieNal.i> erfordert, daßdas. Mqel ^

oh« ausbrüte/aber d»ch/sag. er wnte --l.n, b-"mw,l/s° müsseman,,ejw.schenzwey-

wieinEgyptengeschicht/da man siemitMist über-
kget/ daß sie alsosich endlich austthun/ und junge
Hünlein dranß kommen.

Helssrich beschreibet in seinem Zrinerzrio gar ei-
geiulich/wie man eine grosse mechkigeAnzabl innqc
Hüner aus den Eyern in etlichen grossen Backö¬
fen in Egypten und in etlichen Inseln des Mittel.»
meers bringe / welche hcraach dle^eute in grosser
Anzahl kauften und aufferziehen.

Mein die Wärme mich gar künstlich regierek
werden/daß sie nicht zu warm noch zu kalt/ sondern
im.nev imgleichen gerade gehalten werden/ daß die
Eyer nichtswarmer werden/als wan sie eiueHen-

unter ihr brütet. Also werden auch Gänseeyer/
Endteneycr/Pfawen/undandere Eyer mchr eben

dann aujfblosser Erden verderben die Eyer bald.
Etliche setzen sie in die Aschen oder Rocken/und

sagen/sie bleiben das gantze Jahr gut/aber siemüsi-
sen auff den spitzigen One stehen / undnichtaujs
der seike liegeil.

Es legen sie anch etliche zuvor / ehe sie dieselbige
in die Sprew oder Aschen scharren / sechs stunde
l.'Ng in Sa! tz/etliche trlineke sie nur zuvor in warm
Saltzwasser/ob aber wol dasSalh wehret/so schla^
gcts hier doch gegen den Eyern an deme/daß sie nik
voll bleiben/ sie werden etwas leer davon/ Lolu-
meüawil/ man soll sie in Bonen oder Bohnen-
meel aussdie Spitzen setzen.

Welcheman inSaltz oder Saltzwasser leget^
unnd drinnen leer werden / da erkennet maiwlso/
wann man die Eyer ins Wasser leget/ so fchwim-

nuss d:eft wc:se ausgebracht / offt ui einem Ofen dieleeren empor/welche abe; noch voll seyn/die
über4. Zausend, ^oieabe^ >o.^)esgeschehe und Grunde.

Das Z^XXV. Capitel.
Von dem HauKhanm.

zngehe/das magstu lesen im Osäan. l:k. 12^. e re,
rum lul?c!!ilaril>u5.

Esgedeiicketauch^oan.̂ cl-n^ül.15 !i!) I. cap»
cie L.b^!U5rcrum c auiis, balde im Anfang de6

Capitels/ und spricht / daß er selbst offt gesehen ba¬
de/ wieesdajnUieissrkchauchlelbstgeschcll/ und
andere mchr. Etliche machens also: Sie nehmen
Hünerkotb/stossen ihn klein/undtretten jn in einen
Kaften/wersselr miffden Kot!) zarte Hünerfedern/
und setzen also die Eyer drein/mit denSpitzen über
sich gekehret/also/daß kein Ey das ander anrühret.
Darnachschütten sie des Kochs mehr drauff also
daß die Eyer gar bedeckt werdeil / und lassens also
zwey oder drey Tage stehen. Dann wenden sie die
Eyer alle Tage einmal um.NachzwantzigTagen/
lvann sie die Schalen durchbohren so thun sie die
Schaleil hinweg/und legen d:e jungen Hünlein in
einen Korb / nnd fuhren eine Henne darzu / so
nimpt sie die Henne an / und führet sie mit sich.

Grüne Hüncr zu zeugen.
Hüncr ander Mmb ein newgelegtEy/bestreichszurings her-
Farbe grün um mitGrnnspan/laß es an derSonnen eintrllck-
jujcuge,,.

MArimscri- ^AKußhan N
^^lia öc csicarilzuz amaruz, einHaußhano^er kqnsrHchw
Hünerhahn / ist emrechter küner Mann/ sonder
lich auff seitdem Mist / und wann er in seinem Ho
fe bey seinen Hnnern ist. Drumb hak ihm auch

ela

nen /legs in ein frisch Baumöhl/ laß es etwan drey GOtt zwene Sporn an die Füsse geben/ damit er
Stunden drinnen liegen / und leg es wider in die sich wehren/und gewaltig ein andern Han von sich
Sonne/ laß es treugen / und legs der Hennen un- hawen kan. Ist ein behertzt/frifchundwehrhafftig
ter. Es soll aber das Ey über 14. Tage nit alt seyn/ Thier / und braucht im Streit seinen Schnabel/
wann mans der Hennen unterlegt. Wann gleich damit beisser er umb sich / nimmet andere bey dm
das arüne^einöhl wenig abgienge / da ligt nichts Kemmen oder Wammen / undzeuhet siezu sich/

Er schleget mit den Flügeln von sich / springet mie
Wann man einEy in einen rechten sawren Es- dem^eibe oder Brnst an einen andern/ und hawee

ßg legmmd lcsts drey Tage undNacht drinnen lie- ihm die Sporn in die Haut/ und wann rechte zwe¬
ien/ oder ein wenig lenger/ so bekompt es eine zane nebeissigeHane aneinander gerathen/so beisset offe
Weiche Schale / daß mans durch ein Ring ziehen einer den andern gar zn wde. Welcher gewonnen

tan: Wan mans aber in warmWasser legt/ hat/der jubiliretnn triumphiret/ und hebt baldean
fo werden die Schalen wider har?» zukrehen/ zum zeichen / daß er sich so wol gehalten/

lib.io.c. ^0. RndimKampffgewonnenhat/wiedamlofftemer
Au im ^em
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dem andern sonsten zu trotz krehet / daß er nur ei- mutig und behertzt Thier ist / daß sich derselbige/ ob
nem andern etwas zu Verdruß thue. er sich gleich sonsten vor nichts emsetzet / doch für

Und das ist daß Thier / darumb die Juden alle des Hanengeschrey oder krehen fürchten soll. So
Tagein ihren Tempeln GOtt dancken / daß ihm ist es auch sonsten ein wacker / munter Ding umb
GOtt der Allmächtige in der ersten Schöpffung einen Haußhan / dann es gehet mit der Sonnen
den Verstand gegeben / daß er so eigentlich Tag Untergang zu Bette/ und wachet mchrcntheils zu
und Nacht voll einander scheiden können. Nacht/ und wann es Zeit / daß das Gesinde auff-

Es haben ihn auch die Kriegsleute sehr lieb/dan stehen soll/so krehet er/ und ruffet das Gesinde aus
nach seinem Geschrey legen sie ihre Nachtwacht

crejzulculumvel^errinum, wannS schier
auffden Abend finster werdet; will / unnd sich der
Hahn auff den Balcken mit feinenHünern pfleget
Hl setzen/ da führen sie die Wachte auff/ drey stun¬
den vorMitternacht/fuhret man die wider ab/und
andere auff. Darnach zu Mittemacht/wanndie
Hanen beginnen zu krehen / führet malt die drme
anffden Morgen umb Scigers l rey llach Mitter¬
nacht die vierdt/und das pfleget/mall das
nium zu nennen.

dem Bette/ sonderlich gegen Tage/ wannermer-
cket daß die Sonne hervor kommen soll.

Drumb soll ein jeder Haußwirth zum wenig¬
sten einen Hahn und ein p aar Hüner oder zwey im
Hause haben/ dann es ist einem Wirth mit seinem
Hauß Gesinde gar tröstlich / und eine sonderliche
Frewde/wann er in seinem Hause einen Hahn hö¬
ret krehen.

Drumb führen ihn die Kriegsleute auch mit
sich auff ihren Rüstwagen / daß sie des Naches
auch helffen wachen / unnd gleichsam derKriegs-

Der iöw wie behertzt er auch sollst ist/so fürchtet leme Zager seyn / wann die Nacht schier ein Ende
er sich doch für den Haneil geschrey.

Den haben unsauch die frommen Alten mit ei¬
nen eysernen^reutz auffalleKirchengefetzt/ dH
so offt die ^eute den ansehen / die sich de Historiell
Pem/seinerSünden und Büß crmnern.

heistc^uvcl
m vrtale z ä lo m no LeäleAvoesmureVs) cer.

Dalln dreymal pfleget er zu krehen/ erstlich bal-
de nach Mitternacht/ umb Seigers eins/ hernach
halweg drey/ und letztlich umb drey oder vier/ da ist
er/wie VirZiImzsagt/Lxcutzicor^ue ciiem cancu
prXäixerzc ales.

Bapflegen dieBawern auffzustehen/ druinb
wird er von Griechen ^Sj-oec-^genand / pumci
üarim cüluculo äiem ^rtenuucianz.

Die ^eruü dievsrzeiten itl^iefflalld gewöhnet/
Haben ein König gehabt/der hat ^anivicus gebeis-
^nHanenreich/ Laliorumäivcs, der muß gerne
gutejunge fetteHanengessen haben,
cus hat auch der t-lerulorum Köinq einer geheif-
fM/ ciivezec)rum,^ul^Ian08 0älllenr,hastHa-
nenreich / der hastig und fchnell von Hanenreich
worden ist. Dieser ist von den Semen fchendlich
umbkommen / und erschlagen worden. Drumb

nehmen will.
Andere schreiben wol/ daß anffeinen Hahn nit

mehr dann sechs oder fünffHuner gehören.
Wann die Hüner nicht Hanen genug haben/

so legen sienicht so sehr/ und kriechen auch desto we-
tnge-jungen aus. Hüner die keine Hanen haben/
die legen zwar Eyer/aber es krieche:; aus ihren Ey¬
ern keine jungm.

Es leideil aber zweene oder mehr Hallen einan¬
der mechtig ungerne/ wie man sagt/ zwene Hanen
auffeinem Mist/ und zween Narren in eineHauß
die jagen einander gemeiniglich auß. Will man a-
ber mehr dan einen Hahn in einem Hofe haben/ so
muß es ein weiter geraumerHofseyn/und alle mit-
einander im selben Hofe erzogen ftyn/fo gewöhnen
sie fein beysammen. Sonst leiden die alten keinen
andern ftembden Emkömling neben sich / es sey
dann/ daß ervorihme fliehe.

Walln sich zwene Hallen miteinander beißen/
und man wil sie bey ehren behalten / fo lasse man ei¬
nen andern nicht überbeissen / sondern wann man
merckt/ daß einer müde worden und lauffen will/so
muß man ihme zu hülffe kommen/ und ihn retten/
sonsten emfelt jm der Much/un ist hernach schwer¬
lich widerumb daran zu bringen / und wird ein sol-sind dem die Hanen übel bekommen

HanencampffMan helt in etlichen Omern den Brauch/daß eher verbissener Hahn einem Haußwirth hernach
vcr Schüler. man auffereZolli,wan die Knaben in die Schul malen im Hause wenig nützen,

geholet seyn / einen Hanenkampff oder Hanen ge-
beiß / als ein sonderlich lustig lieblich Schauspiel
anrichtet / wie man sonsten mit Fechtern helt/und
bringet allda ein jeder Schüler einen Hahn/den er
lange zuvo: mit speisung desKnoblochs beissig und

Man findet auch unter den jungen Hünern et- SB"«"
liche Hanen/die man Spißhanen nennet/die lauf-
fen nur dahin und'fressen / krehen nichts / und die-
neu auch mchtzurZucht / dielasse lnannur balde
abwürgen / unnd stecke sie an den Spiß oder in

streitbar gemacht / und lest sich da die Hanen mtt- Topff/ da sind sie am gesündesten /»dann sie dienen
einanö beiffen/welcher llun allda uilter deil andern auch nicht zum Kappen.
allen die viÄoi-iam und den Sieg behelt / dessen
Knabwirdmit grosserlo!ennitecvonde?rXcep-
roritiA und andern Schülern zu Hause gebracht.
Diß ist nit ein vergebens und leichtfertig Ding oö
vornemen.Danil damit will man die Knaben leh-

Das I.XXVI. Capitel.
Was man vor Haußhane halten soll.

AxEr beste Halißhall ist/ der einerley Farbe habe
^mit seinen Hünern/ fein hoch undgroßist/den

rell / daß sie in ihren lwclii-- auch also miteinanderKopfffein empor lregt/ und fein mutig und troßig
kempffen/ und einer den anderll nit über sich kom- hinein trit/emen feinen roten hohen Kamp hat/der
men lassen sollell. Sondern es solle ein jeder dar- nicht krum ist/der feine schwartze Augen/ einen kur-
auffbedacht seyn/ daß er allein den Vogel abschtes- tzen krummen Schnabel / grosse unnd weißlichte
se/oder das 6ob behelt / daß er der gelehrteste in der Öhren hat / und Wammen unter dem Schna-
Schulen sey/ undist diß nicht eine newe Thorheit/ öel/ die fein weißlicht und röthlich untereinander
sondern es Habens vorzeiten die Alten auch alfo ge- feyn/ und fein lang herunter hangen/ wieein lan-
halten/wiecuisdem ?!in.!il).io.c .2l.zuersehell. gerBart/ dcrHalßsoll fein gelbichte oder fchwar-

Man schreibet vom ^öwen /welches ein starck/ tze Fedenl habelv Sie da gleissen wimn Gold/ oder
wie ein
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Wlc ein grün Metall. Er soll auch eine feine starcke leisam nach derHunde klaffen / unnd der Hanen

Brustum:dein dicten Schwantz haben / Item/ Geschrey / veröffentlich / daß sie zu ^eutenwider

siarcke Beine / unnd scharffe Sport:/ und soll fein kommen wcllen.Es ist auch fein krehen so ein steuck

frolich/wacrer m:d munter seyn/offnmd hell krehe/ mW klingen Geschrey/ daß sich ein ^öw davon ent-

lmd über^ seinen Hnnem halten/Schlänget: und setzet. Wann er krehen will/so fchlegt er sich zuvor

gisstige ^bier todten. Jedoch soll er andere Hanen selber mit den Flügeln / und reihet oder vermahnet

auch neben sich leiden / dann viel Hinter müßen hiermit seinen gantzen^eib/daß er getrost und starck

auch viel Hanen haben/ und kan einer allein so viel gnug schreyen soll Auß seinem Geschrey kan mans

Hinter nicht bestreike!:. mercken/was vor ein Muth und Hertz in ihm seyn

Den grossen welschen oder Heunischen Hane gibt ^ muß.

man nur einemjeden z.oder4. Hünerzu/den Cal- AMyrelez schreibet/ daß manHanen gesehen/
cunifchen nur Zwo oder eine / umb ihrer ^ast und

schwachheit willen / fofepnauch dieselbigeHa::en

Nicht so geil/als die gemeine/ und ihre Hüner sind

auch nit so jruchtsam als andere gemeineHün er/so

die ihr eygene Hüner todt geschlagen/ und darnach

die junge Hüner selber mit verwandelter Stimme

geführet nnd gefpeifet haben.

So hat er auch seine Sporn/ als seine sonderli-

legen sie auch offtmalsEyer die;wen Dotten: ha- che Wehre/damit er gewaltig umb sich hawek.

len / und sind die heimischen Hüuer nicht gut zum

Brüten/ dann sie sindtrege und faul/und bringen

nicht viel Jungen aus. Drumb wer solcheHüner

haben will/der tbut am bestenwan er ihreEyer ai:-

dem gemeinen Hüner/ die guten Brüt haben/und

sieissig sitzen/ unterleget/die ziehe sie auch besser auf.

Hancn das Wann man einen Haußhan das förde: sie spilz-

Rr hcn z>, abschneidet / so krehet er deß

v^rcru'^u. ttlcht / welches Bubenstücke dermaleins

clnKnecht hat / damit er nicht zu frühe auffstehm

dursste. LonKanc. !i!?. 14.ca?.!8

Das Z^XXVll. Capitel.

Von des Haußhaneneund From¬
men/ und etlichen Eygenfchassten

Hauken??, ^Cb babe droben gesagt/ daß der Haußhan nach
Eygcnschafft. ^Mitternacht pfleget zu krehen/und dtt^eut auf¬

zumuntern / daß sie sich des Schlasss erst ein we¬

nig massigen sollen/ drumb krehet er auch zum er-

skenmahl/als o')!:gefebr umb zwey/viel starcker als

deß Morgens. Dann da sind die ^eut noch fast im

ersten und tieffsten Schlaff/ deß Morgens aber/

wann es fchi.r Tagwerden will' und die ieut aus-

^(schlaffen haben/ krehet er etwas gelinder

Drnmbßlgt(^!e^Ql,'.in wnraübuz(^üi.18
z'lunciuz ^ 5 cjiscunr, 6c c^emum voce

(x^t)^Aric)N!8 emilrir .der Hahn der U !:s de::Tag

pfleget anzukündigen ' der treibet die Stunde:: der .

Nacht voneinander mtt einem starcken

und gegenMorgen vermahnet er die ^eut mit einer

gelinden Stinune/ daß sie ausssteben solle::.

Seinen Kopffund Schwang hat ihmGDtt

ocbel:als ci!:en:Kön.ige der Hüner / dann er hat

obcn s.'i::ei: Strauß oder Krone / alsnemlich den

Kamb/unten hat er sei!:e s>2ie?.7ia od' feine?: Bart/

das gibt iw: nach dem Sprichwort / Zurbafac-c
vitum ,cinansehenbeydenHüne?n.JmSchwa!:tz

traget er auch keine krumme gleissende Zedern em¬

por / und tritt herein/ und stellet sich mit alle:: Ge¬

lerden / daßmananihmeausallenUmbjMden

fei:: mercken kan/daß ers weiß/daß er ein Hahn

Korbe ist Drumb befleisslgek sich auch ein jeder

Haußwirth/daß er fchone/wolgestaüe/ mutig« /-,e-

schäfftige/ !tt:dthatigeHaneninsci!:emHau!' ^ac

die es wissen/ daß sie Hane auffihrem Mist t- ^
Hahn höret Sein krehen ist also geschaffen/und so ein starck

-»an weil kr,- Gesch^y/daß esderWind aufffassen U'.w ga!' weit

führenkai:/ daßmanweitbo.-'n.- -v'cd ^ ^ dte

reisende jeme/ so sich des Abends verdatet bapen/

wol wissen. Dann wann es finster worden/! :nd

ße vor sich nichts mehr sehen können / höre;; sie gar

Es habe:: auch etliche Hüner solche Sporn/leä
errorenarur^, iicnrfoLM!N28inreräuminveni-

, vüilirsrisaucanimoiuaciz cerrum

^iläoruzsagt/(^AlluzhabescinenNamenaca-Hahn wohcx

Adriane , daß man unter allen Vögeln oder Ge-^

siügeli:/>iesem alleine feine reüiculos nehmen kön-

ne/ und hatten die Alten vorzeiten daher nur allein

diese Hanen/diewir Cappaunennennen / esllos

geheissen.

Die mcyiunig gefallt mir zwar nicht übel/ dann

ibre realien feyn gut/ wie mir aber i l^orus daß

Worts?ajlu5cierivnen wolte/dasmöchte ich gern

wissen. Er woltees dann von Q^Imunä,

cjev2^?.ric), odervon^A volvir, involvit, oder

vom ^lomeraviczS^ormÄ leliicuIorum cje-
<i^circn/le6 vsieanr Üls«.

In der Artzney gibt ein Hahn grossen Nutz und

Frommen. Erhat ein gröber Fleifch dan einHen-

ne/ist auch derwegen etwas schwerlicher zu dawen/

als das Hünerfieisch / es hat aber weniger Feuch-

eigkeit/dann das Hünerfleisch.

Es haben die gar alten harter Fleisch dann die

Jungen/danneseinzaheundboß Fleischist. Die

besten Hanen zum essen sink die noch nicht gekr e-

het haben.

(ZaZcnriz sagt / man soll einen alten gemesten 5)ahn w der

ahn jagen/ und gar müde machen/ biß er darni- A^ney z« ge¬

fallet / darnachsollman ihndenKopff abha- brauchen,

we::/ die Eingeweyde ausnehmen/den Bauch mit

Saltz füllei:/ zu nahen / und mit etlichen Maaß

Wasser wol sieden / biß erzimlich sehr eingekocht/

diß Soth getruncken/vertreibet ^ttkama/oder die

Engbrüstigkeit/und die Schmertzen/ und das Zit¬
tern der Glieder.

saget/dasGehirn vom Hahn mit

Wein getruncken / sey gut vor alle böse bisse, und

habeauch sonsten viel wunderliche Wirckungen^

Die leliicul! (Zaüorum sind leichtlich zudewen/

und werden von den Klc6ici 8 sehr gelobt/die Sup¬

pe oder das Scth von den Hanen ist nützlich vor

des Magens schmertzen/ die von der Aussblehung

des Vöagens oder von dem Winde herkommen.

Wann man auch das Soch von einem alten

Hai:e mit ^oü^ocjiO oder Engelsüß unnd Tille

brauchet / das ist gar gut vor dte colica.

Es solle,: auch die jungen Knaben psrrez

mercke/alsnemlich cMa criraces, derHanekeun/

menrum nennet man das Fleisch/ dasumbden
Schnabel ist/Lo!ü nennetS^cnAZ.die Wangen/

excujuz
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excujuz vulnere pimiracxjirlmirur.?2lcX mem-
dranolam eurem lul) menro L^collc» mrin^; cle-
s>encjenrem conrinenr. Julzetunr lon^iorez ac
^lenäicüorez in cvü, Lccervicis circuim,

in ^uZnsnrikzuz lurri^unri.n.^^ualjculu8 ist
derKropf/ciborum recepraculum.^oürum Ka¬
der oriz loco.den Schnabel/ damit cr den andern
Hanenein Carthauß zeucht/ alvus, peäez, cslca-
ris,seine Rittersporeli/ damit cr von sich hawct.

Das ^XXVli. Capitel.
Von dcn Cappaunen.

/rAppaunen/oder Caphanen/ haben die Alten
ö^(ZzI1c»8 Z2lima<ea5 geheissen / wir nennen die
Haußhanenalsö/<zul'avoc3i)u!a valenc uluizLur
lummi.

DochwanLallusä castracion? feinen Namen
hette/ so achte ich selber/ (^allus^alünaceuzmüste
einen Cappaunen heissen. Wir wollen aber allhicr
mit niemand dlesesWortS halben einenKrieg an¬
fangen. Wer nur viel gme fette Cappaunen oder
Caphanen hette/ man möchte sich darnach um den
Namen vertragen wieman köme/ und sie
oder da^>onez,oder L 2lio5 c2li5srcz5,oder
reiiicuIizvl'äusrOS oderevirgrczs,anssHebr.LÄr-
Izur.nenen/gilte uns gleich eins/wir nemen die rea -
lien und liessen den armen Qrsmmauciz ihre ver -
ballen,biß sie sich mit einanö auch umb dzWort o-
derNamevertrügen.Mitlerweil solteman keiner
keinen bissen davon zu essen geben. Die Genff?
Cappaunen sind die besten Cappaunen / die man
in der Welt mag haben/oder finden kan/wegen ih¬
rer Fettigkeit/Ilelsches und andern Sachen.

Wer nun gern gutte fette Cappaunen isset/ als
eine sonderliche gesundeSpeise/derlasse die jungen
Hanen/die er im Früling/ und Sommer bekomcn
hat/alle laussen/ biß nach den HnndStagen/ ohne
gefehr umb Vartholom-ei im vollen Monat / da
lasse er sie alsdann calirirenoderKappen.Espfle
gen aber solches die Weiber zu thun/wegen der klei

schneidet jm nur in der feiten ein ^och/daß man nur Ha»,
einen Finger hinein bringen kan/und zeucht jm die k«ppm.
rekiculos herauß/ nehet das ^och Wider zu/un tru-
cket jm einwenigAsche aliffdieNad/etlicheschmie-
rens mit Butter/und geben ihnen in zweyen Tage
nichts zu trincken/ muß sich aber vorsehen/ dz man
die Darmer nicht annehet. Dann so das geschicht/
müssen sie sterben.Es sind aber etliche seh! künstlich
mit dem Kappen/sie schneiden jnen die Sporn ab/
und den obern Kamp/und setzen ihnen die Sporen
an die stelle desKampS/so bekompt er zwey Hörner
dann sie wachsen ihnen an / etliche setzen ihnen Fe¬
dern darauff/ etliche andere Sachen.

Sie müssen aber einsechtige dünneKammeha¬
ben/dann die doppelte dicke Kamme schneidet man
ihnen nicht gerne ab/ sie verbluten sich zu sehr/und
sterben/drumb sind solche Hane nit gut zu kappen.

Man kappet sie aber darumb/ daß sie gedemüti¬
get werden/ sich fein züchtig verhalten/ und sich mit
denandernnik beissen/ damit sie die andern Hauß-
hane desto besser leiden mögen. Sie werden auch
ehe fett/ dann die andern Hanen/ sind auch gesun¬
der. Dann sie haben dasgesündcste Fleisch unter
allem Geflügel/ das gut Gebiüte machet/und wol
nehret. Sie krehen auch nicht.

Wann sic gekappet seyn/muß man sie an einem
besondern Orthe innehalten / und iinen gütlich
thun/etwan ein 8.Tag nacheinander/damit sie wi¬
der heil wcrden. Darnach mag man sie wider aus¬
gehen lassen.

Etliche speisen die Cappaunen denWinter durch
mit den Körner/die in den Weinbeeren seyn/aber
man muß die Hüner darzu nicht kommen lassen/
dann sie legen nicht wol davon.

Es kappen auch etliche Hauen / wann sie schon
z.Jahr alt seyn / darnach lassen sie die noch 5. oder
7. Jahr leben/ so findet man alsdann in seiner je¬
der einenStein/den man^leÄvrium nennet/und
wann er denStem bekommen hat/so trincket er nit
mehr/wer darnach denselbe Stein in seinemMun-
de traget/den durstet nit- Besiheplinium5ecun-

Teutsch 1>K. 4 c, 21. ^n.is84. zuFrancksurt
amMäyn ausgangen.

Das I.XXIX. Capitel,
ie man Cappaunen abrichten und ge¬

wöhnen soll/ daß sie junge Hünlein ausbrü¬
ten und führen/ wie sonsten eine Brut¬

henne pfleget zuthun.
A S will mancher seineHüner nicht lang entpch-
^ ren/ daß sie jungen ausbrüten / unnd darnach
dieselbige führen / dann damit gehet fast der ganhe
Sommer hin/ und werden demnach desto weniger
Eyer gelegt/ sintemal sie nicht legen können/wann tc„.
sie jungen ausbringen und fuhren sollen Sind
nun der brütenden Hüner viel / so sind der 4eghü

nen schmale Finger/ damit sie hinein greiffen/und ner desto weniger/drumbhatMenschelist die müssi-
^ Cappaunen damit bedacht/daß dieselbige Hü¬

ner ausbrüten und führen müssen.
Es schreibet Letneru8,wann man einem Kapp¬

han Brod / aber meines erachtens were Semmel
bessert» guten starcken Wein eingeweichet/zufres¬
sen gibt/ so wird er davontruncken. Darnach setze
mamhn in ein Nest/ da Eyer drinnen liegen/ und

die rekicu!o5 herauß gewinnen können/die müssen
beyde herauß seyn/ sonst last doch Art von art nicht.

Bringet man nur einen herauß / und kan den
andern nicht finden/oder herauß bringen/ so miete
man ihn nurenhwey.

Man muß seuberlich mit ihnen umbgehen/ dz sie
einem nit unter denHanden sterben/wollen sie abe»
swbe so wmge man sie vollend un stecke sie inTopf, bedeckeihn mit sampt dem Nest mit einem Siebe/

Sonsten aber ist das Kappen eine schlechte daß cr nicht darvon kommen kan. Wann er wider
Kunst. Wer es einmal sihet/der hat es hinweg/ma zu sich selber kompt/ und den Trunck vcrdewet hat/

joden
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so dencket der Nan nicht anders Z' er habe die Eyer ?2fcicurZc^uIc!Me!iu5(?3!!l'nÄf2rlnz.
selber gelegt/und brütet sie vollend aus. Doch habe
ich solches selber nickt versucht.

Aber das habe ich gleichwol versucht / daß ein
Kappaun die junge Hünlein hat führen müssen/
dasmacht man also: Erstlich rauffe man ihm die
Fedem unten amBauch aus und streiche ihm da¬
nach den nackemen Bauch mit Nesseln/ oder reibe
ihm nur den Bauch wol damit/ das thut ihm treff¬
lich wehe/darnach setze ihn mit den jungenHünlein
unter ein Sieb / oder unter einen Korb/ wie man
sonsten pfleget junge Hüner unter einen langen
spitzigen Korb in die Sonne zu setzen/so kriechen die
jungen unter ihn/ das thut dan dem Hane gar wol
am Bauche / wann ihm die jungen drankrabben/
gewohnet ihr also / gewinnet sie lieb und führet sie
wie ein andere Henne. So legen alsdann die Hü¬
ner/die gebrütet haben/ alsbald wider.

Etliche sollen ihm Brodt in Bier eingebrocket
geben/ und wann er das isset und truncken wird/ so
soll er die jungen Hünlein in trunckener Weise
auch annehmen.

Summa / ein Cappaun verleuret unacum re-
tticulls seinegantzeMannschasst / undbekompt
gar eine Weibische complcxiQn, wie einHenne/
n verleuret seinen Kamp / seinen Muth/ seinKre-
hen : Brütet den Hünern die Eyer auß/wie ein
Henne/ führet die junge Hünlein undglockctwie
eine Henne/Helt sich zu den Hünlein wie eine ande¬
re Henne/ und lest sich der Nan gar überreden/daß
er eine Henne sey.

Diese pflegen die Gelehrten aZnIcs
zu nennen / HUT es veizinclulT servil-

^icum co^ioliore isuciorecil?c> ^icuncur.
Das I.XXX. Capitel.

Wie man die HZner und Kappaunen
mestensoll.

Sapaunea z« MTlichemesten siemitWeitzenkleyen/mitWas-
mesie». oder Wein angesprenget. Etliche mit Ger¬

sten Ohs und Schrot. Man soll ihnen auch ein
wenig kleinenSand darneben schütten/daß sie biß¬
wellen ein körnlein Sand mit aufflesen/ der reini¬
get ihnen den Magen / daß sie darnach desto hesser
zunehmen. Masthüner müssen warm stehen.

Mir sagte einer vom Adel / daß die Hüner und
allesViehe von gemahlener Trespe besser mästete/
dann von Gersten Ohs oder Schrot / diß stehet in
derVersnchung und Erfahrung ?!a-
cvromu5 schreibet/ daß an dem Ort/ da er gewoh¬
net/ nemlich umb Dantzig / die Hüner und Cap-
paunen in knrtzer Zeit gar fett gemacht / und wol
gemestet sind worden/ wann man ihnen vor Was¬
ser Bier zu trincken geben / oderja dassclbigemit
unters Essen gemenget hat. Oder hat ihnen das
Brod allein geschnitten/ins Bier gelegt/ und dar¬
nach vom Bier also essen lassen.

Wer ihnen gantzen Weitzen vorstrewet / unnd
dasTrincken also sonderlich gibt/wann sie imKorb
inne gehalten werden/und Ruhe haben/ so werden
sie auch sehr fett davon. Allein man muß den Mist
alle Tage einmal unter ihnen wegkehren lassen/
sonst mästen sie nicht wol/ werden leichtlich kranck/
und sterben hinweg.

hat feinen HünernMecl mitMech
besprenget zu essen geben / darvon sind sie gar fett
worden/wie die Verß ausweisen.

?alcimr m renelni5, MAemola ek.
Besihe dolumelt.!lk .8 .c 7. Esmestensieauch

etliche mit Gersten und ÄisensamenMeel/Etliche
tuncken Rockenbrodt in Wein / und gebens den
Hünern. Etliche mesten sie mit Hirschm.

Masthüncr müssen an einem warmen tuncke-
len Orth stehen/in Körben/ da sie sorne die Köpsse/
und hiilten die Schwentze herauß stecken/ und un¬
ter sich misten können/mesten sie zum besten. Wan
man die Cappalinen/ wie die Ganse/mit Kugelem
stopsset so sollen sie sehr fett werden / daß sie kaum
gehen köimen.

Das I.XXX!. Capitel.
Wann die Hüner die Eyer außsauffen.

^ö)All findet etliche Hüner / die fausten die Eyer Hünerias
^ ^aus/daß ist gar eine böse Gewonheit. Ich hab Eyemußsauf-
gesehen / daß sich die Winhe hart darinnen bemü- leniuvmrLi-
het / uluw haben ihnen forne die Schnebel abge-
schnitten/und ander Ding mehr gethan / und da¬
mit gleichwol wenig ausrichten können.

Aber man nehme nur ein Ey / thue dasweisse
herauß / unnd thue feuchten Gips hinein zudem
Dotter/ fo wird es hart wann dann die Eyerfresse-
rin kompt / und nichts daran sindet/das gut ist/fo
fleucht sie darvoll / gehet hin und .ässecs darnach
bleiben.

Das I^XXXl!. Capitel.
Wtemans machen soll/daß dicMchse/Ka-

tzen und Iltmß den Hünern keinen
Schaden thun.

^ ?r?canu5 UNd Democruus lassen sich bedÜN-Hünervsv
-^-cken/ wann man den Hünern die Gall von ei-
nem Fuchs oder Katz in die Speise thut / so sollen
sie vor diesen ihren Feinden wol zu frieden bleiben. °
Aber emJlmiß ist den Hünern ein gefährlich dillg/
wanns unter sie kompt/ des Nachts oder des.Ta-
ges/ wann es niemand im Hofvermercket/ essoll
osst die Glucke mit sampt deil jungen Hünern zn
reissen llnd auffftessen- Hiervor hab ich weiter ge¬
schrieben im 8. Buch am 2O, Capitel.

^luliel^ ruliica, vel l^Ivelius,
>L^«,einJltitz/cinJltNiS. vomettica muttclL

rrans5^rc ex uno loco in alium, ociir öc ^erse--
c^uirur lcr^enres acerrime , ^uilzuscum eon»

munic lele rura«

noreümust-elahlvekciz, infercic alka, suj?ernö
fulva, urrac^; eli Lc muribus infeüs«

Mall wil mir auch sagen / waim man den Hü¬
nern wilde Rauten unter die Flügelbmdet/ so soll
sie keinKatz anrühren.

Das I.XXXII!. Capitel.
Von dem Zipffoder Zips der Hüner.

/Q S bekommen auch im Herbst oder in derOhst- besv
^-zeit osstmalen dle Hüner den Zipff/oder PipS ZtPlf z«, vex-
von unreiilem Wasser/ und Gefässen/ darauß sie
trillcken und unreinen Hünerhausi'rn/wann man
die nit fein sauber helt/ und offt auskehret/Etliche
ilennens eiil ZipS/ Pips / Rotz / Schnuderoder
Schnuppen/davon jllen die Nasenlöcher verstopft
werden / daß sie kein Otheln haben/ oder durch die
Nasen holen können / sondern müssen nur mit

dem
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dem auffgtthanenSchnabel nach der^ufft gaffen/ Das I.XXX VI. Capitel.
denpflezen wir-hnenzufchlieff-n od-rzureiffen/ Vor die böftn Augen derHüner.
man»euchtihne!?mtt euiemM«ßerdas forderst« ^ „ > ..
SottziemoderwcisseHämlem/dazclw.i»h.irlist/8A^"b>>kemKlzbonen,sagtpz^-<jiU5,bekom-^>
«>onder Zimzenwez/ zeuchtihnen einFcderzum .,.5c ?"
össtermalil durÄ die Nasenlöcher/ und läst sie ler,k» dieselbizen e»en / so wachsen ihiien Blatierlem
Nchdn„nenstecken/.m!>beweg-.sicha>ieTazein. wnmd^,^«a^chnmd-m,d,^M.
waI.'sowerde»ihnendi-Ras-nIöch-rw,der»m!. »cnm.-e nerRadelauffst,ch./.,ndre,n,ge./^w-r.
Mn«/kommen i.O und konnnmwiderzn 5'"^^ MMMno.hnenaber o

sichse.b-r/sonst-nsterbensiedran.wannmansi-zn M'-Burtzeljaff.und Franen-
!ang also gehen läst. Wann man ihnen das förde- "" '

milch bestreichen.
^ ^ - Oder mm Zalmiac. Honig und Römischen

^K,?!"che>wond-rZung-nabg-sch-l-./streiche- Kklnmel stoffc es fein klein / un,.dberäuchered>e
man cknen em wema Mutter!N6 Maul / und IM ^szner damitman ihnen ein wenig Butter ins Maul / und last
fie es hmumer schlucken. Etliche geben ihnen auch
vor diese pikuilische Rotzigkeit/ geflossenenSenft/
Knobioch unnd Butter durcheinander gemischt.
Etliche kochet nur Quendel und gebens ihnen zu

Manpsieget ihnen auch Tosten im Wasser zu
weichen ^ und gebendarnachdas Wasser den Hu-
New zu trincken. Etliche waschen sie mit Urin oder
bereiben ihnen die Schnäbel mit Knobloch im
Wasser geweichet/ und lassen sie das Wasser mn-
cken.Etliche geben ihnen T»fien/so zuvor imWas-
ftr gebeitzet ist/zu essen/ oder Knobloch mit Mehl o-
der mit Wasser beschüttet. Man mag ihnen auch
von Knobloch zu mucken geben. Andere stossen
ihnen vor die Sucht Knoblochzähnmit Oeblge,
schmieret in Halß / andere befeuchten ihnen den
Schnabel zuvor mit warmen Menschenharn und
halten ihnen denselbigen so lange zu / biß sie den
PipSzur Näselt herauß treiben.

Wann aber der Pips garzusehr überhandge¬
nommen hette/ und hette ihnen die Augen überzo¬
gen/ daß sienit mehr essen mögen / so muß manch

Das I^XXXVl! Capitel.
Wann die Hüner die Cyer flössen/ odex

Windeyerlegeii.
MAnn sie die Eyer flössen/ sofindfiezuf-tt/B?-.»....
^1>hncn nur Hanffkörnerzu essen/ so weiden sie
wider mager.

Wann sie viel Brod oder Rocken essen so legen
sie Windeyer/ drumd muß man ihnen keinen Ro¬
cken mehr geben/ sondern Gersie oder Haber.

Das i.XXXVUl. Capitel.
Wann die Hüner tm Sommer sehr

sterben.
M Sommer kompt bißweilcn ein Unglück

M liber die Hüner / ^,ß sie lehr jkerben / da hole pm g!.m.
m<rn ihnen nur einen Sack voll Roßameissen/ in
ei nem banffen auffdem Feld/und schütte ihnen die
vor / die essen sie gern/und purgieren sich darnach
gewaltig/ undwerdendurchdiesePurganonher¬
nach sein wider gesund.

Das I.XXXIX. Capitel
nen den Wangen auffschmiden/undden Eyter/so Wan die Hüner/die man in der Mästung/
sich des OrtS gesamlet/ herrausser trucken/ und in und Korbe sitzcn hat / köbijch und kranck
die Wunden Salh strewen. werden.

Es geben ihnen auch etliche/ wan sie also einge- S^Ißweilen werden dieHüner imKorbe kranck/ 'w
krüpfftgehen/dieFlugelhengen/undpfiffen/Bltt-̂ -'wannibr viel beysammen seyn / lmdgarzu^^
termilch zu trincken/ das soll auch gut darvor seyn, lang innen sitzen/ und unter ihneii nicht alle Tage^.»,,

der Mist nicht weg kehrt wird / bekommen braun- mim.
licht oder schwertzlichte Kamme/ hüfern sich/stehen
still / und wollen nichts.essen. Denen hwge nur
grünen Kohl an einem Bindfaden vor / den essen
fie/und kommen also wider zurechk.

Oder schleiß ihnen den Zips/ gib ihnen Butter

Besihe (.onraäum ^erc5back,6e rc rukica!lb.
4. pSA.5O7.donttant.l1lz.14.cap.ls

Das l>XXX!V. Capitel.

Vendentäusen der Hüner.

H-mm ?>lÄcs lausig« Wehe begeuß nurmir Kühesei' ju-ssenunde>nz-!^ff-tt-n"odcrgekochte,.Rockes
Läuse j« ver. ^che /also auch die Hüner/ so werten sie des Un- der fein gequollen lst/ lasse sie frey und ledig im Ho-
«reibm. AetiefttStoß. Dann es thut den Hünern schaden/ ftumbher gehen/ gib ihnen vom Quendel zu trm-

und sonderlich wann fie brüten.
Oder nun Laußjamen / Römischen Kümmel/

ans,ftosse es klein/ und mische es drunter. Gleiche
Krafft haben auch die bittern oder wilden Feigboh-
nen/im Wasser gekocht, donttanr.lib.14 c.15

Das l-XXXV. Capitel.

VordasBmchlauffen der Hüner.

MAnnmandißdenHünernver.reibenwtlI/ so
z» vettttib.». ^^nehme man eineHandvoü Gttflenmehl/und

tbuedarzn so viel WeinMd Wachs / und mische
esbeydemFewer untereinander / und gibs ihnen
also zn essen.

Oder gib ihnen gekschte Quitten zu trinckeil/ 0,
der brakeQmtten in der Aschen/ und gib sie ihnen
also vor. Lonttanr.lii).l4.cap.i9.

cken.
Das XL. Capitel.

Daß der D onner die fungen Hünlcin in
den Schalen nicht verderbe.

^k?Ai;s hart donnert/ soertrellbetbißweilender
^^Schall / oder das Gethöne diejungenHün-

lein in den Schalen.Wer sich nun dessen befahret/
der lege Blätter oder Zweige vom Lorbeerbaum/
oder Graß/ untcrdas Stroh / darauffdie Eyer
liegen. Es legen etliche 5eut Knobloch und einen
Nagel unter das Stroh. Ich halte aber darvor/
wann man ein FaßK-n mit Wasser neben das
Nest setzet / es solle auch nicht böß oder unbequem
seyn/ daß der Schall hinein fiel / wie mansonsten
bey den Genßnestern pfleget zu thun.
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DasX(5i. Capitel.

Von etlichen andern Mängeln
deßAußbrütens.

Eil ich hier wider auffdieMaterien vom atiß-
brütender Huner komme / so muß ich auch

Schaden nie ein Pünctlein oder zwey setzen/ die ich droben vber-
ga ngen/so sie doch zu diesen Sachen hochnötig / dz
sie in guten acht genommen werden Wann es im
Sommergarheißtst/muß mansichbesahren/daß
die Eyerschalen von der eusserlichen und innerliche
Sommer und Hünerwarme zn hart/ oder wol gar
auß gedrucknet/verbrandund ledig werden/sonder¬
lich die Indianischen Hüner unn d Pfawen Eyer.
Baß ist nit undienlich/daßman dieselbenEyer blß-
weiln ein wenig mit Wasser bespreng und befeuch¬
te/ wiedrobenauch inkanc ienreuciamvonden
Ganßeyren gemeldet worden.

Etliche setzen auch den Hünern essen und tun-
ckenzum Nest/ daß sie nit so offt auffund abgehen/
und die Eyer etwann erkalten möchten. Ob auch
wol die Hüner die Eycr mit deiiFüsien selbst rühren
und umbkehren/ so soll man sie doch selber bißweiln
mit der Hand abwenden/daß sie gleiche warme be¬
komme!?/ und an allen örtern recht gebrüt werden
mögen, Haben, auch Huner etliche Eyer mitden
Rlawen verlebt oder zerflossen/ so muß man diesel-
bigen wegnelnnen/und beyscltS thun. Und den 15.
oder 2O. Tag muß man die Eyer bezehen/ob eiwan
die junge mitven Schiiäbeln dlirchgeha¬
cket/ und böreil ob sie auch drinnen pipen. Bann
cs rrägr sich bißweiln zu/ daß sie die Schalen/ wen

Von den Hüner«. ^
oder in einen Kprb thun/ und inRauch hangen/dL
soll ihnen sehr gesund seyn/ daß sie hernachmalihr
lebenlang den Pips oder Ziph nit bekominen / den
sonsten die junge Hünlein lacht bekommen / unh
darnach sterben mögen.

Das XLII. Capitel.
Von den Calcutischen oder In¬

dianischen Hunem.

^sAn hat auch jetzuiid im Teutschland allerley Calteutisch-
^^rranzlaririAz^AÜlnas, Hüner die man auß
srembden iandenherbringet/in c^uilzus Ivcjz ^eru-
ali8eziconilcieranc1u8:dujuimocjisunr^lccjjcse
c^uX Kocüe ricz?, ^ombardische Hüner/
Icem, l'anaZricX, K^ociiT, ^rianlLXzLcc.vo-
canrur. Sohatmanauch In6ic38 3.VL5. India¬
nische Huner. Wir in der Marck pflegens allhier
CalcutijchcrHünerzuneneu /seyn zuvor inTemsch
land nie gewesen/ und erst umb dasJahr Christi
is;O.auß in>äi2,in diß ^and bracht worden. Die
Hebreer nennen sieund rcä-

siehartwordc!i/ni>zerhacken/ulidj!chvollent her- <ä>rcns(?2!Il5>Ä5vIveliri5,^Ielea^n8,Lallo^a-
aufarbeiten könitcn ^^>mnsiectwannanklebent vuz, ^Lelc-'g^ruz, welsche Hüner/^allins^Kcica»
oder anhangent bleiben / muß man ihnen loß helf- na ve! Incliana. uud haben den Nahmen a clu^Iici
ftn/und dieMutt.rdie Hünlemunterlegen/ daß
sie 5ie-e!big?n brüte. Man muß aber diß nurz.Ta-
^e;uieb. lnan.der thun/dann wann sie nach dem 12.
Tng no.b still sind/ und sich mit dem durchhacken
oi-er pipen mt v-.rnc incn lassen / so muß Mail die
Er, r mucrlbrwegnehmen/daß sie sich nit drüber
zu todt brüte. Dann wann im 21. Tag deß Eye
bewegt/und ein junges dünnen ist / so last es sich
Mtt seiner Snmm hören/und bekommen zur Mi-
gen Zeit Federn.

Wann sie ems oder zwey jungen hat/muß man
die nil bald unter ihr wegnehmen und speisen/ son.
d.rn noch ein Tag oder zwecn warten/ biß sievol-
lentalle außkoinmen seyn. Eln Wunderding ist

cr>Ü2,daß sie/wecherleyoder zweyfacheKämme ha¬
ben. Seynd einem Haußwirth gut unduützlich
nicht allein drumb/daß sie ein gut/schön und weiß
Fleisch haben/ und die Schüsseln wol füllen / son¬
dern auch ihres brütene halben/ dan sie haben Heis¬
se Butt / und brüten gar wol und fleissig/ und weil
sie groß seyn / können sie viel Eyer bedecken. 4eget
man innen ibre Eyer nicht unter/somag man ih-
ileuMuveneyer/ Gänßeyer/ Endteneyer/Hüner
Eyer/ oder andere Eyer unterlegen /!sie bringen sie
alleauß. Ihrer Eyer hab ich ihnen 12. auch 16.
untergelegt/ wankan ihr auch mehr unterlegen /
wann man ihr mehr hat. Ich hab vor ein solchHUN
emen Goldgülden / auch einen Thaler / auch iz«.

es/ und doch ossl erfahren / daß ein. jung Hünlein Groschen sehen geben,
ivaiu'.ö etwan hoch b wab fallt/ ehe dann es gespei- Es ist auch ein gesrassig und hungerig dingum Calicutifch« ^
ftt worden/sich dock? gleichwol nu zu todt fallt.wall diese Hüner/ drumb ist ihnen damit nicht sonderlich ft»n"Tyge»
sie außkommen seyn/ muß man sie mir ihrer Mut- gcdiem/wannman ihnen Haberoder Gerstevor.
rer nicht bald weit außspatziern lassen/sondern un- strewet/fondernvielmehr / wann man ihnen eine
ter einen gefloehteneii Korb mit ihrer Muttersetzen Metze vorsetzet. Dann alsonimbrs auff ein-
und sie darinnen einen Tag oder 4, beysammen mal das Maul gar voll/und würgetS hinunter wie
bleiben lassen/ und ihnen essen und tiineken hinein eskan. EsmußaberdasGetreyde/daßmanihn
geben/darnachmag man sie mit einander herauß also versetzet/ rein gefeget seyn / daß kein Stauß

drinnen sey. Sonst leget sich der Staub an die
Naselöch er/ und verstopffet ihnen dieselbige / und
bekomme!: also den Ziph. Rocken und Brod ist
ihnen nicht sonderlich gut / wie dann auch den an¬
dern Hünern. Dann ob sie wol das Brod gerne
gessen/ss kriegen sie doch den Zipff davon/ sonder¬
lich die Hüner.- den muß man ihnen reissen oder
fchleissen/ wie den andern Hünern / man kans bald
an ihnen mercken/ncmblich/wannsie nit essen wol¬

lassen/ aber doch / daß sie nickt weit von gemeltem
Aorb seyn/biß e sieinwenig starcker werden. Mali
muß sie im Anfang nicht zu warm / auch nicht zu
kalt/sondern fein laulicht halten. Daß muß man
ohne gefahr einMonatlangmit ibnen also treiben
Darnach last man sie mit der Mutter hinauß m
den Hof/ fouderlich an warmen Tagen / wann die
Sonnscheink.

man soll die junge Hünleindoiumeüa wl'll / , ^ . ,,
unter einSiel) setzm/ und sie mit Poley berauchern/ leti/ ulid geschicht gemeiniglich im Frühling

Xx St«
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ge auß / allem im Anfang ists gar ein weich ding /
und stirbt leichtlich hinweg. Etliche sagen/die Hü-
«er seyn ein sonderlich M der Pfawen/ denn sie
breiten die Schwentz auch also auß wie sie/ und
seyn stoltz wie sie/haben auch fast gleiche Fü sse. So
seynsieohnedas gern umb die Pfawen / dann
sie halten sich gerne zusammen / und wann eine
Pfawin und ein CalicutischerHan allein seyn / so
halten sie sich zusammen / wie Mann und Weib

nach sie ihrer viel bedecken können / und setzt essen
und mncken neben sie / daß sie von dem brüten nie
auffstehen und weggehen dürffen/wie sie dan auch
gern sitzen/undnit leichtlich auffstehen.Dann etli¬
che seyn unbeschcidewfchwer/ilnvorsichtig und grob
und trettendieEyer leichtlich entzwey Ellichrbrü-
tcn so fleiffig / daß sie auch über dem brüten erhuw
gern möchten/wannmanchnennitzuessen und zu
mnckm vorsetzet. Sie essen aber nit viel über dem

Die Hanetchaben besser Fleisch danil die Hennen brüten/oarumbwollensieetliche ^eutnitansetzei;/
und längere paleAria oder Wammen und harte
Haar unten am Halß: Und ist ein Wunderding/
daß es dieMrben also verändern tan in denWam
men/bißweijnseyn die roth/ bißweiln grün / biß¬
weiln weiß. Man warttt jtt auch wie die Pfawen /
?ccruzc!e Lrclcenc.lit?.z.caz?. 16.

, Das XQUI. Capitel-
Ä?ie mansie wartet Utid erhält.

Csktcuttsch-r «tz)An speiset sie mit Haberund Gerste / sie essen
Hünttspttp. ^^auch Mohrrüben/ und andere Rüben / Utid

was man ihncn sonsten gibt / man schneidet rhnm
auch bißweiln Brod bor. Mand gibt ihnen dcß
Tags zweymal zuessen/deß MorgeliS und AbelttS
Wie essen auch Treber oderSeye/wie wirs nentteN
man mußjhnen aber Haber oder Gerste drnnter
mengen/sie essen aizch wol Seye allein / wann sie
recht hungerich seyn/ und seyn gut zuhalten/ wo
man Stroh im Hofe / oder cm Garten hinter dem
Hauß hat. Dann esbeisset die Ehren ab/darmnen
noch korner seyn/ undfrist sie/ so jssecs auch Graß /
wieeinGanß / daß man sie auch hansstg mit den
.Gänsen hiiiaiiß auffs Feld tretbet / und stemm ein¬
ander hütte.Auffy. Hünerund Hatten/ pfleget

.man in 14. Tagen ein Scheffel Haber zugeben /
man schüttet ihnen alle Mahlzeiten drey oder vier

HM Handvoll Haber vor.
Bas geete Graß auß bei; Garten/ und den

Sandessen sie auch gerne. Jrem ander Graß/
wann mans ihnen vorwirfst. Wann sie in einel?
Kohlgarten kommen / fo essen sie allen Kohl weg.
Man muß ihnen so viel nik geben / als sie essen mö¬
gen. Dann werwolte siesonst ersattigen.

Deß Nachts pflegen sie empor zusitzen/aber
nichtzu sehr hoch/ sie gewehnen sich selber an einem
Ört/den behalten sie gemeiniglich.

Man hangt ihnen auch bißwelln grünen Kohl
an einem stricklein/den essensiegern/odermenget

fonderttlassen lieber andere Hüner ihre Eyer auß,
brüten.

^7 ie seyn so fleissig im brüten/daß sie auch/wann
man ihnen kein Eyer unterleget/ sich auffdieblosse
Erde/ oder auffs blosse Stroh / jawölauchauff fl'«ss-z.
Bleine setzen und brüten dörffen / wan matt ihnen
Ener tvegttlmmet. DieEyer die man ihnett unler-
legen Ml/Ntliß mait warnt halten.

Wer lhnm das brüten verwehren will/derziehr EMmM
ihnen nur ein Feder durch die Naßlöcher / oder
luncke sie mltdem BaAch nt kaltVasser. Sie si>
tzen und brüten eben so lang/ wiedie Psawen/nem- "
ltch ^7. Tag oder4. Wochen.

Man joll ihnen die Eyer auchoffk umbkehrm/
daßsie überall ftüt gleich gebrütet werden/ und die
Eyer bißweilnmit einem laulichten Wasser be-
fprei^gen/soitderlichwannswarmdraussen ist.

Den klarem oder Han Muß man znchrnichl
kommen lasscn/nml sie brütet/^anit er zertritihnen
die Eyer gern/wie der Pfaw pflegt zuthun.

Wann die jungen unßkommen/ fo lasse man sie ^
ÄnenTag oder z z-mer denHennen/ darnach muß
nian sie fleissig warten/und feilt warm halten/dann'
es ist entweich zärtlich ding. Damach gebe man °
ihnen einmal oder zwey Ameissen / die hm und her
mden Waiden grosse Hanffcnbabeit / danit bey
dencnfindetman Eyer in ihren Hauffen /darvon
nehmensiewolzu. Oderklein gehackte gesottene
Hüner oderGanß Eyer/mit klein gehackt entGra-
se-vcrmettget/oder gib ihnen geronnene Milch/da
Man KasevsnMacht/ und bröckle sie ihnen also
klein vor/ dieMeckelburgernennens Jeise But¬
ter/ wird von saurer geronnener Milch gemacht/
wiemandieOuerge zumachenpflegt / odergib
chneit allerley ein^eweichtm Grütze/oderungenetz-
tenHirse/oderHansskörner/ darvonnehmen sie
wolzu/bißsieköünenGerste/ Weihen/ undaller-

ihnen Seye oder Treber und Kleyen uitlereinan- Körner verjchlingen. Item / man nimbt auch
der/ und setzet eschnenvor« Daß essenauchdie
Jungen gerne. Man mag bey einem Hane vier
oder fünffHüner haben/wie bey denPfawen/wer¬
den auch fast erzogen und gehalten wiediePfawen

Callcntischen ohne allein daßsie die Kalte und den Regen nicht
un'd^r ^ wolvertragen könnett. Im Winter muß man

Regen schäd. sie warm halten / dann sie können die Kalte hbelleydm-
Das X(ü. CaM.

Von der CalicuttschenHüneranse-
tzett und brüten.

s^Än fott die Calicntifche Hüner im vollen
bxücen Monden ansetzen/ wann sie aufgeleget habe

wie^es gnzu-bann so bald sie außgeleget / heben sie an brüten /
siea-n, und setzen sich in ein Nest / da legt man ihnen / die

»5ch.

Calltutlschcr

Kohlblätter/ hacktsie klein/ und mengetKleyett
drumer. Setze ihnen auch trinckm hin/wann man
sie so ferne bringet/daß sie grünen Kohl/mit Kleye
vcrmcnget/essen/ so kommen sie wol fort. Etliche
hacken mir die Eyerdotter klein / lind geben sie ih-
it?it. Etliche nur das Weisse von den Eyeren/et¬
liche Semmel im Wasser geweicht / diemengen
sie unter das weisse vom Ey / biß sie Stockfedem
bekommet; / darnach ernehren sie sich wol. Matt
gibtihnen auch Grütze und Broddrumer gebro-
^ket/ oder ^eckttcheit. Wann Man sie nur sechs
Wochenerhalt/ so bleiben sie darnach wol- Etli¬
che thun sie mit der Mutter in den Garten/wanns
warm ist/ da ergreiffen sie dasWürmlein ausdett!
Graß Sonsten aberinußman dieMuttermitden
kindernin warmeMben halten. DeßNaMtM

sieA
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Von den Calicuk. undIndtan. HZnem. 519
fte ul einen grossen Topffvoller Federn/ so setzt sich Hüner/ davon droben im 71. Cap. dieses Buchs
die Mutter neben sie/ wann sie nur pfeiffen höret/ weiter gesagt ist. Mich wundert von den Hünertt

Indianische
)^üntr wie
lang und wie
viel sie ttgen.

Indianische

Hüner zliniästctt.

>0.st sie wolzufmden / sonstenbeyTag bebrütten
sie sie selber.

Man gibt ihnen auch im Anfang gesottne Elier
U!id Petersilien durcheinandergemenget/ 6. Wo¬
chen nacheinander / und last sie ausss Graß gehen.
Barnach gibt manihneil 6. Wochen ekel Hanff-
körner oder Gerste / und last sie auch immer mit
Grasen- Damach treibt man sie mit den Gänsen
auffdte Stoppel!: Etliche erziehen dieJungen gar
allein/ohne die Henne.

Mandarssneben ihnen kein ander jungGesiü"
gel/als junge Hüner/junge Gänß/juilge Endteil/
nicht wol halten/oder zielen/ denn sie belssen sie alle
zu todt/wann sie mit ihnen esscn wollen. Denn
Han darffman bißweiln zu denIungen nicht wol
komineil lassen. Wailil sicaußgebriitrethaben/uild
mail sie mit essen wo! wartet/ so Hebel? sie wider an
zulegen/ und brüten noch einmal.

Das exv^ Capket.
Von derJndiamscheHünerEprcn/

und ihrem legen.
Je Eyer dieserHuner sey:? grawlich öder roth-

^^iprenglecht/ UndiegensilstallsTage^ Zwey
Jabr jeyn sie gute zum legen und zurZucht/wiedtt
andemHümr/und legen eNicho ba-ld/wann sie nur
eines Jabr alt jeyn. Wann 2. Hancn nur eine
DcZme I^aben / so beisseii sie jjch gewaltig umb die
Brauc/S-efönnenauch bißweiin ant^e.ze-uet-
ne Hauen mächtig vbel leyden / wie dann auch die
gnulenund rothen Kleyder.

Eslegen eine 12.14. is. oder Mehr Eyer/ die ha¬
ben alle einerley Farbe / und letziich legen sie zwey
wcisse Eyer/das seyn die letzt, n / die lege: man lhne
nit ui'.rei /dann sie kriechen !Ut auß Man brauchet
die Eyer auch vor das Gesinde/ wie die Ganßeyer/
ecllche backen Kuchen damit. Die Augen mit den
Eyrenbcjb ichen / leurern sie.

DasLXVl. Capitel.
Wie man sie mästet.

.An mästet sie auch mit Gersteil od. rWeitzen/
lußweilen auch mit Haber / wiealidere Hu

nichts mehr/ dann das sie denWammen am Hal¬
se/ unddasZapfflein / so sie über dem Schnabel
haben/ so offt in andere Farbe verwandeln können
bald in roth/ bald in weiß/ bald in blaw und weiß:c.
bald zieben sie das ober Zapffleingar zusammen /
daß es kaum eines halben Fingers lang ist. Aber
wan sie zornig schn/so lassen sie es über denSchna-
bel weit herunter hanaen / blasen sich auff / und
psiulrschen mit dem Mund.

Das XLix. Capitel.
V on denTaubcn und jhremNuG

rauben jeyn Banr.alcuten ein sehr kost-
^ilch und nützlich dlna/Ziit allein vorjhre Kü-

chen/sciwcrn auch/ daß mall viel Gelte drauß lö¬
sen/ und einen steten Pfennig Ml Hanse davon ha¬
ben kan. Diese kaninansoirderlich wol halten wo/
sie el'.i feule Flucht babeii / Und geraumes brei¬
tes Feld mit vielemGedreyidicht / dahul sie sichen/
und lhi eNala ling sucheil und haben komm Dar-
Unzb hahen vorzeiten dieRömer garviel auffTau-
beil qcwano/ und derselbigen viel gekausst und ver¬
kamst/ wie man noch heut zu tage wol eclicheTau-
ben Vogte findet / die einen Tal er vor 1, paar schö¬
ne und fruchtbare TaubeN geben : iiud vlel Mei-
len nach Turckischcn uiid andertl Tauben schicken

Allein das bißweiln grosser Zanct undWider-
wiilendarauß entstehet / wann einer einen andern
seme Tauben abfanget / da solte eineDbrigkeit ein
einsehen haben / daß sie ihren Vnkerchanen keine
Taubenschläge gestatteil / daß also einer dem an¬
dern seme Tauben nicht abfangen köme / damit

ner/ sie werden gar fett / wan man sie rechtschaffen Z^-k und Hader vermuten wurde. Sondern es
wartet: und haben gar cm köstlich / gut / gemnd ha^c cm leder se:neTauben/ die ließ man im: wol-
und wolschmeckent Fleisch / seyn eine Speiß vor aber deß Nachbarn/ oder andere sich auch da-
grosseHerrn. Die rothe Färb und das pfeisseit i'lnqewchnen/das möchten sie thun/ und möchte
mit dem Munde könmnsie übel vertragen/leiden^j^cs den Tauben frey stehen.
Zucht aern eu'.en Haußhail umb sich. Sie werdeil Iu etlichen Orten halten die Edelleute alleme
auch für cm köstlich/ !-,err!lch / ja für e in Fürsten Taliben/ und wollen sie ihren armen Unterthanen

Indianische
Htiner recht
Zuschlagen,

Indianische
Hmier den

Esseil gehalten-
Das (IXVii. Capitel.

Wie man sie schlachtet.
HWAnn Mail sie schlachten will / so muß man sie
^^zuvorbsß oderzottlig machen / darnach ha-
wet man ihnen den Kopff ab/so wcit er roth ist/oder
soweit ihm die Wangen herunter bangeN/ das ro¬
the muß alles hinweg. Darnach hengt man sie
mit den Beinen auff/ und last sie wol außbluten/
danil das Geblüt ist nicht gm / wie dann auch det
ganheKopffmchtgutist°

Das ex VIII. Capitel.
Wann sie dm Zlpffhabm.

V' j)ekojlim c n bißwellcn pcn Pips / dci mi'.si
'manihncn schleiff-n und sie curiren / wic die

jlibalteil nicht gestatten/da doch die armen 4euch e-
ben so wol essen müssen als die Iunckern. Dann
müssen die Unterchanen leyden/ daß deß Junckem

so solte es billich der Juucker auch leyden/daß ihre
Tauben auffscin Feld auch siegen/ und alldar ihre
Nahrung suchen / dann gleiche Bürdrn brechen
keinem den Halß/gleiche Bruder gleiche Kappen
pflege man zusagen / was einer ihm selber gönnet /
das soll er auch einem andern gönnen-

Etliche Tauben legen und brüten alleH.wochen TaubenÄ>i«
und das gantze Jahr durch/ wann sie in warmen offt«?- >»^6
örlern seyn /und gnug zuessen haben. Das nennet ausbringen,
ckan Moilattaliben/ die alle 4. Wochen junge und
Eyer beysammen haben. Drumb bringen sie auch
mein Mgeim Sommer dann im Winter / unndAx ij fettere
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fettere jungen im Herbst dann lw Nutzen- Etliche
bringen im Sommer 8. etliche io. auch etliche 12.
maijullgealiß/drumbseyn einem Haußwirch die
Tallben nützlicher/ dann dieHüner. Dann ob wol
Hümr iuchr Eyer legen / so tan man doch grösern
Äl- ^on deil Tauben haben/ wann sie osstjungen
alHbruten.

seyn sie auch leichtlich und gmnglich zuhalte
? cs cu)ält sich fast das gantze Jahr durch nur
r --Besame aüffdemFelde/imWuner suchtS

im Stroh auff dem Hofe / und da muß
-cn cm wenig strewen.

sa^t ni). 10. c.)7.daß die zahmeTaube
^ tten und Briesstrager gewesen seyn

dann illBeiagerung einer Statt durch
''chlllch grosse Verratherey stifften

nn cuierin der Statt einenVerra-
': nätte/ und schickte deinselben ein

- n kauffte er sie ihm/so tönte er ei ne
.. : guten Freund m der Statt schrei-
.j^artnnen allerley Hcimilgeeit often-

bahren/dä: .:ach der Tauben den Brieffanhängen
und sie also widerin die Statt fliegen lassen zu ihre
gewöhnlichen Taubenschlag / so bekäme der ander
m der Statt Bonfthafft.

Qowmda Eshatdie Taube Lotuml)2/ ihrenNahmenä
UQÜ-- l^iÄa col o re colll oder ä xolsmjis Iumt)ls,daß sie immer
6r. Eyer in den senden hat. (Zi TLL ncnnen sie die A i.«

INOtllulN l?^
ts in:enle amenr, I» canlico!>vIom0N!5j^>onML
ÄÜ^UOrieZ lziancilenciocolumlZÄ

L. (??rm.^iArr.^.c.^s. DaNNNb
Wird auch eine Taube vor oas einsaitige und sanss-
mütigftc unter den Vögeln gehalten/ wie dzSchaf
dassrönibste unddemuttigste unter allen andem
Vögeln ftincm^iaund ^eben /so hats keine
-HülffunoÄ un^ wider den Sperber und die
Stoßvögel/ ^-hat nur schnelle Flügel /damit be-
hilffr es sich. Sie bleiben das gantzeJahrWimer
und Sommer. Aber die Turteltauben bleiben nur
5. Monden.

Das (?-Capitel.
Von mancherley Taubm°

Tavb-N seyn S seyn viel Arten derTaubcn/zahmeTaUbm
5^die man luden HausernundTaubenschlagen
hat/wiide Tauben / die man in den Waiden und
grossen Gehöltzungm hat. Jmn / es seynd wilde
^aubcn/oderRingeltaiiben/paiumbe5,Holtztau-
öen/ l.i v!X, Turtelmubeii/ TürcktfcheTauben/die
seyn groß/ schwarh / und haben rothe Augen/ Tür-
^kisiHe Turteltauben/ die ein settzanl Geschrey ha¬
ben/als walmeUler lachet. Jn den Indiantschen
Inseln/die Christoph. (IvIumIzuzeiilBürger von

1429. erfunden hat/ seynd
Taubeil als Ende!? groß.Aber wir wollen hier nur
von den zahmen Tauben schreiben/ wie wir die hie
m unfern banden haben.

Tauben wer Sonsien aber haben voll den Tauben geschrie-
davongeM- cHiclc.!jl).9.cZ^>87 88 85 90 9152.

9z.oderl>l).)c.i7 18.Lonli2nr.jiizIch c. 12.^
s 6.dtznr26.^i'^reiilii2i.I'l.cie rc ruli.

liiz. 1 ?..c.6. Vanolili.z.c.i^. Lolurnel. lib°
8.pi!niu5 und andere mehr.

In 5es.,nciiacti Inlula, l'sulzenl^ncjia , ä c^»°
!ukyl)is öc ilijmentu earuin numero, 6ic^2.

Arr.

DasLi. Capitel. '
Vom Nutzer Tauben in

derArtzney.
^xAs Taubensieisch / ob es wsl ein hert / grob / zäue-nt«^
^schwer/ und undäulich Fleisch ist/und ein grobe Ak^ ti-iz-
Nahrunggibtl/ sonderlich der jungen Tauben/^»
die man erst auß dem Nest nimbt/ und die noch ni!
geflogen haben / fowirdsdoch durch die Beweg-
ligkeit ein gut leicht und angenehmFleisch/undgbie
eine gute Nahrung / wann sie anheben zufliehen/
und Wird gar ein daulich Fleisch / aberjeaker die
Tauben werden/jeeinhartersund undaulichers
Fl .isch sie bekommen/das Blut / daß sie unter dem
rcchten Flügel hat/ wann man daffelbige aujfdie
Messende oder trieffende Augen leget / oder dreik
treuffelt/so benzmbtsdenAugendieselbigeKranck-
hett/ sonderlich wannsvom ^lore ist / Sonsteu a-
bcrstillet oderstopffet das Taubenblut auch das
Naselchlttten/dasvom velamitti ceredrl herkom¬
met. Es dienet auch Wider die Der
Taubenkonilmbi durch seine Hitz allen Schmer-
ken weg/undtrucknet auch alleubrige Feuchtig¬
keiten/ lindert die Schmertzcn der Gclenck/Heilr die
Flechrell. Ist auch gut wider die d oli cam / wann
man sie im clistiren brauchet. Die jungenTaubett
seyn am gesündesten / wann sie viel Körner Mjsen
haben/ als lm^enM und im Herbst. Beflhe auch

^laconiLUin e. 10.

Dasdll. Capitel.
Von Eyer legen und außbMm

der Hüner.
/^JllTaubetst ein Venerischer Vogel / undelÄ
^ sein Vorbild deß Ehestands/ es bauc viel Ne-D«?M
ster/ küsset und tritt sich/un helt sich allzeit einTau-^'^' -
ber und eiue Taubeallein zusammen / und last an¬
dere zufrieden/hat sich einander lieb/helt sich immer
zusammen/sitzet lind wohnet beyfanmien Tag und
Nacht/flieget allezeit miteinander/ es sey dann/
baß eines über den Cyren bleiben müste /sie helffen
eiilander trewlich/mit zusammenbawlmg undEr^
bawlmg der Nester/Helffen auch einander trcwlich
brüttn/derTauber sitzet deß Tags/deß Nachts die
Taube über den Eyer/jedoch ist die Taube fleissi-
ger im brüten/ dann der Tauber/Besihe ?lm. 2.
<^crm c2p.Kf.Lcc.Z4^ Z7. Sie seynd al¬
lezeit fein Mg Miteinander /eines venritundver-
thedigt das ailder / es hat die Gemeinfchafft unv
denFrieden lieb/ und ist gern bey dem Haussen/ist
von Namr einfalttg/ hat seine Kinder lieb / vergis¬
set bald wann man ihm etwas zn leyd gethan hat/
Sie legen gemeiniglich^. Eyer / bißweiln auch ^ ianw«"
wannsiedas erste gelegt haben/so ruhen sie den an-
dem Tag/ aber den dritten tag legensie das ailder l g"-
und bald hernach das dritte/undbrütell sie auch al¬
le drey auß. Aber das mehrer theils legen sie mir
zwey Eyer/ und bringen gemeiniglich Myerley
Geschlecht/einenLotumKum Tauber/und eine
Lolumbam Täubin. Der Taubersetztsich auff
den Mittag über die Eyer / und brütet biß zu A-
bend. Aussdeil Abend Mt die Taubin drüber und
brüttet die gantze Nacht / und darnach Wider von
Morgen biß auff den Mittag. Es kreucht allezeit

erstlich allst/ und die scemells darnach. Matt
schreibet/die Tauben sollen im Jahr zum wenig¬
sten 10. mal brüten/da mache im mm em Tauben-

pog?
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Von den Taubm.

vogtdierechnttttg/ ob ihm auch wol i. paar Tau¬

ben das Jahr durch cm Unkosten tragen sollen/

wann sie dieselben allezeit inne halten/ und nicht

zu Feld sollen stiegen lassen.

Bißtveiln kriechen sie au einem Tageauß/biß-

weiln au zweycn tagen/ em jedern rag eins.

Sie legen einen tag eui Ey / dcn andern / oder

auch bißweiln deii 5. Tag das ander/ und sitzen 20.

tage/ehe die Jungen außkriechen/ wann die Juu-

gen außkommcn seyn/so regieret bald der Tauber

oie Jungen/und wann dieTaube nicht gern zu den

Jungen wtll / wegeil der Schmerzn un.d grosse

Mühe / die sie mit dem Eye; legen und brüten ge¬

habt / so schlag? uud treibet sie der Tauber mit den

Junge Tau.
dun wan sie

anf»,hcu Zu,
brüten.

man offt einz °. paar junzm auff mal außniin.met.
Die Tauben erziehen ihre Jungen also / erstlich

blasen sie ihnen die Kröpff auff / geben ihnen aber Tauben wk«

nicht viel drein/ darnach erhalten sie sie Mit kleinen »«»M

Saiidkörnlelu/oderHanffkörnlein/wosiedieha-"^^^'

ben mögen/ darnach »nit Wicken / letztlich mit Ro¬

cken oder Gersten.

Der Haber :st ihnen nit fast gut/ datin er sticht

ihnen dieKröpffe durch. Die Erbeisen quellet; ih¬
nen m den Kröpften.Das dl ll Capitel.

Von der Tauben Natur und
^^ - Eygenschaffteii.

Kugeln das sie sott muß/nber die^ungelt sitzeli/un MJewol von iher Natur und Eygenschafft biß
auff die ^)eul bl ingeii helffen. 4^) anherovielmahl aesaat/ so mnt? ich doch bier

lumlzsgu'

Wann dieTauben s.Monat alt seyn/so paarn

sie sich/ und bringenJunge auß/ so last man die er¬

steil frühen iungen Taubeu/ die früh imJahrumg

werden/ alsetwan im Martio/billlchmiffliegeu/

und behelt sie zur Zucht/ dann die erhalteiisich dar¬

nach ick Felde und bringen im Juliooder Augu-

sto/oder doch im Herbst wider Jungen auß.- So

seyn sie auch frischer und flüchtiger Ramr/ können

euull Habicht oder Krimmer nn Feld viel ^ehe eut-

trinnen und entflieheli/ dann die andern/ die lang¬

samer iung werde:?, ^arumb sepnd Älierlztaubcn

oder die vor dem Mamo außkonunen / biß auff

Pfingsten/ die Tauben zur Zucht. Akerdie nach

dem Martio iung werden / die gehören atie in die

Küche / od.rauss oen Taubeluualck/ daunsie siyn

zu schwach nn 2'6lutcr/uno können c em Raubvo¬

gel nicht so ba!d enlfilchen/ als c le Merhcntauben.

Diß ist nicht allen; von den Tauben/ sondern auch

von allen anderiiH..ußvöge!ngewlp / daun was

wt Martio iung wird / ist alles besser zur Zucht /

Haun was hernach fombt.

Es ist auch cu t soiwerlich Art der Tauben / die

man ^lciNirua«, oder (-rs:cÄ5 (Icz!unib.^iieliNt/

darumb daß sie alle vierWochen legen/imd umuer

Eyer und Junge beysammen haben/außgenomen

UN Oecenu?el und tanuärlo. Die sti)N gemeinig¬

lich schon von Farben/ entweder gar roth/ oder gar

schwarhmttwelssen Schwenken / oder seynd gar

weiß / luit jchwartzen oder rochen Köpffcn und

Schwantzeii/ seyn neidig/haben viel Federn / tind

gar raucheIüß/ seylid kurre uub zahm/daß man sie

schier mit denHanden ergreiffen tan/und >eyn gern

umboie^eiltl).

Diese art möchte matiwolStatttauben heissen

dann man hält sie nur in den Stätten/in sonderli-

cheilKamluern oder Taubenhäusern/ uud last sie

Nlt gernaußfiiegen/daß Man also stäcigszuschlach-

Mi habe.Die mliß Man alle tage speisen /und auß

lhero vcelmahl gesagt/ so muß ich doch hier ^ ^ ^
ein sonderlich darzu ordnen/ daß ich hieher

bringe/ welches ich in die vorige Capit. nicht habe

bringen können.Erstlich so habe,l dieTanben unter

allem Geflugcl diese Eygenschafft / daß sie nir den

Schnu bel allennn dasWasser stecken / und dar¬

nach über sich erhcbcn/uno das anklebenveWasser

voljentindenHalß hinein lanffen lassen. Son¬

dern sie stecken denSchnabel msWasser/und sau.

fen einen guten starcken soff hei auß / daß ihnen der

Kragen voll Wa^er wird / nnd sie sich gar satt

getrunckm haben: wiewol die Turteltauben sol¬

ches auch thun-

Darnach so wollen Etliche Gelehrten auch sa¬

gen/ daß sie keine Galle haven sollen : andere aber

lagen sie yabcn Gallen: Haben sie sie nicht in der

Gebern/ so h.cheu sie sie coch in deii Eingewcyden.

Aber ich will nu w uiuei sie ult mengen / sie mögen

sich darnmb nurciiianter vertragen.

Weuter so istsulub die Tülibcn em sehr ftucht-.-^^"

bar oing/in 14. ragen tan sichs pegatteii/Eyr legen

außbrmen/ und Jui:ge auffziehen / und treibetS

schier das gantze Jahr durch. Etliche legen Eyer/

erlügen sic auch Me z, auß/und erziehen sie/wie ich

selbst derselben Ä. paar gehabt / doch bringen etliche

das dritte nu auß. Im Sommer sollen wol biß-
weiln ein paar fruchtbare Tauben in Monaten

z. paar Junge außbrmgen.

Mannutß fieisslg zusehen/daß ein jedes Paar

Ehegatten/fo Zusammen gehöreu/auch beysammen

bkiixn / wie sie zu vor beyemander gewesen feyn.

Danli sonsteli gatten sie sich Nicht allwege/ soiiderN

siiegen leichtlich weg/ und suchen ihnen selber Gat-

rung/ uudwosieihreGattullgsiuden/ dableiben

sie darnach/ uud gewehnen also enclich weg.

Siehabenauch dieNatur ansich/ daßsiegem

wohnen/ wo sie viel Geniste oder Holen haben/und

woviclTauben seyn/: und wo Tauben seyn/da flie¬

gen Tauben zu/ pflegt man im Sprichwort zusa-

der Hand er.)alteii Aber auff den ^.ol fferii mid ^ sie wohnen gern auffhohen Käufern/in Kir-

-i,-i ^-^aub-n/ d.e m- frcne Schlössern/ Md hohen Thurne» / und aujs
Forbergen hat man eitel Feldtaubeii/ die ins freye

Feld fliegen/ und sich vom Gesam erhalten / und

bringenun Semmer inir 1. paar 8. oderie» auß-

5Oenenstrewer mannn Winter/ wann das Erd¬

reich mit Schnee bedecket ist etwas / sonsten hallt

sichszumVogelherden/ da es bißweitn Hanff 0-

der Haborkörner fitidet / und wird alldar von den

Vogelstellern auffgefangen. Sonderlich wo es in

Rädern die hoch seyn.

Emeschlechte Kunst/ daß dich deine
Tauben nicht viel kosten zuerhalten.

Im Winter erhalten sie sich beym Vieh im ^ d-ey!^

Hoseauß dem Stroh/da klaubets die Koner her- kssie».

auß/uiid wann man den Hünern Haber vorstre-

den Höfen nichts auß txm Stroh habeii kan. wet/da fliegen sie hauffig mit zu.

Diese arteii seyn einemHaußwlrth beyde wol nütz- Sommer / wann die Saat vorhanden

ltch. Doch tan man auch Montauben halten/ die sey»/so sey du nicht der erste mit säen / sondert; laß

auß und einstiegen/ dassiunet sichKewalng/ daß andere vor säen/so gewöhnen die tauben auff ihre
A'r iy Ecker



^z. Das dttyjctzmdeBuch»
Ecker/ und lesen die Körnlein auff: Und wo sichs sten zusammen/und setzen dettfelblgensmHofteW
^sthingewehnet/dableibets/ und kommet zu den per auff4. Seuleu/der ist inwendig unterschieden
andern Eckern njt/die hernach gesaet werden. mit Brettern und hat' außwendig viel Holen,Das Ll V. Capitel. barein sie kriechen und hacken können: Jedoch auch
Wie man junge Tauben mästen und fett alss/ daß man hinein greiffen/und die jungen auß-

machen soll/daß man sie darnach dests nehmen kan. Machen auch Stanglein an die sei.
thewer verkaufst. ^ ten deß Kastens/darauff sie ruhen können/undo°

/L: S legen etliche grossenFleiß auffjungeTaubenben ist ein klein Tachlem / mit Schindeln bedeckt/
^daß sie dieselbigenfett mästen/ und darnach de- auffoen Kasten/ damit derRegen davon abschlies-
siotheweranwerden mögen. Darumb nehmen sie stn kan. Etltchemachen 2. Räderuber einander /
sie/ so bald sie fiuck worden seyn/und thun sie beyseit und umerjchieden dann inwendig dieHöhlen/ und
in ein sonderlich Gemach / kewen ihnen Semmel/ bestretchen sie voii aussen nur Stroh / oder weiden
und streichen/ pfrumpffen oder stovffen ihnen die- Rütlein. Es ist aber nit nur eine / sondern etliche
selbige cin/wann sie können/ im Winter deß Tags Ordnungen derHöblen oder iitterstttien neben un
2.malimSommcrz.mal/früh/zuMittage/und übereinander ObenmachensieaucheinTachlein
Abent/davon werden sie sett und gut. darauff/ und bißweiln ein klein Taubenschlägleln/

Es halten etliche darvor/daß jungeTauben deii dareinmidsetzezisalsoauffeinen eichenen glatten
Krancken eiiicgute Speiß seyn sollen/aber ich bin Baum mitten in den Hos/so können dieKatzcnun
der Meinung ntt/ sie wurden dann mit guten Sa- andere Ungeziefer nit darzu kommen. Sie müssen
chengesullet und gebraten/ oder also ^gerichtet / aber vor allen Höhlen und Köchern entweder eln
daß sie mittust gessen und genossen würden-T m r»- stanglem / oder sollen ein brettlein von einer schin-
eisser heilt mchrvon jungen gebratenen Tauben / dU haben/ darauffsie sich setzen / und hernach vol*
dann von den jungen Hunern / und solches umb len: m dieHöhlelauffenoderkriechen können,
deß Schlags willon / dessen er sich allzeit befahren Forne an die Taubenhäuser oderFenster/da sie
müste. Solider!: !) rühmet er sehr die weissen jun- auß und ein kriechen / mnß man ihnen auch viel

Taus-n so Taubeii / die gar weiß weren/uud keine aiidere Stangeti machen / daraufsie ruhen / lind zu dem
Federn hatten ^ gab gern vor ein paar 1 OrthStha- Feiister auß und eingehen können.

Sie besten' ^ ^^ ler/ umb deß Blutowillen/ daß sie unter dem einen An denSeiten der Ställe und anderer Gebau-
Flügelhaben. Er zerhackte sie / undbrandte ein de/pflegen ihnen auch etliche sonderliche Geniste
Wasser drauß / über dessen Krafft und Tugent ich oder Höhlen zumachen Dann sie schlagen etliche
mich zum hefftigsten verwundere/ wie vielleicht lange Pfele cm/ legen ein lang Bretdrauff/ und
weitter in meiner Haußartzliey wnd gemeldet wer- machen interstitta / und Underschepdungen von
M?. kleinen Bretlem / und legen darnach wider ein

Bas L V. Capitel. darauff/ daß auch also seine Unterscheydun-
^ ^ ^ geu hat und aussdas andere widerumb das z. und

^)^N Tauvcn^u^j'^up.ö;^^!? auffdasZ .das^» und also immer weitter fortan
Wohnungen. biß obezt an. Jedoch daß sie von fornen auch mit

Taube,'hau- ^^Anmußzu den Tauben sonderliche coZam-- Brettern verschlagen / und Köcher darein gelassen
s«r seyn Wege A6^Izr2riaoder^eriüeriolic5.Taubenhättß/o-werden/daß sieauß und ein kriechen könnm.
der Naubvö- der pxnkel otropkizx/örter/da man die Tauben Es machenauch etliche den Taubenin dieHöle

-^^todcrnehret /haben.Dal'.ndasistelnGeflügel/ oder ^öchersonderliche Nester von ^ehm / kleben
dH sonderlich mit Nesten/Hölen/Taubenhalifem auff das Bret einen keulichten Circkel / aber sie
Rädern/Körben / und dergleichen Sachen will wollen nit.drinnen legen.Man lasse sie nur fehrbe-
versehen seyn / darinnen es vor Katzen / Ratze:; / köhmen mit den Nestern / daß sie die selber machen
Jltniß/ Eidern/Mauftli /Etilen/ Habichten / und Sann sie gefallen ihnen allzeit am besten. Doch le-
ande; m U ngeziefer / und schädlichen Raubvögeln gen sie auch geme in geflochtenen Körben / aber
sicher sey. Dann ein jedesPaar erwöhlet ihm ein gleichwol tragen sie ihnen selbst! sonderliche Nester
sonderlich ^och oder Höle/ darinnen es deßNachtS drein: und die mußman ihnen auch allzeit im Fe-
wohnetunddeß tags auß und ein fleuget / nistet bruariowideraußraumen/wiedannauchaußden
und junge zeuget: und wann es aii einem Ortiun- andern genisten/ undnniß auch im selben Monat
ge gehabt / so suchts bißweiln eine andere Gele- allen Taubennu'stauß den Häusern bringen/daß
gmheit an einem andern Ort. Darumb muß ein sie fein rein seyn/und^ustdarinnenzuwohnen oder
Haußwirth neben den grossen Taubenhäufcrn/vil zubleiben haben.
andere kleine Hölen haben/ umb dieGebewd utnb- Die gefiochteneKörblein müssen fein fest an die
her/an den Wanden/oder sonsien/ wie hernach Stanglem angebunden werden/daß sie nit abfal-
wetter soll gesagt werden. teli/oder sonsten zu sehr geschottert oder bewegt wer-

TKttl>ei,h«u- EsseynabermaiicherleyArtenderTaMnhau- den/wanz; die Talibendrallffspringen/und hinein
s-r u-te d.e zu ^ Etliche legen oben auff den Wohnhausern kriechen wollen Man darffdie Taubföller/Nester

Thielen / Bretter oderPöhlen/ nebeneinander/und Körbenit offt vom Taubenmist außraumen/
^ liad schlahcn einen Sölder mit ^ehm drauff / und sondern imJahr nur einmal / fonsten nisten sie nie

Hanger, ihnen darinnen viel Nester an von Stroh gern drinnen.
oderWeiden gemacht/ oder machen sonsten aller- Manpfieget ihnen auch auff die Stalleund
Sey Geniftevon Brettm^darein /und legen ihnen Schemen etlichen ruhenstetlen zumachen/un oben
empor etliche Stangen/ darauff sie sitzen / und von an die Förste oderTacher zuhängen/von Stange/
«memNestzum anderndesto leichter gehenoder daraufsie ruhen undsich sönnen können. Seyn fast
kommen köiinen: Etliche schlagen von Brettern wie ^eiitern/alleingar breit/und nit so gar lang-
^ne?Uanglichten langen undzimblichen hohenKa- Es kan auch nicht schMn/daß dft Tmi^u eitt

Gch.



Von den Taübcn."
T'Knbenhä«--
scr sollen
Schlage hq-
bm.

Gikkervor dem Fenster oder Flugloch haben / daß
man alle Abend zu / und des Morgens widerumb
auffziehenkan/daß sie vor den Habichten und Eu¬
len des Nachts sicher seyn. So muß es auch alles
umb die Fenster fein glat seyn/daß die Mauß dar¬
an nicht hassten können / dann kleine Mäuse fres¬
sen ihnen dasEssenauss/und die Katzen und Wie¬
seln tragen ihnen die Eyer weg/ die Agelestern oder
l>icXbrauchcnauchihre tücke/ wo sie darzu kom- oder Wohnung kommen/und sie stöbern/dann sie
meii können. wollen gern zu friede seyn: Hat man aber ja etwas

Die Fenster der Taubenhäuser sollen also ge- zu verrichten/ so thue mans/ wann sie zu Felde ge

Buchweizen / daß sie dasselbige sieisstg aufflesen
müssen / durch welchem morum sie sich auch ein
wenig mit erwärmen.

Man soll nicht gestatten/ daß viel umb den Hof
mit Büchsen geschossen/ odergeplatzetwerde/dann
davor erschrecken sie sehr/ und werden die Jungen
durch den Schall crtaubet und ertödtet. So soll
man auch nicht offt zu ihnen in die Taubenhäuser

Rauben so
schwarhscyn

macht werden / daß im Winter die Sonne hineilt
scheineil kan/da ihnen dieWärme am nötigsten ist.

Gliche setzen ihnen Rader/oder sonderltcheTau-
benhauser aussglatte eicheneBäume/in die Teiche
oder sonsten ill die See oder Wasser/ daß sie alldar
von den schedlichenThieren desto sicherer seyivund
sich am Wasser besehen können/ daran daß Geflü¬
gel einen sonderlichen Gefallen hat. So können sie
sich dann im Wasser baden/ wann sie wollen/und
ihre Jungen desto leichter trencken k^llÄäiuzIil?.
2.c. 44.

Schwartze Feldtauben sind am besten auszu-
fliegen/ dann denen jaget der Habicht nicht so bald
nach / sondern denckt/ cssein tollen oder Krähen/

n schreibet / daß den I'i nunculum sczui
eli^enu.'; 2Lcij?irrl5 , c^ui kere ln sscjllzus nl^um

fäcic.Lolumel. Ii!?.8.c.^.)derHablcht sehr
fürchten soll/ daß er in kein Taubenhauß kommet/
daeintodkerl'mnunLuIusinnenseyWann nun
der Habicht in einTanbenhauß gewohnet/und die
Tauben drinnen zerreist und aussfrlst / so soll man
nur in alle 4. Winckel des Taubenhauses einen

liriuncu- jungelll^innunculum ausshangen/vor diesentod-
uffteutsch ten ^mnunculi5 förchtsich verlebendige Habicht

so sehr / daß er nicht wider in dasselbige Tauben¬
hauß koMMct.piin.Iik.iO.c.l/.

Das L Vl. Capitel.
Wic und womit man die Taub spei¬

sen/ und wie man sie sonsten halten
soll.

tinRuttcl-
gcytr.

flogen seyn/ctwanumb den Mittag Das trincken
soll man ihnen in grossen weitenGescUrrengeben/
daß sie sich auch drinnen baden können. Im Win¬
ter soll man sie alle/ wans Schnee ist/ im Schlage
behalten / dann im.Schnee verschüchtern sie sich
leichtlich/ und werden auch leichtlich auffgefangen.

Das LVII. Capitel.
Mieman Tauben gewehnen soll/daß

sie bleiben.
AAEr dieseNahrung anfangen will/der sollzittn ?cu,bmz«
^^Anfang nicht junge Tauben nemen/sondern g-wchncn dch
Alte/ die zuvor junge gezeuget haben / wann man ^ s"" bl«t-
derselbigenohngcsehripahroderio.hat/ sowird
bald ein grosser Haussdrauß/ wann man erstlich
1. pahr Jungen ausfliegen last. Sie haben gemei¬
niglich em Manlein und ein Frawlein/einenTau-
ber und eineTaubin Doch sagen etliche man müsse
dieselben von inander bringen/ und andern zuge-
selleil/ sonsten wann Brüder und Schwester bey-
citmnder bleiben/so bringen sie allzeit nur ein Jun¬
ges aus/ welches lch auch also erfahren habe. Es
findet sich aber gleichwol auch das Widerspiel.

Wann sie Junge haben/ so mag man die Wen
ausiassen/so bleiben sie am allerbesten/etliche/wann
sie ein par newe Tauben haben/waschen sie jne lhre
Füsse in reinem Wasser/ und/lassen sie dasselbige
hernach trincken/so bleiben sie auch. Etliche wasche
ihnen die Füsse / und treugen sie am Handtuche/
oder welches besser seyn soll/am Tischtuch/und las¬
sen sie aus dem Taubenschlag fliegen/so kommen

Taube» z«,
dhiA'n.

sie wider. Ich Habs auch versucht/ und ist also ge-
An darffden fliegenden Tauben nicht zu essen schehen/ trage aber die Beyfahr/wannmans also
geben / wann das Erdreich nicht zugefroren/ versuchen wolte / es möcht auch wol falliren / wie

oder mit Schnee bedeckt ist / dann es behilfst sich mir dan in denTaubenkünstenofft widerfahren ist.
fonste wol / und lieset überall zusammen / als die Etliche nehmen Osenlehm/ sonderlich aber des-
Steinlein/ Körnlein von den Stauben im Felde/ sen der aus einemBackosen/obenvon der Platten

oder Hauben ist/kropffen ihn klein/machen ihn mit
Menschenharm an / unnd knetten Wicken und
Hansssamen drein/und setzensinTaubenschlag/so
bleiben nicht allein die Tauben/sondern es kommen
auch andere mehr he?zu geflogen/und wohnen gem
alldar. Besihe das 107. CapdiesesBuchs weiter.

Wann mancher Tauben haben will / so etzet er

und andere Ding/davon sich erhalt. Im Winter
hall sichs umb die Scheuren / und sucht im Hose
aus dem Stroh und Mist/ was es siinden kan/al-
lein die Schrcurei? muß man wol vor ihnen bewa-
ren/ darein sie des Winters / so wol als die Sper¬
linge/gern krieche/und allda ihr Futter und Mahl¬
zeit suchen / im Sommer sindets überall genug
Doch will man ihne auch etwas im Winter/wans junge Tauben auss/ und läst sie darnach/ wann sie
hart gefrohren/ strewen/ so mag mans thun/wie-
wolsie sich gern zu den Hünern halten/ wann man
denen st-ewet so fliegen sie mir zu/wil man jnen ins
Taubuchalch etwas strewen/so muß mans auffde
selten khun/da kein Mist ist- Weih und Gerste ist
ihnen am besten. Haber ist den alten Tauben auch
nicht böse / Erbsen und Wicken desgleichen / son¬
derlich de^' Sommers / da man sie anders des
Sommers speisen will-Aber im Winter gibt man
ihnen klein Gcjame./ als Hirsche./ Rübensamen/

allein essen/ausfliegen. Aber wann man sonst kei¬
nen Haussen Tauben hat/so bleiben sie nit/sondem
sie gesellen sich bald zu den Tauben / da man sie
haussig hat / und bleiben also weg. Drumb ists
nichts / daß man mit jungen Tauben ansangen
will : Sondern man habe ein Par zwey oder drey
Alte/und lasse sie ausfliegen/ wann sie Junge ha¬
ben so bleiben beydes die Alten undJungen am be¬
sten. Dann die Jungen seyn narrische Dinger/
sie wollen immer beym Haussen seyn.

Xr tijj Bas



5^ ^ Das drepjehende Buch/
BaS^Vlll. Capitel. jnihrgeniste/ und sauffen ihnen die Eyer aus/ da

Von der Tauben Fein de. lasse nur eine Schiltkrähe schiessen / und hänge sie
Taubes Eulen/Raben/Habicht/ Krähen/Krim- unten an das Ratt/ so schewen sie sich davor/ und
deju vcrttci' ^^mer/Katzen/Ratzen/ Wieseln / Schlangetl thuns nicht mehr DieTauben aber könneli solches
bea vertreiben viel Tauben / zerreissen/ und bringen sie wol leiden/ schewen sich nichts davor.

unnützlich weg/in lind ausserhalb der Taubenhäu- ^ ,
s-r/«»da»ffd-mF«ld^ ^ Das Lix. Cap,.^

Wann man von den Haarstrangwurtzel einm Wie man seine Tauben vit allein behalten
Rauch im Taubenhauß machet/ so vertreibet matt soll/sondern es auch also machen/daß andere
alle Schlangen daranß. , Tauben zu ihnen auch kommen und

SomanRautenzweigeindieFenMEingän- bey ihnen bleiben,
ge/und alle Winckel des Taubenhauses leget/und S baben die Taubenvsgte oder Taubenfritzen/

I-au, ^w'emansieheisset/vieiKünste/dadurchsienichtfteM-z«
allein ihre Tauben behalten/ sondern auch viel an,
derezu ibNeii bringen/ und gewehllen/alleinsiefal-Tauben aus

Habicht zu
fangt«!

mitten ins Taubenhauß hanget/ so soll den Tau
ben kein 5eid von den Katzen widerfahren.
Wan man einem Eulenftdern in Taubenschlag

«tnemGchsa^ stecket oder ftrewet/ oder einen Katzenftiß/ etliche
z« vmmbcn. aizch vom hindersien rechten Hasenftlß/oder

Glanß/ dan desselbigin Glantz sollen sie nicht ver¬
tragen können/oder Teufelsdreck/ foblelben ke-ne
drinnen/ und kompt auch keine hincu?.

Wann der Habicht viel Tauben zerstosset oder
zerreisset/fo binde geschwanck Rüchen nur Vo-
gelleim/und beuge sie'stecke sie mit beyden Oenet n
oder Enden in die Erde übereinander / und binde
eine Taube hinan / wann nun der Diebshalß der
Tauben gewahr wird / unndsbeustausder^uffr
auff sie zu/so trifft er mit den Flügel!? an den ^eim/
und muß also klebend bleiben. Darnach hastu den
Feind in der Hand / magsts mitihm machen nach
deinem Gefallen. . .

Es ist eine sonderliche Art unter den Habichlen/
welche die I.arim l'inunculum , die Griechen

die Teutschen einSteinmetzen nennen/
etliche nennens auch Wmmeiihcr / und einen
Steingall/etliche eitlen R'tttelweiher/ drer Ritt¬
telgeyer/ die mit grosser Gewalt andere Habichten
schrecken / und die Tauben wider die andern Ha¬
bichte verthedigen. Von denen sagt man/ wann
man ihre Jungen ein jedes in cinenTopjfthur/sie

RüttelgeytL
vertheidiget
Sie Taibt».

li'ren mächtig sehr. Dann ich gesehen/daß dermal-
cii:es einer auch die Kunst brauchen w.olte / daß alle
Tauten in der gantzenStadt zugeflogen kommen/
daß er auch nicht wüste / wo er,sie alle lassen solte:
Und er hatte ihr selbst 8, par/diewol gewohnet/nnd
die andern kamen nicht allein §u den feineti nit/son«
dei n erverloh-auch eben denselben Tag seine 8.par
schöne Tauben mit grossen schmertzen/ daß er keine
euch edavon bedie n Muß aber gleichwol auchet-
was von riejeii Künsten schreiben/ weilich jievon
andern viel gehört/ undzum theil auch in getruck-
tenBü^ernbeschrtebeti befunden.Dann obgleich
selche Künste nicht allezeit angehen wollen/ so habe
i 1) sie doch befunden/ daß die Tauben diese Gesrcß
gern essen/und ibnen wol bekommen seyn.

Will einer in einen SchlagTaubeligewehnen/
und machen/ daß auch andere dahin flicgen/ so soll
man eine Hirnschale von einem alten Menschen
ins Taulenhauß hängen / soversamlen sich viel
Tauben dalun und wohnen gcm da. Doch muß ich
diß darzll setzen/ daß ichs versucht habe/ aber wenig
Wachen befunden : Etliche sagen/Mali soll Wci-
bcrn.i!ch soeinKnäblein säuget/in einGlaß thun/
und ms Taubenhauß HAm en / so sollen sich des

oben wol zugedeckt / verwahret und mit Gips ver- Ons viel Tauben samlen und gern da wohnen.
lutiret/und also in die Winckel der Taubenhäuser
hanget / so sollen die Tauben ihre Wohnungen so
lieb gewinnen/ daß sie sie nimermehr widerum ver¬
lassen/in cenr palum-
baririzacciplrer,ein Tatlbcnfalcke/
ve! ein Falcke der die wilden Tauben
erstössee.

Hanget man eineil Woljsskopff in ein Tauben

Wann mans wil zu wege bringen/daß die Tau- «5-
ben frembde mit sich aiiheim bringen/ fo sagen etli"°s>"^
che/man soll nehmeli^berwurtz/rothenOfenlehm/^^^
Honig Menschenharm und Härmgslacke/zuck
ner malla machen/und in den Taubenfchkag legen/
daß sie davon essen. Sie kochen auch bißweilen die
Eberwurhel mit Wasser / thun rothen Ofenlehm
darzu. Jtem/l.Handvol Saltz und ein wenig Ho-

hauß / fo könnendesOrts/die Katzen/ Wieseln nig/undmachensmit WasserzumTelaeEtliche
und ander Utigeziefer keinen schaden thun: Kka- zerschneidenauch dieEberwiirtzel/thunEifenkraut

darzu. Item/Erbeiß undHonig/undlassen die
Etliche schreiben/wann man umb die 4. Win- Tauben davon essen,

ekel des Taubenfchlags/ fo wol auch an die Fenster Oder nim 4acke von ^)ärina / HanMmen/
W,ck-/Trb-tß/g-brantt,Uehm/u5nalS.^

sosollkam^chI->ng-d-.hmk°mmm:Mcr,chhal-B°n-nmeh>/u,,dHomg:Di-se-Mcsmtsch-un.
te es vor ^aubei? uiid Narrenwerck- tereinaiider in einer Pfannen / oder k/einen Kesse-

Die Habicht stossen sonderlich gern auss junge lein/laß es wol sieden / und dann kalt werden/und
Taüben/die erstlich aiisflichen/fo wol auch dieRa-
ben und Krähen: Sind sie nicht bebend und schnell
im flug/so müsseii sie herhalten/die Eui fchewet sich
auch nicht zu den Tauben ,n das TallbcnlMß zu
kriechen/ilNdbieJungeii beraußzu Holen.

Junge Tauben/ die erst nach Jokanmz ausflie-
geN oder auskoiücn/ die entfliehen dem Habicht nit
Die aber vor nuskomen/die entfliehen
ihm wol/dann sie seyi: frisch und starck in Flügeln.

Bißweilen kriechen die Krähen zu den Tauben

mäche ein Ohs oder Aaaß darauß (dann also nm-
nens die Taubenkrämer) legs ins Taubenhauß/
daß sie davon c ssen/ diß soll ein gut stück seyn/dann
welcheTaube davon isset/ diesoll wegendeS Ge¬
ruchs alle allere Tauben mit sich bringen / diezu
ibr konimeii: Und wann einer nicht mehr dann eii?
pahr Tauben halt / so soll er doch mit dem einigen
paar die andern alle fangen können, wann sie nur
zu dein paar kommen.

Item/mm Steinwurtz/ Süßholh/ Eisenhart/
ein



Tauben sind

gerne «mb
Eisenkraut.

Von den Tauben.'
An jede? von einer paar Dreyer (in der Apoteeken kommen wollen/ft öald sie den Geruch empsindc»/
sind sie leichtlich zu bekomen/da mag man ihm diest so bi ld fliegen sie wider hinein,
fein klein zerflossen lassen/wann sie zuvor nit gestof- Will man Tauben behalten/ so nchme man E^
ftn seyn) menge es durcheinander/ darnach senket- berwlirtz/ weiss, n Zittber/ Honig/ ErbseN/ Heide»
ne V?etze HanffkörNer in Salhwasscr oder He- korn/ mische es untereinander / und bcstreich das
ringslacke/biß sie auffkelmen/lege Honig dran. I' Brett des Tauvenschlags un Fenster damit,
iem rein gebrauten ^ebm / klopffe ihn klein / und Mmb Kümichsamen und Zinsen / erweiche es
menge ihn auch durch die vorige Pulset/ und schüt- im Honigwasser / wirffs den Tauben vor Zu essen/
te dieselbige Pulver alle miteinander in den Topjf so entfleucht dir keine,
zu den Hanffkörner/ rühr es durcheinander/wirdsEs begiessen etliche die beklebeteü oder lehmich-
zu dicke / so geuß ein wenig Harinslacke hernach, tei; Esterich/Schlage oderGiebelftNster mitSaltz-
Doch daß es auch nit zu weich werde/ setze esm den wasser / dann die Tauben sollen gern daran nach
Taubenschlag / so sollen viel Taubet; zufliegen. demSalh hacken/und gern da nisten und wohnen.
Wannszu hartwird/so geuß wider em wenigHa- Wann man ihnen auch das Honigwasser zu trin-
ringslacke drauff. Von diestm Stück wird auch cken / und die Zinsen darein gekocht zu essen gibt/ so
sehr viel gehalten. gewinnen sie ihre Jungen fast lieb.

Etliche nehmen Haselwurtz/ Meisterwurtzel/a - Wider das entfliehen macht man auch den Tau-
^oth gemein Saltz eine halbe Handvoll/ und ben ein solch Ohßodergeftesse/man ttimek Schne- "^kenk-

Eisenkraut ein Handvoll / mischen es mit Töpffer ckenhaußlein und colium, die flösset Man klem/un ^
undOfenerde/auchGebrandtenweiN/und machen schlegtsiedurch emSieblein- Darnach vermischet
einen Teygdrauß/ denselbigengebensiedenTau- mans mit altem wolriechendem Wein/ und gibtS
ben zu essen. den ausfliegendenTauben zu essen.

Eines muß ich hier vom Eisenkraut erinnern/ Es nehmen auch wol etliche gesotten Gersten-
dicweil dessen offk gedacht wird in diesem Recept mehl/ und knemns Unter die dürre Feigen mit ein
EiftnkrautsderEiserich/auff^ateilusch Verlaus. wenigHonigs / Und geben6 d<n Tauben zu essen
oder Vel kenaca, auffGriechijH^?^sov, hatsei- oder geben ihnen nur Kümmich zueßen.
nen Namen von den Tauben / qus: inea verlari Die Tauben bleiben gern/ wan man einen Fle-
pluri m um Me Aan rur, sagt daß die dermaußkopssinsTaubenhauß hanget/oder einen
Taube:; gern umb diß Kraue seyn- Darumb soll Zweig von wilden Reben abschneidet / wann sie
man diß Kraut ins Taubenhauß strewen/ und um blühen/und also grün ins TaubenhaH hanget.
Hie Näster hangen. (Zesnexus schreibet im Vögelbuch ^ wann Man

Ich hab ein mahl in eins gelehrten Manns m alle Fensterlein etwas von einem Sey! / Band
Blich diß Recept gefunden. Lolumd^um oder Stricke hanget / dran ein Mensch erwürget
iic lczL-n sliuetclr.Kcci^e arZiüamw clidano vs- ist/so verderben die Tauben nit/ ttl;d verlassen auch
reiic!ein5.m0pavimenrc)acjuli3m,2^uelnve-ihr Taubenhauß Nicht.

urina molliticaroFc^Ue in pzrace!5uz spricht in likeüo äs
columliario pro elca eriam alle- rem^zore rraÄar» 5. daßeiner Mit seiner eigenen

il>0 o^csreaciciucunrnr. KlumiaMachen kan / daßihm Tauben/ Hßner/ "
Ta. ben baß Es ^gen anch etliche/ man soll thncn die Flüge? Psawen / und ander Geflügel nicht wegkommen,
mi! sich l ii iNft Kampffer bestreich^n. Etliche aber mit Spi-> Darumb habe:; auch etliche diß Recept. kneipe.
SMgm/"" ckenöhl / etliche mit Balsamöhl / oder mit dem Menschenblut/thue gantze Erbsen darein/rühre es

Schweiß eines stinckendeN Bocks oder sonsten ei- ein Viertelstunde wol durcheinander in einem jrde-
ner wolriechci'der Salben. Dann esist ein rein- nen Geschir?/ darnach streiche das Blut den Tau¬
licher Vogel /der gern sallber und rein wil gehalten ben mit der Hand an / und wirffihnen die Erbeiß
seyn/und sonderlich an demOrt/da es wohl reucht. vor zu essen / so bald sie außfliegm / bringen sie an-
Man saget /wann man die Thüren/Fenster und dre frembde mit sich anheimb.Ecken oder Winckel der Taubenhäuser mit Bal- Man macht ihnen auch wol einGefteß vonMen-
samohlbestreichet so solle:; sie leichtlich bleiben und schcnharm / wann man Eberwurz Hanffsamen/
nicht wegfliegen- Wann man sie mit wolriechen- Corianderuild Ofenlehm darein thut-
der Salben bestreichet oder schmieret / so brin- Daß auch dieTauben gern bleiben/und anders
gen sie auch voll aussen frembde Tauben mit sich frembde mit sich bringen mögen /so mache ihnen
heimb. das Essen / k^ccipe Sorg 6. Pfund/KümMÄ

Wann man auch denen/so aüsfliegen/ Römi- 6.Pfund/ Honig io Pfund/ Lottum 1. Pftmd/
schen Kümmich oder Kumn'.el vorschüttet / so be- Künfchbaumsamen oder Schaafmillensamen 5.
halt man sie/ und bringen viel frembde mit sich an- Pfund: Koch es alles in Wasser /thue dann guten
heimb/ dann siedem E eruch desKückmichs nach alten Weindarzu / und 15. Pf alter Buchsteine/
fliegen. Jlem/wann mal; Weyden oder Bandsa- damit man die Mauren besticht/und mache davon
men / etliche nennen? Künschbauln / oder Schaf- einen Haussen/ mittei; in Taubenschlag.
mülle/ sonstennennet mans 8a!io6 msrina^i öder Auch pfleget man zu solchemRicept offtmalett

ö cal^rum, oder arkorem HKr^nTnimbt/^randtewein mit zu nehmen/ nur umb des
und de:;^ Tag in altenWein weicht/darnachWi- ruchs willen
rkcn n; dei;Weü; leget und quellet sie/lind dieselben Es sagen etliche/ wann man weissen Wegerich Taube«, M
dei; Tauben vonvirfst / wa;;n sie jetzt außfliegen in dei; Schlag stecket unter das Tach / oder untet Seft-ß j»
ivollm / so koinmet; die srembden alle mit ii; das den Schlag / so sollen alle Tauben wider kommen ^
Taubenhauß/ was; sie nur den Geruck empfinde:;, die man aüsfliegen last. Etliche machen auch eine

Etlickemachenem Rauch lmTaubhauß/mitsolcheSpeiß undTranck dieTauben zubehalten
tzalbeyemmd Weyrauch/wan:; sie Tauben aus- unnd daß sie noch mehr Tauben mit sich bringen.
Zelaffenhaben/ undsienicht baldwider^uHauß Sienchmen einen grossen Topjf der da halte acht



526 Das drehende Buch/
Maß Wasser/und thun denTopffhalb voll Wey- DasLX. Capitel,
tzen und Gersten untereinander/gemenget/daßder Won ttlichen andern bösen Künsten.
Topffbald voll werde/biß anssz. iWger brett/ aies- c>.Ch muß auch hier von etlichen bösen Künsten >
sen klar Brunnenwasserdrallff/ daß esbipobei^ H sagen / doch nicht der Meynung / daß jemand z.r^-°
an den Topffrelchet. Darnach nehmen sie vor seinem Nechstenznwiderthlmsoll / son-
2. Silbergroschei^Eberwurtzel/diedakresstig uiw
inwendig gelb ist/ und wol reucht. Nehme:^ all-

weg 8. Wurtzelnauffemander gelegt/ und schnei-
den sie also achtfachtig auffskleinest/alsHanffkör-
ner groß: Und wann die obgemelten Wurtzcllralle
klein zerschnitten seyn/ so thun sie die selbigen in den
obberühMn Topff/ rühren es durcheinander/und
setzen den Topffuber ein gutFewer/lassensein gu-
§e Stund oder noch langer fein sittichen eii^kochcn/
bißauffz.quer Finger breit/und wans wol gekocht
hat/so lassen sie es erkalcen/ undgiessendasSoth
ab in einen andern Topff wol verwahret. Diß
Soth vermischen sie darnach mit ein wenig Ha-
ringslacke /setzen m Taubeiisch ag/nnd gcbens dei^
Tauben zu trincken. Den gcsötlcncnWc:t;cn
und Gersten breiten sie auffemm Bodeit/aussan
Tischtuch?/ oderimWinkcr anff einen war-nen
Kachelofen / doch dz eszmzn he:ß und hastiglichm

lreuge :Wans tt 'euge worden/ so mischen sie unter

diesen Weihen einen hanssenHansskörncr / lind
einwenig treuge Saltz/undvor^.PftnnigSem-
melkrumen / darzu eine halbvoll ^ehm von einer
Wand / und thun eswider in einen reinen Topss/

zugedeckt /und gebens den Tauben ausser!).?!b des
TaubenschlagisäuffeinBret/ taglich desMor-
gens unb Mittags zu essen/^.guteHaiidvoll.Da¬
von sollen alle Tauben/die davon essen/ widerkom-
men/ undvom Schlage nicht bleibe!^ön!?ei^ und

andere frcmbdemit sich brii:gen.
Esbekommenauch etlicheaussdiese Weise eint

und sich nicht weg sehnen. Erstlich richten sie ein
Saltzwasserzu/ darin thun sie auch wol so viel U-
rinam eines Menschen/ als Saltzwasser ist/ma¬
chen das Wasser mit Honig süß / doch also/ daß
man eines.mit dem andern schmecken kan, Wann
mm also das Wasseristzugericht/ so thnn sie Erb¬
sen und Wicken drein/schneiden und stossen Eber-
wurtzel klein/und thun sie auch hinein. Wann nun
das Wasser also zugerichtet ist/ so uehmen sie alten
^ehm aus einem alten Backofen / der gar wthge-
brandt ist/ zerstossen denselben ganh klein/ thnn ihn
^ns Wasser/so mit denKörnern und mit derWiir-

dieselbige seinem Nechstenznwider thun soll / son-»m Schi«:
dem / daß man sie vielmehr verhüte / und kennen an¬
lerne / daß man ihnen hinwiderumbbegegne und
sie abwende.

Wann einer dem andern die Tauben verscho-
chen und vertagen wil/so wirsst er ihnen / wie auch
droben g meldet/Federnvon der Eulen/odereinen
Kahen snß oder Hasenfuß inden Schlag. Oder
sähet ihm eine Taube ab/und bindet thrzwey kleine
Blaßlein voller Erbsen oben an die Füß oderzwcy
anffgeblasenedürre Hünerkröpssleinmit Erbscn/
und lassen sie also wider fliegen/ so verjaget sie ihm
alleTauben/die kommen dann auffseinen und an¬
dere Schlage/ und werden also weggesangen/l'u.

c. iOs.
So auch etliche mercken / daß ein andere emeN '

banssen newe Tauben auffliegen lasset/ sohalten
sie ihre innen/ und lassen sie wol hnngerig werden/
Darnach so lassen sie ihre ausfliegen/ u?w strewen
ihnen Essen aussden Schlag/ so kommen sie haus¬
sig zum Essen / und kommen die Frembden auch
mit bierzu.

Dißsindbösestucke/ dieemeOlr.'gkeit billich
strassete/ damtt nit Zanck und Hader angerichtet
werde. Es Heisset/was einer will/ das ihn die ^eme
überheben sollen/das soll er andere wider überhebe.

Das LXl. Capitel.
Mie manTurteltauben warten und

halten soll.
S haben auch etliche gern Turteltauben umb wmM
der lieblichkeit/ Artzney und andern beweglichen z»

Vrsachei; willen/die habenJungen imJunio/und
Julio / man etzet sie mit Sangkorn undgrünen
Erbsen aus den Schoten / darnach erhalt man ße
mit Weihen.DieTurteltaubeN nisten in denFelß-
löchern/ und in den Steinritzen.

Wer von diesen weiter lesen will/der besehe/O
lumel.ül) 8.c.A,?a!la6.Ill).i c.2.5. ?crr.cleLrc5-
cenr.lib.^ c.^9. donliÄnr.!:!) 14. c.il.öarl^o!»

Das dXII. Capitel.
Von den Bienen oder Immen/und im

davon geschrieben.tzel bereitet ist/biß es wird wie ein starckerTeig/ma-
chen darnach kltiinpen davon / und legen sie in das I^Jese sind einem Haußwirth in seiner Narung
Taubenhauß oder Taubenwohnung. Sie behalt ^auch sehr nützlich und gut / bann man kan da-)NUNg.

ten auch etwas von diesemWasser/und bestreichen
die Tauben damit / die sie aus fliegen lassen/wann
diese alsdann zu andern kommen / und dieselben
den Schmack oder Geruch innewerden/sofliegen
sie den Schmack nach/ und wann sie von dem Tei-
geoder Nehmen essen/ ob bleiben sie / und fliegen
aus und ein.

Wannmansonsten Tauben mein Gebende
zum ersten gewehnen will/ so muß man nicht Tau¬
ben darzu nehmen/ die in der nahe geflogen haben/
sondern von weitem über eine weile / und weiter
her/je weiter/je besser.

Wann sie junge haben/so bleiben sie am besten/
wann man sie alsdann auslast. In Seeland ist

unter andern auch emeInsel/diel'aulzenIan.
cjlz helst/ä Lo^umlzarum in illa im-

mcnlovumeio»

von seinen Honig und Wachs haben / und darff'
einer daß gantze Jahr nichts drauffwenden/wann
er nur recht mit ihl^en utnbgehen will / man darff
ihnen keinen Hirten halten / keinen Koch oder Kö¬
chin/ oder andern gewissen Dienstbotten/ der aujf
sie wartet / wie man dem andern Vieh thun muß
Nurumbdor^vrizLksikjzwanndieSchwerm-
zeit vorhanden ist / muß man ein wenig ächtüng
auff sie geben/daß sie nit wegfliehen/söndern wider
in deii Stock gebracht werden/unddaß man sie iin
Sommer nit zu warm im Stock/ und im Winter
zu kalt halte/und die Stöcke verwahre/daß sie nicht
herauß kommen wann viel Schnee ligt/ wie her^
nachmalenweiter soll gesaget werden. ,

Von diesen haben wcitläufftig geschrieben
ltor«Ül).9.ÄNlM3llum.VirZ.in4.(ZeorZ.plln.Iil?.
2l.LoIume!.!i!).9.4s.<^
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<5. Varrslit?. Z.cäx>.i6. l^ecruz^e Lr^s-
öenciizlliz. 9 oderlik.iO.^errorumca^. 94. As.
5,6.97.^8 ^Y.IOO 1o1.1o2.iO5.1o4.iO5.j1b., f.
casz.is. (üonliaNrl'n.Iiiz.ls. pallacjluzhatschterlN
ällcn Monaten auch etwas von den Bienen/ und
lehret / was man in einem jeder:: Monat bey Bie¬
nen tlmn l'öll. So hat auch VlolocnäeLetwas
Von den Bienen / Honig und Wachs i-K. ^..c.ys.
76-77. UNd k^armioluNlbcrdel! viczscoriä^w
v-^rckol.^nglicu5 jib.12. c.l^. donr^äuz Ue-
tez^scliüb. jn^ex^mercz.in con^iei.
<s.^mlzroliuz ink^examero.l'^omaz°
linsFIoienunuz ein Griechischer Scriprur
j.tu>i^cOl)i vonderSpwttau/ und viel andere
vornehme ^eutmehr/ damnnit diesem lieblichen
!nlc6t hat einjeder weiser verständiger Man um-
gehenwollen.piiniusschreibet/I^.io.c.^.das
/VMomzcl-mz 8cilenii5 ans sonderlicher ^iebe ge¬
sell die Bienen 6^. Jahr aneinander nichts an>
Sers gethan habe/daiui nur alleitl Mlt den Bienen
'umbgangen. !.!nddaß ^!mlicu81^aüu8allezeit
in der Wüsten bey den Bienen gelegen / daher cr

Romerhal'n tnditch anch.^Zriu5 ist geilellnetworden. Diese
g.össcie Bit-beyde sollen anch von den Bienen geschrieben ha-
>cnitt'cke ge- .'.xretraun wol itt wünschen/ daß man i y
' " re Bucher haben möchte, luk. 2i.c »4 sagt er daß

viel vornehme l eitte zuRom/uiid andersiv^Bien-
stocke von durchsichtigen Stemen / Glasern und
Hörnern/darauß mm die Sata nen machen haben
zurichten nnu tnachen tafseil / daß sie fei n dadurch
haben Zupchen können/ wie sie gearbeie.t/ und was
sie vorgehabt, t-'iin.us lcLuuci^^^ri.4. s.
trem, 181 ^2.. ^8^ 584.

Die Mos^owitter n> av:a, wie dan alle
Wende psiegei? ;n thnzr/ habensonderlichegrosse
4ust ui den B'eneii/tnn des grossen Nutzes roillen./
danii man davon eine gute Nahrung mit wenig
Unkosten haben kan/wie man auch sa.mWann die
Bienen wol schwerineii/der darffsich nicht liehlne.

Lvcacü.c.'p.i l. Du solt iiieinand rühmen liinb
seines awssenAiucheilswillen/ nochzeinailds ver¬
achten lMib seines geriilgenAilseheiiswillen/daiin
die Biene ist ein kleines Voglern / undgibtdoch
die a'krsussesie Frucht.

Da? (^Xs ll. Capitel.
Wovon die Bienen chren ??amen haben/'

und voi:ii>rer Arbeit.
Mcncnws« p?5 beissen die Bienen !N lateinischer Spra-
hcrj!- qenen->^che/dnßste ansallglich ohne Füsse gebohrewer¬

den / oder daß sie sich mit den Füssen in einanb'ver-
wiekelnundals^ziisammeilverbindezvAussGrie-
chisch Xlc!iü.i,atricä lVleurre, dieFran^o^ennen-
Aeße !^ulck3l.äen^c-I.li.?.n!nlcu,cju<^5acj^mei.

Ich halte das ron^at.lNlschen ^.^15 das teut-
fche^Wort Biene herkoinnitt. eine Biene.
In der alten Gotischen Sprache heist ein König.
Bat-NtN der Regierung muß einKönig den Sta¬
chel gerGe: echtigkeit m derHand haben/iind straf¬
fen waszu straffen ist/ cr muß aber mit dem Honig
der Gnaden vermischet seyn/ Haß er nicht zum Ty¬
rannen werde.

Es sind aber die Bienen gar ein gefchickt mmd
klugThierlein. Dann sie wohnen meinem Stock
haussig beysammen/wie dieBtnger in einerStad.
So stiegen sie alich nit also ohne Unterschied umb-
herwiddicFliegen/Wcspen/Hllrnitzen/Mucken/
Hewschreeten/unda:'-dercl»tL6e?.z. fondern j:e ha-

Von dcn Hünttn. 5^7

nttwcrdtN.

ben ihre gewisse Stöcke / darinnen sie aus und ein
fliegen/dieselbigen bewohnen / darinnen arbeiten/
und mancherley Werck verrichten. Etliche tragen
Wasser zu/etliche bringen von den Bäumen nnv
Zweigen der Baume und Kräuter eine fette har-
tzigte Materien/damit bcstreichen sie inwendig alle
Seiten und Wende des ganhen Stocks/ nmb der
schädlichen Thier willen/ mW form die Fluglöcher/
wann sie zu gar groß und weitjeyn. Etliche machen
vö Wachs feine keulichtt/ runde/langsichte Hauß-
lein / erstlich oben auffcin fonderlichsihrem Köni¬
ge/darnach an den Seiten herunter andere/darin^
neil die andere Bienen seyn und wohnen können/
die der BieNstöcke büten/ und die bewahren.

Etliche nehmen das Wachs aus den Blumen
und samlens mit den fördern Füssen zusammen/
darnach bringen sie es Mit den fördern zweyenFlis-
f'-^ m den mitlern zweyen Beinen / darnach mit
den mitlern Bienen hangen sie es an den Hüfften
^'r hindern Beine / a!s wann es kleine Säcklein
weren/und stiegen damit davon/und kan «nan dan
a mFlug leichtlich sehen und vernehmen/wie schwer
sie geladen haben. Doch fliegen sie zuvor immer
von einer Blume auff die ander/ nnd klauben vsn
der ganzen Blumen fieissig herauß an allenOr--
thcn zu rings umbher / was sie an ihren Sachen
bedurffeiV wann sie sich alsdan wol genug beladen
hat / so machet sie sich wider zu Haufe/und fleuget
fthncll davon. Wann sie aus dem Stocke wider
au? fieuget/ so scheust sie auchschnell dalun/wie ein
Pfeil. Aber ul de!l Stadlcil/ da sie nur den Rmg-
inauren und viel Häusern umbgeben sind / fliegen
sie erstlich einmal oder etlichs / gleich als in einem
Circkel hermnb/aber doch also/daß sie immer höhe^
koinmen/alsdann schießen sie schnell/ wie ein klein
Pftilichen davon Etliche saugen einen süssen/sub-
tielen/ lautern/rein n/und gar gesundenSaft aus
del'.Blumen/nemlich daßHonig/luw bringensim
5eibe in einem sonderlichen Blaßlein in die Stö-
cke/dainit erfüllet', sie die Löcher des Wachfes/ und
verschmterens oben fein artig wider mit einem fub-
tielen Wachs/ daß es nicht widerwegfliessenkan.

Etliche sind Kriegsleute drunter / die kommen
bißweilen herausser/un lassen sich vor dem Stocke
fehen/ und wann die Raubbienen kommen / und
wollen dezi andern/ die geflogen kommen/ und tra-
gen/dasWachsoderHonig nehmen/ fo stossen sie
siiicks auffsie zu /und treiben sie weg.

Die Wasserbienen/ Threnen oder Hummeln/ WaMse-
die dawasser z ,;trage/sind ein wenig grosser/schwe-«-»wtefi-g«-
rcr / schwertzer un fauler dann die andern arbeitfa-
meil Bienen/ die lassen die andern Wasser eintra¬
gen/biß in den.s? erbst/wann sie darnach dieStocke
voll Honig haben/und wegen der Kalte nicht mehr
ansfliegen können/so haben sie von dem Könige zu
essen/wan nun dieW assetbienen mit essen/und gas
zu sehr fressen wollen / so jagen sie sie herauß/ und
treiben sie mit gantzcr Gewalt von den Stöcken
w<g/drumb ists osstmalen imHerbst ein groß We¬
sen umb dieSrocke.Besihe drumendasi^O.Cap^

Auch haben sie g ir einen ftinen/zuchtige jümpf,
ferlichen unbesieckteil^eibe/dan sie ihreJungen nix
zeugen lilzi äincm, wie andere Thier oder Ge,
ifiügel/ sondern formiren diesesbigeaussihre sonder
liche Art und Weise in den^öchern des Wachses.

Die Alten bleibenzuHauß bey der Arbeit/die
Jungm fliegen aus'/ und tragen all^s ein/was ih¬

nen
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nmd«Königbcsihltt»'inz»schaffen.Besihedrun<damandieandttlodtgttmcklhat,Jawaimsi«
tendasi'-i. Capitel dieses Buchs. recht erzürnen/ so sollen sie einen Menschen oder

Bas LXi v. Capitel- einPferdt todt siechen. Ich Habs gesehen/daß ein
Vonder.Wmm sonderlichenNatur mW ForbergsmannPferdein einen Garten gethan/

Eigenschafften»
Bienenson« schreibet/ daßetnergewesenist/der^s.
dttttche Ey- ^ JahrüberderNaturul'»d Eigenschafft derei-
gcnschafftcn. Bienen gesittdiret und gelernet hat/ und ha¬

ben allen ihren Dingen fleifflg nachbrachtet/ und
allihrThun und Wesen sieiffig besehen und wol
betrachtet/und habe es doch nicht ausgründen kön-
^en/üiz.ii.c!)^ A.

Die Biene setzet sich auffnichts faules / au ff
kein todt Aaß/ aussteinen faulen Apffel/ auffkein
faul fleisch / und isset nichts dann eitel fuffe Ding.
DieBicneistein^uücumir-scl5wm,fleugciMlt
einen stliönenlieblichengethöne/ unndhöretgern
si,rgen/klingen/pfeiffen und dergleichen. Wann sie
schwermen/ und man mit ei!,em Becken klmgct/so
begibt sie sich nicht weg/ sondern bleibet nahe beym
klänge. Wann einem eine Biene umb den.^opff
sieuget / und ihn stechen wil / und ihr einer nur mit
dem Munde pfe/ffet/ so gibt sie sich baldzu frieden.
Darumb nennet auch Varrv die Bienen
rum volv.crcz-

Man kan an denBiene bald mercken/wann em
Ungewitter vorhanden / dar.n sie flenget nicht her-
auß vor den Stock/ sondern helt sich innen.

Au ff den Morgen frühe sind sie a'le stille/ biß ei¬
ne/ zwcy oder drey ein klang oder getyöne von sich
gibt/so bald das geschehen / so sind sie alle auffsiie-
gen aus tragen von allen Oemm hauffig ein,

Tns Abends / wann sie alle widereinkommen
seyn / so haben sie ein groß Wesen im Stock/ dar¬
nach werden sie immer mehliger/stiller/brummen
nichtso sehrwieamTage/bißeiz,emit einemson-
derlichengereuschodergcthöneumherfleuget/und
die audern zur Ruhe vermahnec/so werde:, sie von
stund an Me / an allen stellen.

Bien-n kö»- Stanck und bösenGeruch können sie nit leyden/
uen kc.nen Kleidung/ trunckene ^eute/dc:, starckc
sianck luden. ^ sic leiden nichtsunru-

nes in den Stocken. Dann es ist gar ein remer
Vogel: Garsthaß oder Stanckfaß bleibe ihnen
nur von der Nasen/oder sie weisen ihnen die Tbur.

Wann der ^entz naß ist/ sobnngen sie viel Jun-
ge aus. Denn weil sie vor dem Schlag und Regen
nit auskönnen/ und allerley eintragen können / so
weiiden sie ihren fieißauffdiejtingeBlenen.Wan
aber der ^enh trucken ist/so trage,', sie Honig ein.

Es ist auch die Biene gar ein sauber unndrein
Insect / das gar reinlich will gehalten seyn/ wann
Bienen ün Stock sterben/ so ziehen sie die andern
siuck heran ß/ und werffen sie vor den Stock. Es
macht sich auch keinem Stock unrein / sondern sie
thut solches herauffen/ unter dein Flug/ weil sie m
Verrusst fieligtt.Wazurazich sollst etwasunreines
dreii: kompt/fo ver'affen sie alle benStock/und ffic-
her. davon / bleibe!; sie aber drinnen / so werden sie
kranck und sterben. Darumb muffen sie allezeit im
trucken stehen/ damit sich d:e Nässe nit oben hinein
öiehe.Wcr umb sie seyn / und mit ihnen umbgehen
will/der inuß sich sauber und rem halten/daß er nu>
m'cht sunc.'c/ sonde,nwol rieche

Sie ist auch cm sehr zornig und rachgierig In¬
sect/ wann man nach :br schleget/ oder etwan ohn-
gefehr eit-e todt druckt/so sticht jtebalde/und scheiist
tuurter eine nach der andern auffdie stelle>un sticht/

Bienen hals
t n sich tcin-
lich.

Bleuen sind
zon.ijZ.

die haben sich an den Bienstöckengerieben/ und sie
umbgeworffen.Darüberwurden dieBienenso
erbittert/ daß sie an die Pferde hauffig fielen/ und
sie stachen kamen auch an das ander Viehe imHo-
fe/an Ochsen/ Kühe/ Ganse/Hüner/Tauben/ tt.
und stachen sie/ja dieStörcheauff dem Tache jag¬
ten sie aus ihren Nestern. Da hette man einen ler-
men und geffatter unter dem Viehe und Geflügel
im Hofe mögen sehen.

Wann sie aber also erzürnet seyn / so muß der DctBw»
Bienenmann/ der stetigs mit ihnen umgehet kom- ÄM».
men/ und si^ufrieden stellen. Dam: den kennen
siegar eygentilch/ und haben,hn lieb. Vierschöne
Tugenden haben auch sonsten die Biene anjnen.
i.Seyn sie rew^eranrez, haltezi sich fein nüchtern
und mafflg/essen und trincken nicht mehr: Ban sie
mögen. 2,,Sic sind conrinenreszUNdkeufch/ver-
Nilscheii sich nicht miteinander/ fondern saugen ih¬
re Iungcn aus den Blnmen/ und setzen im Früh¬
ling «.tue Bruch / daß alle Köcher im Wachs voller
Iu.ligen scyn. Und sind so ftuchtbar/daßausman-
d'em Stock einen Sommer drey / vier oder mehr
Schwcrme gefa!!en:In ander!, wandern sollen ihr
vielmehr aus einem Stock komm en.Jch hab auch
<?n inncnvernommen/daß sie keusche ^eutewolum k-usch-w
sich leyden können: Aber Huren und Buben kom-
,nen ihnen j a nicht zu nahe vor t je Stöcke/ sie wei¬
sen ihnen sonsten die Gartenthür. Von meiner
Mutter hab ichs gesehen/ke ohneRubm zu melde/
ei!ic Erbare/Gottsfürchtige/tugendsame/züchtlge
Frau war / daß sie niemals keine einige gestochen.
Wann sie am dicksten vor demStock/als ein gros¬
ser Fllichut lagen / hab ich offt gesehen / daß sie mit
der Hand unter sie gegriffen/ und unter ihnen her- 5
umb gewuhlet / und haben ihr doch nichts gethan,
z. So sind sie sparsam / dann sie verHagen allezeit
etwas/bißauffden Winter/ daß siealsdannauch
zn effen haben / wann die weissen Flocken fliegen.
4 Im Frühling sind sie so sehr bemühet / tragen
heuffig ein/daß die Stöcke gar vollHonig werden/
unnd cZisponirens allesin die Stöcke so fein artig
und lustig/ künstlich nnd geschickt/ daß es ein W
anzusehen ist/ und recht so lieblich umb die Stöcke/
daß man einen grossen Gefallen darob haben muß.
Vii-A. Venrure^ue memorcs TKarelz-
!?orem exj?etiunrur.

Die Bienen haben die Sonne lieb/damit die ist WennB
ihr^eben und Frewde/ wann sie nur die haben/
sind sie munter und lustig/wie mans imWinteran
ihnez, sihet Dan fo da die Sonne mir da ein wenig
warm scheinet/ und sie nit wol verwahret sind/daß
sie im Stecke bleiben muffen / sosinddiebaldher-
auß in der ^ufft/ bekompt ihnen aber darnach übel/
sonderlich wann Sebne ist/ wie hernach weiter soll
gemeldet werden.Jedochmüffen siemchtzu warm
auch nicht zu kalt stehen / fondern an einen feinen
laulichten Ort.

(ZreZonuz schreibet/ die Biene haben forne im
Munde das Honig/Hinden aber im schwantz einen
stachel. Sind darnach angemeldte eines falschen -
Frenndes/ wie der Joab war/ der gäbe dem Ama-
sia/der an seine statt Feldoberster werden solte /gute
Wort aus falschem Herhen. Das seyn böfeKa-
tzemdie forne lecken und hinden kratzen. Hui meiinore
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Von den Bienen. 529
inore^eric,Zcmsqüoquepungere ^rir,cju5 dem siewerden auch vonatlssenganß weiß / als

amiciuam nolo miki sociam. hetten sie m Mehl gelegen. Dann sie seyn in den

Das (^XV. Capitel. blühenden Mohn umbgewandert / und habenVom ^piaricz /das ihrcMltzüngdrauffgehabk.Wann sie wider auß
7"^ ' ^ vom ^tengarten. Stock konimen / so haben sie ihre Farbe Wider

Mtnc wo die dienen haben nnd halten will/ der muß wiezuvor/dann die andern Bienen habendieNü-

soll gchaice» ^^lhm einen feilten heimlichen/sichern/ wol ver- j^nen genommen / welche außwendig

»erdcn. zeuneten und wolverwartenBiengarten zurichten angehangen oder geklebtt hak.

lasseN/daßkein Vich oder ander Thier suihncn Es ist auch ein Strauchtda 'von die Bienen viel

kommen / und ihnen den chaw abschlagen/ und die Nützuirg haben/Bechner/auffLateinisch

Blumen/welche die Bienen sehr lieb haben/ verle- ^ oder Scbißbeerenboltz / wachst an gar feuchten

tzenkan. Darinnen soll ein Bienhauß seyll / lang zetern nicht groß/sondern gleich denWeideNsträu-

gemacht/ unten sollen zweene lange behauene oder chernan derhöhe. Blühet etliche Wochen/und

beschlagene Baume ligen/daraussman die Bien- ^agt ein schwärze Beer. Solch Holtz sollinan/ so

stocke setzet/ damit nit Kröten umer die Glocke Ml möglichen/in Garten zeugen/ wo nur Gele¬

kommen. Danirdie können sie nit leyden/sondern gcnheir dazu ist.

fiiegendavon / wannsie die unter sich bekommen. Zu demesollen die Biengarkennichtzuhochge-

Oben sollen widerzween lange beschlagene Baum seyn/sondern seyn nidrig / dann innidrigen BtengZrce

seyn/ und einlanglicht Dachdrauffgemachtwer- Thalen können die Winde nichkalso zuihnen/uttd

den / daß die Bienstöcke nicht berechnen können, wann sie ledig außsiiehen / so können sie desto leich- s« w.

Dann die müssen vor dem Regen sonderlich wohl indle höhe kommen/ wannsie aber beladen wi-

bewah:etseyn. Auch Muß man sie oben auch wohl derumb zu Hauß kommen / so können sie sich Mit

bewahren/daß siemchtumbfallen können/ welches jhrer Last desto besser hermder zu den Stöcken las-

leichlich geschehen kan/ wan man sie mit den obern ^ Sie sollen auch nicht wett vom Hause seyn/

zweyen Bäumen oder Riegel nicht fein mit fasset/ daß der Herr selber desto öffter darzusehen könne/

daßsie nicht weichen können. Es müssen aber die -jedoch nicht bey den Cloackenoder Badstuben da

Stöcke also stehen/daß sie den gantzenTag/oderja unreine Materien ist.

das mehrer theil deß Tags die Sonne hüben ken- Solch Biengärten söll inan an schonen / lusti-

nen/ dann sie wollen immerinder Sonnen seyn, geil/lieblichenörternalllegen/dzesvie! Obst/Klei-

Dmmbsagt klorenunuz, daß sie sollen stehen ge- notgärcen lind Hoktzllllgen in der nähe umbherbat

gcnderSonnen Anssgangim Wimer oderim sonderlich K:sernholtz. Dann dakönnen sie auß

4mtzen/dz sieim Winter warm seyn/unim Som- derBlütcnder zahmen und wilden Baume / viel

mer die kühleil Lüfftlein erquicken können.Sie sol- Honig und Hartzjamlen/ darumb an etlichen Oer-

lei: auch an de;n Ort stehen/da die Winde nit hin- rern/alshier umb Fürstenwalde/Storkaw/ Beß-
kommen köiillen/dann die hindern sie sel^r an ihrer kow/Copenick/nild allenthalben im Wendischen

Arbeit/ wann sie schwer tragen / undaüchvon Landeumbher viel Bäume in den grossen Kisern

Winden sollen hin und her geworffen werden außgehawen / und in den Walden hol gemacht

Bt-nen so« c^or den Stöcken soll man im Herbst graben / werden/daß dicBiencn drinnenwohnen / un Ho-

wK^niche eitelMelissen oderBienenkam hinsäen/ dann nigmachen können. Es soll auch in derselben Re-

^Stöcke ^ das Krallt haben sie lieb/ und seyn gern drumb / lso ficr n mbH er / da man solche Gatten anleget / viel

säen. muß mans auch sonstenofft haben/wann Mall sie KleeundandereBlumen auff denWiesenund

nur einmal säet / so bleiben sie damach immer dar. Eckeril umbher haben Jtem/Beysuß/Feldrosen /

Man darff nicht tieffgrabe n / man stichtNur ein un ? andere Rosen. So soll auchWasser in der na-

wenigobenmic dem Grabscheid die'Erden auff / he seyn/soildeNich fein rein/ lieblich /Born oder

saet darnach den Samen ein/und uberhackers mit Quellwasser / soll man im Garten nicht weit von

dem Rechen.Das erste JahrtragtSnitSaamen/ den Stöcken haben/ oder muß esfonstenin den

sondern das ander Jahr / und samet sich darnach Röhren hineinführen. Dann ohne Wasser kön-

immer selber/diePfläntzlein muß man fein versetzen neil sie weder Heilig noch Rohs/ nochBienenzen-

die Stöcke damit zureiben / wann man schwär- gcn/ man kan etwann eine kleine bach oder fliessent

me einsetzen will. Auch sollen sonstviel Blumen / Wasserlein durch den Gart en weisen / das ist den Wasser s«?»,

Bienen /waff Klee/ blawe Aiertzenblumelt / Sassran /Bohnen/ Bielten sehr gut /«' daß sie nicht weitnach Wasser

fürKläueer Senff /Mohn /?apavei' , (Zenittclla, stechende fliegen dörssen/ uild der Hönigarbeit desto fleisst-

ihncn dienen. Gjnst/grüne Cassien^Salbey/ Goldwurtze?/ Ma- gcr abwarten können.

joran /Kümel/ Roßmarin/ Eysop/ Wolgemuth / An etlichen örmn geust man den Bimen alle

Eppich /Ouendel/Thimian/ Veyelkrattt/ und an- Tag Wasserin Rinnen/ daß es ihnen daran nicht
dere Krauter mehr/die denBienen lieb / und zur mangelt. Dann wann grosse Hitz ist / so treugen

luell.KcÄlion dienen/ im Garten umbher stehen. die Wasserpsützen auß / und wann deß Nachts

Sie haben auch gute Nutzung von der Samru- kein Thau sallet/ fo seyn sie auch Wasserloß. Da-

ben / so bleiben auch an etlichen Orten Rüben über rumb finden sie sich auch zu denWassertrögen/ da-

Wimer in denGarten stehen/aufsolgendenSom- rimlen mall das Vieh trencket/ und wann sie da

mer wachsen sie lang und blühen sehr / daraussfin- hinein fallen / so ermncken sie bald / wann nicht

den die Bienen auch gute Nutzung. Es wird auch Ruten oder Stecken drinnen ligen/darauffsie sich

gesaet Dulch / damit man die Vögel nehret / deß- retten können / wann sonsten der Wind oder Re¬

gleichen gesetzte Krauchaupter/ davon der Kapsa- gen im Sommer die Arbeitsamen Bienen gleich

men oder Pflantzsamen erzeuget wird. Sonder- gar dawider schlägt oder wirfft/und sieuberNachc

licb soll ma;! viel Mohn zeugen / darvon llehmen ligen bleiben/so schadet s ihnen doch nicht/wannsie

die Bienen nicht allein gme NützungZusich/ son- gleich vor eodligen/nnd nur nit im Wafferligeni
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Bansie werden bald wider lebmdig von derSon- haben/ fo lasse man den Bienen kleine FenMM
nen wanne. Allein man muß Stroh lind etliche dardnrch sie fliegen können.
Reisser auch hinein werffen / da ja etwan ein Bie¬
re hniein fiele/öder vom Wind hinein gemorsten
würde/daß sie sich darauffschwtngen/und also wi¬
der hermiß komm kan. Drumb seyn grosse Wasser
auch nicht gut nahe bey den Bienstöcken.

Das lange Graß joü auch zu zeder Zeit in den
Gärten abgemähet werden.Dann wann dieBie-
nen wol beladm/ oder vom Regenwelter schwer zu
Hauß ksmcn/so fallen sie m das lange Graß / da

Man muß allezeit im Bienenhaußvielnewo-
der übrige Stöcke oder Körbe im Vorrath haben /
daß matt die newen Schwärme darein bringen
kan/ wannSdreRoth erfordert. Besihe Lsiumel.
k,b.5>.ca^.s.per.äedr^lc.!ib.6ca^.94..

Das <IXVI. Capitel.

Von Bienstöcken/ ^Iveigenandt.

he an den Stöcken stehen/ dai'.n dte hindern ihnen
den Flug/ darinnen sie nicht gerne gehindert jeylt / lenholtz/ttehawensie hinden avß / daß sie inwen-
wie Malis an den nnrcken kau/wann man hart vor di g hol werden / von oben an / biß unten auff den
dem Stock ihnen im Weeg stehet/wannsieaußfll- gründ/ und haben inwendig eine viereckichte Fi-
^en sollen/so flössen sie anen nw Gesicht / oder loh- gm doch gegen forne am weittesien bey dem Flug-
nen ihm sonsteii/ daß man bey seit gehen/ oder viel loche. Von ferne hauen sie eine dreyeckichke Form
mehr lauffen muß. Doch müssen auch Baume in in der mitten deß Stocks / aussenwendig in der-
den Garten nn wett von denStöcken ftyn/dH sie selben machen sie unten ein oder zwey keillichte A

sich an dtejelbige in der Schwel mzek anlegen ton- cver drein / dadurch die Bienen anß und emkne-
Nen/ aber gleichwol auch nidrige/mw solche Ban- chen/und einander weichen können / jedoch nicht
mc/darauffmansteigeii / und sie herab holen tan / zu groß / daß nicht viel Wind oder Kalte hinein
als da seyn Kirschbaume/ Weichten / Morellen /
Quitten und Mandelbäume/^c. Es sollen keine
hohe Bäume drinnen seyn / dann so die Bleneii
schwermen/uilnsich daraii legen/so seyn sie schwer¬
lich und gefährlich abzunehmen/und ziehen leicht
darvoN.Wanii mal; sie abkehret oder schlaget / so

Bc<»et,/umb fallen sie neben die Muldeoder Sieb. Durchsol-
wtlche Bäum che Zerstöriing werden sie gar unwillig,
fit gern seyn. Sonderlich sieh eil die Bienen wol / da es viel

kommen kan/ dann diß InlcQ will warm gehalten
sey. Von hinden macht man ein Querholtz in den
Stock über das anßgchawcne/daß man oben nnd
r'.nten eili dickBrett hinein legen/ und den Stock
bewahren kan/ doch muß das untere langer seyn
dann das obere/ umb i.eß SchnitS willen / wann
mansiezeideln oder schneiden will / mitten leget
man zwey zimbliche breite Höltzer die quer durch de
Stock/ Creutzweiß übereinander/ von hinden an
biß zu den Fluglöchern/dz dieBienen darauff auß

klchsty.

Weinberge / viel hohe binden/ Eych.N /Obsibän-
me/Fichten/Welden/Tanen/Mandelkern/ Psir- und eingehen/lind denRost daran hängen können.
schen/Mastixbaume/ Terpentinbäume/und ande- Ich bab auch gesehen / daß etliche oben zwo 0-
re Baume hat/die eme süsse u olnecheiide/ und kei- der 5? ey Spindeln in den Stock gemacht haben/
ne buttere blute haben/ dann von denen tragen sie daß sie das Roß und Honig haben hineinhange»

Bienen /was ^ der blützeit viel dings ein / wie mans dann vor können

thuen schäd- dem Stock wol riechen kan» ^ ^ Diß halt man vor die beste Wohnung derBie-Huiwiderumb seynd den Bienen gar schädlich nen/dann sie erfrieren nicht leichtlich drinnen/ wan
Eychenbäume/Ahoriibaume/Oehlbaume/Jtem/man mir hinden die Spunde mit Stroh wohl
die Wolsssmilchdann sie bekommen denAußlauss verwahret / allein man kaii sie übel fortbringen /
lind sterben davon.^tem/Nleßwurtz/ Christwurtz/ drlim mllß man sie im Winter vor der Kälte wol
Wermut/wilde Lucumcre ,oder derEsel Lucu- bewahreii/ das die Bienen darinnen nit erfrieren,
rneres. dann davon kommen die bielieli umb/ und
machen böß nngefunde Honig / sonderlich scha¬
de!» ihnen sehr die Ulmbäume / wie die Jta.'i wobi
wissen-Aber sonderlich gutwere es/wai.n maii nik
weitvombtenhauß etliche Ecker mit Rübensaat
und buchweitzell besäet/daiin dieselben blüte ha¬
ben sie sihrlieb

Nickel Jacob sagt von der Ordnung der Bie>
stocke.Jch Halts ftn dz beste / daß man die Stöcke
Mtt dem Fluglöchcm al o setzt und leget/daß sie am ^
Morgen stehen/wie die Sonne auffgchet im Mer¬
ken. Dann soesim Winter gank still rstvon der
^usst/ lind dle Bieneii mnden Fluglöchernim
Mittage stehen/so scheinetdic Sonne warm hm-

re
mitten ,5^. . X . Mittage stehen/ so scheinetdie ^onnewarm ym-

Weeae u'nb d e b-en.,/,. ^ ^ ^ " an/alsdanti fliehen etliche Bienen hinweg / und

x^ieh. ^)arumb man dann offtmablen^ ^ ^ -

locker sie die armen Tbierlein berauß/ daßsieden-gM«'r'

ne will geru allein und ungehindert seyn vonMen-
fchen und Vieh^ Darumb man dann osstmahlcn
auch wol in

B<enengär-
,17 Der Z.»i» och B>c»g-irlc»s muß so gar hoch

Am s.yn" nit seyn/ damit diebiene / die sonsten gern niderig
fieuger/nicht veritrsachet werde hoch zlifilegen/ dan
in der höde schnappest sie die Schwalben / und an-
dere Geflügel weg/uno fressen sie au ss So kan sie
auch in der höhe der Thaw tressen / und in ihrer
Flucht hindern/welcher sich zu unterst in der ^ufft
pfleget zui amlen. Will man aber ja umb der Die¬
be willen einen hohen Zaun oder Maur darumb

kommen nicht wider/sondern bleiben im Schnee
li gen/als w ann man sie binem gesäet he«. Das ist

cken/es ist Sommer/wischen herauß / und wollen dm.
Nahrung suchen / finden aber noch eine fcharpffe
kalie^lsst/veiklummenund fallen darnider/ daß
sie umb die Biel^öcke im Schnee umbhnliegen/
als wann sie aefaek weren. Darwider ^ab ich ein
weiß Blech voller Köcher / das schlage ich bald mit
kleinen Zwecklem an vor die Fluglöcher / so balde
der erste Schnee fallet / so müssen sie mir wol drin¬
nen bleiben. Aberwcmn dieEennewiderhcrauft
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VondttiBiaicn.
kombt/ und an die Stöcke schein« so ist es warm /
da kommen sie hauffig vor das ^och / und wollen
stracks' herauß das auch etlichen im grossenDrang
tod drüber bleiben. Aber da ligt nichts an / wann
man mercket/ daß es nicht mehr scheinen wird/ und
daß ein wenig warm beginnet zuwerden/fo nehme
ich das Blech hinweg/und lasse sie inGottesNah-
men fligen/ und ihre Freud wider haben.

Bienenma- Daß ^ jy^Ler spricht / wann die

53 r
Das isteine nötige m'nncnmg/datttt durch oas-
lbige^sch reinigen die Bic^n auch d .iSwck/

^g intt chrc'm Stöcke also gesalzt werden/ daß im heissenSomer
brodemden
siock w«rm

und werffen dl't- todten bieucn/und ailrNc!) 'nrcms
fachen herauß/daß es im Stock scm ^ n- . ^e.

Voll den iungen stocken sagt er weaer. ?s>?an
sollauchdenligenden Stöckena beyden Ol.ut
beßbretSindenbeutenem^och bohreii/nnd zween
höltzerneNägel fürstecken /sonsten fallen diebrette
außdei; beuten/welches geschtcht im Meyen/waim
die warme Wind kommen: Dann fallen andere
Bienen auffdie/die drinnen feyn/ hinein/vor dene
können sie sich nicht schützen/ dann ihrHaußist
offen.

Item/er schreibet weitter- die liegende Stocke Blocke
haben allezeit mehr Honigs dann die stchei'.de: Ja w-lch-c,«,

die Sonne den gantzenTag auff sieischeinet/so wer¬
de dasHoltz vsn aussen gantz warm / und von ihne
machen die Bienen den Stock mit ihrem brodem
auch warme. Darvon werde das gewürcktweich/
und es ist ohne das schwer von Bienen und Honi¬
ge/so muß es alsdann herunter auffdeilBoden sal cm ^eger bringet mehr dann drey Stender/ aber b-stm.
len/und thmgrossen Schaden/daßauch offt der
Weiser selbst mit umbkommet / und derentwegen
die Bienen davon fliehen/ und dasHonig mit weg
nehmen: Das istglaublich/dann diesclbige euserli-
che und innerlicheWarme entlich die Bimen auß
dem Stock tret bet/daß sie die gantze Nacht vor den
Stockligen/als cm grosser breiter Filtzhut. Da,
mmb kan das gewürchte (Also wird das Rohst ge

die ^cger schwärmen nicht soofft als die Ständer.
Er setzt weitter/So einer Bienstöcke in einem Bte» stocke

Garten in eine andere Ordnung setzen oder legen sonach d«r
wolte/ so muß es mit einem bedacht geschehen.
Dann die bienen fliegen gemeiniglich nach der vo¬
rigen stelle/ darumb mustudie Stöcke auß dem
Garten wegführenauffeinviertel Wegs/ näher
oder weiter/und sie alda etliche WociM stehen las-

stock

nandt) wanns voller Honig oder iunge Bienen fen/ daß die bienen einen andern Flug lehrnen/dar
ist/ wol weich werden und herunter fallen. ^ nach führe sie wider in den Garten/ und setz sie wi-

Darnach macht er zweyerley oder dreyerley stö- der wie du wilt / so lernen sie ihren Flug auffs new e
cke. Erstlich / Stender / das iß/ ste hende Stöcke / und haben den alten vergessen.
Stende-Dckc/und z-um andmz/ 6eger/M6 ist/ lie- Ich habe in einemGamn gesehen zween ^eger-
gendeScöckc/ da immer zweene undzweene auff- stocke beyeinanderligen/undden dritten darauff/
einander ligen/das saZi^egerjköcke/und spricht: haben an den örtern und hauptern Fluglöcher ge-
daß er dieße Ordnung mit den: setzen der Stöcke/ habt/eines dreyecklcht/das ander vtereckicht/das
halte/ daß er allezeit zweene Scendcr nebeneinan¬
der setze/ u!ld darnach zweenc^egcrstöckeauffein-
ander lege. Damach wider zwccne Stender und
zweene ^eger/inw also fortan/das hab ich nit gesehe
Sonderlich die ^egerstöcke / darumb kan ich auch
davon nicht schreiben. Halte aber gleichwol viel
voi; den äegerfiöcken/dic man also in die lenge nach

dritte rund/darauffeine Decke Zwey Schmdeln
lang. Wem es beliebt / der mag es in den Negern
auch also anrichten.

Das ist auch zumercken / man soll nicht stehen,
die beuten fambt den altenBienen/das ist/darinen
die alten hinein seyn / niderlegen/dan sie thun kein
gut/oder komen gar umb. Ich habe einmal junge

der rechten und lincken Hand nacheinander leget, bienen in einen alten stock lauffen lassen/darinnen
Dann von denen kan das gewurcktenicht also zuvor stchende Bienen gewesen: Sie haben aber
abfallen wie den Ständern. Zum dritten/ so seyn nit wollen arbeiten / sondern seyn gantz nachlässig
die Beuten/die mtt Brettern zusammen gemacht und seumiggewesen Dahabe ich den stock auffge-
ftyn/diehab ich auch nicht gesehen/wie ich hernach setzt/alsdann spareten sie keinen Fleiß,
weitter melden werde. Derhalben wer ^egerstöck Haben will / der lege

Aber das tst ein sehr nützlich und notig ding/daß newe beuten darzu/ oder brauche alte ^egerstöcke /
er weiter sagt. So die beuten Gruben haben oder darauß die bienen Hunger gestorben seyn/ oder son-
ungleichsein/danehmeich Wachsund Hartzzer- sten herauß gezogen / darumb daß sie Weifelohs
kasse es durcheinander/ :,nd mache die gruben gantz worden seyn. Wiewol sie aber nicht gern in die lie¬
fen. Dannwodißnitgeschieht / sokombtvon
dem gewürchten oder Abgang der bienen ein Vn-

gezieserin die gruben / und werdenweisse Maden
oder Wurme drinnen / dievermögendie Bienen

gende beuten gehen / so kan man sie doch mit einem
guten Rauch hinein zwingen / wann man zuvor
den gefangenen Weiser hinein geleget hat.

Etliche machen in die stehende Stöcke kein
nit herauß zutragen. Flugloch/ sondemmachenin die beutenbreit / und

^ Wann dann dieMaden in das gewürchte kom- darzu einFlügerschiene die hinden an einer Wand
WchMrM- men/(wie dann emlich geschicht) so verderben die deß Stocks in einem iöchlein steckt / formn aber

bienen / das ist war / und seyn dieselben heilosen an der andern feiten angenagelt ist. ^Xc ille»
Maden gar ein schädlich ding in denBienstöcken.
EinStockverwindtts schwerlich / wann man si^> cvrz./» iti
gleich herauß schneidet. Dann das Rohst wird
schwartzund schimlicht / und das drinnen ist/sihec^ gutt ^wcke brüten oder ve jetz j ll.
schier wie eine Spinnwebe. ^ Hue den bösen Stock von der Stelle daer ste-

Weitter/fagt er: Dasbemenbret solle auch ^het/hinweg/und setze einen guten an dleStatt/
km Flugloch unten gantz nidrig haben/ aber jedoch mach ein brm hinein/ und schneide das gewürchte
nit zu groß / dz nur die bieuenauß undeinkriechen ab mit fambt dem Honig auß dem bösen/fetzees m
und fliehet, können. Dan wo es weit were / fo krie- den newen/ wie es zuvor in dem bösen gestanden/so
chen die Mauß hinein/und verderben die bienen. fliegen die bienen drauff. Zu letzt findest» auch den
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Weiser/den setze moreloUro, ineinHaußlein/

aus daß die Bienen wegen derZ. rstörrung nit hin¬

weg ziehen.

So aber die Bienen in dreyen odervierTagen

arbeiten / alsdann lasse ihnen den König loß Es

soll aber diß geschehen/wann die Birnbaum mmv

andere fruchtbare Baum blühe.Der.alte stock aber

soll weit hinweg getragen werden auß demGane.

Es ist nicht gut/daß man schwärmende Bienen

bald innewe Stöckelet / sondern wann sie ein

Jahrgestanden/ und wol treuge worden seynd/ so

gewöhnen sie gerne drntnen.p^ilaä.Ilb.l.c.^.

Andere halten viel von den Bienkörbeli / die

man entweder mitStroh oder Ruten machet aber

sie müssen nicht zu groß noch zu weit seyn / sonsten

crfrleven sie deßWintcrs leichtlich drinnen /sonder-

K.;' wann mazi sie deß Winters nicht fleissig Mit

Stroh bewindet/ und die Fluglöcher zumachet /

sonisten auch die Mäuse gerne m den Korben und

wachsen leichtlich Maden darinnen. Ac'an muß

sie unten > mbhcr bekleiden /da sie aiissdcm Brctle

siehen/ sonst kriechen dickleme?<tj)i!lone5/ oder

Zweysa!t erleiii hinein/und verderben sie. Solisten

sitzen sie feui warm drinnen/und seyn ihr mehr aS6

derer in Stöcken / wie sich etliche duneken lassen.

Sokan mallncauchilzdeuKötbcn/waiin esih-

nen draussm deß Winters zu ka!t worden / hilzenr

iii die Gebäude tragen / und über den stuben hat-

tui/biß der ^cntz wider angehet. Doch gefallen mir

die Stöeee am bcsten i^tlaä. i. c. z8. Die Korb-

blenen schisciletman gemeiniglich u:nb Ostern/ o-

der wann mazi utnb diejelbige Zeit beginnet zu den

Btenenzksehen (_vn!ianr. I-d. is. <. i.

Im Wendischen ^ande / Polen / Bestand und

Moscaw hatS/ wie newlxch gemeldt / viel Beuten

in den Wälöen/diezimbnch hoch von derErden/m

dic Kihnbaume gehawen seyen / diebrüigen viel

Honigs/ und dörffen liicht so eigentlich gewartet

werden/ dann sie sitzen da warm / und wann sie

schwärmen/ so nehmen sie fluchs eine andere ledige

zu») zurichte Beute ein.

Diejelbige Bienen/so imWalde in den Beu¬

ten seyn / pfleget» auch etliche daher Waldbiemn
V-.. ro.

am Harh AmHartz/aci lv!vam UN^chlMaN

Bienstöckevon Breitem / viereckicht zusammen

gefuget/ und leget sie nach der selten / daß soll eine

seine Art seyn /Habs aber noch nie gek'hen.Die alte

wollen/ mal! solle Bretter von Feygenbaumen /

Fichtenbaumen/ oderBuchbaumen dazu iiehmen/

wie im kiorenrmv znsehen. In der alten Marck

bringet man die Bienen an etlichen Oemrninde

Brettern also hinauß in denWald/ umb den iett-

tzen/wanll der Frühling angehet. Und weil alld^r

viel ^eut zugleich Bienen halten / so Hütten sie alle

mttemander einen Man/der allezeit bey ihnen blei¬

bet/ und ihrer fieissig wartet und hättet/ und geben

der Herrschafft einen Zinß darvon. So haben sie

nicht zu weit zufliegen / und traget; viel Honig ein.

Besihe weitterdas 122. Capitel dieses Buchs/

wann man die stock setzen soll. Und Lolumel. I-b.

ä- Lrelc. KI-.?, c.

w- Kört Wann man zu den Korbbienen newe Korbe

smgc». kanfft/und die Fluglöcher zn enge seyn/ so schneidet

man sie weiter/daß die bienen darinnen einander

fein weichen können. Darnach machet man em

feinbreitHoltz/das muß feinglatt beschnittenseyn

etwann zwey quer Filiger breit/oder nit so gar bttii

sieckszum Flugloch hinein/ unnd hindcn durch.

Doch muß es forne im^och fein anffligen/ und so

breit seyn/als das ^och ist/unter den breiten im^och

verschmieretmans fein mit Wachs und Terpen¬

tin uiltereinander gemenget/zu. Darnach so steckt

man noch zwey andere Höltzer Creutzweiß überein¬

ander / etwann drey quer Finger über dem untern

breiten Holtz.

Etliche machen feine Bienhauser mit vier lan¬

gen stückenHoltz schier wie man die Pärchen pfle¬

get zumachen / ohne das unten zwey lauge gezim-

merteHöltzer feyn/und auch oben zwey/da sonst die

Pärchen nur eines unten auff der Erden / eines

mitten/undeinesoben haben/ mmddarnach ein

schindeldächleinobendrauff.

Aber d;c Bienhauser machen sie also/das unten

zwey gezimmerte langeHöltzer seylt / darauffsetzen

sie die stocke/ und oben sind auch zwey solche / aber

nicht so starcke gezunmerte Hölher/Ziotschen denen

stehen die stocke oben mit ihrem obern theil/ daß

sie dieWinde nit umbwerffen können/und machen

darttach ein schindeldachlein oben dratiff / daß die

Stöcke nicht beregnen. Darinnen stehet immer

eilt stock lieben dem andern. Etliche aber setzen sie

nur auff Bretter und decken sie oben zu. Etliche se¬

tzen sieauffabgclauffeneMnhlstcine/ immerzwey

und zwey nebeneinander. In summa/man muß

sie fttzen/daß sie nur die starckenWinde nicht umb,

werjscn/daß sie unten nicht verfaulen/ und die Frö¬

ste/ Heydechsen / Kröten /und Manie sich nicht

drunter verbergen / undden Bicnenjchadenmö-

gen/daß mag ihm nun ein icder ordnen und mache

üuffs best er immer kan.

Das (Mvil. Capitel.Von maüche» lcp Bienen.
c>' CH muß hier auch noch etwas von mancherley

-^Bienen erinnern/ welches ich zwar droben bald ^

nach dem 112. Capitel hme thun sollen / aber ich

habe offt wider dieOrdnnngprotestirt/daßich mich

darinnen wegen grosses eylens nicht allezeit habe

recht bedettcken/tittd diesemWerck/wie es wol wür¬

dig/ein rechte Form und gestalt geben könnet:.

Bitt derowegen/der Christliche 4eferwolle mit

mir ziifrieden seyn- Wann die zeit vorhanden ge>

wcsen/hette mans Widers fetzen/in ein besser Forme

giessen/ und darnach erst ausschreiben und fortför¬
dern können.

Es seyn mancherley Bienen. Vsrro (der em

rechtschaffener Bienenmann/ oder viel mehr/

Bienherr gewesen / undiahrlich seine Bienstöcke

umb ein grosse Summa Gelts vermittet / und in

Hispanien ein klein Forberglein gehabt / daßihm

wegen der Bienen sehr viel getragen) theilet die

Bienen in zwey theil/zahme und wilde/die zahmen

nendt er/die er beym Hause oder hinter dem Hofe

etwann in einem Garten hat/die wilden nennet er

die man in denWalden hat/ und saget weitter/ daß

diese eme sonderliche Art / ihre sonderliche curam

rnd Wartung haben müssen / wie leichtlich zuer-

^chten.Darnach so seyn auch Erdbienen/dieinM

Erden wohnen/ undHonig machen/die seyn einem

jedem frey zugemessen: Derer gedenckt auch
liorelesUNd?lmiu5.

Es seyti auch Wasserbienen/wie droben gcmes-

tett so in dieStöcke Wasser ztltragen.besihedrun-

den das Capitel»
Etliche
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Gliche Wasserbienen/dieLateiner kucos die Lr^-
ci oder kvärOj)kvro5

So sind auch Raubbienen/dickem Ehrlicher/
redlicherMan zeuget lloch helt/ und werden solche
^eute/diesiezeugenund haben/ vorder ObAgkeit
als Dieb billich gestrafft/wie jener Bürger/ dessen
Thole dem Rath der StadtGelt stöhle/ und es im
zubrachte Besihe das i?i Cap.dlefes Buchs.

Ich weiß wol/wie man sie machet aber niemand
wil ichs offenbahren/dann sie meinen Bienenofft
grossen dampffgethan / und was mich verdrossen/
das möchte einen andern auch verdriessen- Wie
man sie aber todten/verderben und umbringen
soll/ das wil ich jhn hernach treulich lehren.

ApoNonms ^o!loniu5 schreibet / daß in^klicaeinVolck
Leuthcnso ho- sey welches auß den Blumen desselben OrtSHo-
mgm.ich.n mg machen kan/wie die Bienen/ das gar gleichen
tönnm. Schmack/Krafft und wirckung hat/ wie der Bie¬

nen Honig/machens auch so viel / als die Bienen
pflegen zumachen. Wann man nun di ese 5eute
auch unter die Bienen rechnen wolre / so wurde es
auch eine sonderliche Art der Bienen werden/ die
man Menschenbienenoder Bienenleme/sder Ho¬
nig macher nennen muste.

Es sind auch St ock Bienen und Korbbiencn/
dann etliche wohnen in Stöcken/ etliche mKörbe/
so sind auch böse und gute Bienen/ fatüeund wa¬
ckere Bienen. Die Bienen die gerne uno sehrsie¬
chen/das sind gemeiiuglich die besten/ wackersten
und mundersten Biethen. Es sind auch alte und
junge Bienen 9.

Das c^xvni. Capitel.
Von der Speise und Tranck der Bienen/

und was jhnen sonst nöthig
' nochtran-
^^cken/danjhr Essen und Trincken suchen und
holen sie jnen selberwol/ von den Blüte oerKrau-
ter und Baume/und auß den Blume/ davon dro¬
ben im 112- Cap.dieses Buchs ist gemeldet wor-
den/darauß saugen sie jr Honig / und bringens in
kleinen Blaßlein/die sie im ^eibe haben/ zu Hause.
Dann wann man eine Biene anatomm / oder
emzweyreisset / so findet maninihrem^elbe ein
klein zart Blaßlein voller subtil Honig. Aber sehr
gut ists jbnen/wan sie alles fein nahe bey denBie-
nenstöcke haben/ daß sie lut weit in die Walde dar¬

halte auch viel vom Klee / smderl:'<) vom rothen
Klee, ^lorenrinuz helt viel von der Salbcy / von
der Il^mkra,Quendel und vom
(dann alsostehetsim Griechischen/
risu8,Klee/sonste!^ schreiben die (^rTLi als ^
1"kcoc.(l2^rÄc^cllum,Iu^u5c2^^ml^qulrur, ^ ^
<^uoäVilAi1iu5verrtt,KIoZ.i.?c>rva^.cXN^I"-
pum lec^nicur, lu^us i^seca^ellam, kloreiN'. n.
c^tllumseczi.urutlaiciv2 ca^ella. ^ch haltSdar-
vor/dz cirnüi5 und c^tisu8 ein ding sey) dann die
Klee haben die iunge Bienen sonderlich lieb.

Wasser soll ihnen auch nit weit abgelegen ftyn/
wie auch zuvor gemeldet worden/ entwed' ein born,
wasser/oder ein rein Seewasser/oder ein Fueßwas^
ser/oder sonst nur ein klein Bächlein/das fe n . be
die steine heerauschet / und darinnen viel
ligen/die über das Wasser herauß reichen / d.
Bienendrausssitzen/undtrincken könneit. Tnu

rc sptlß und
Travckscy.

Wasser und unflättige Mlstpfützen seyn
gesund/ dann davon machen sie böse und ungelm
Honig.Man kan auch wol kleine brücklein Nlaax.t
oder weidene Rütelnhinein legen/oder wie jetzr ge¬
meldet / steinedarauffsieruhen/und ihrenaßge-
machteFlügel wider treugen und außsönen tnöge.

Fenchel haben sie auch lieb / darumb soll mall ih¬
nen denselben in den Garten säen Item/ die Fey.
genbaume/ dann dieKrancken Bienen saugen die
Fe ygcn auß/ und werden ge fund.

Es cregt sich auch osstmal zu/ das viel Baume
in einem Garten oder Pusch stehen / und haben
keine Blut noch Früchte/ uud seyn gleichwol ojft-
mals vicl Biencn vonMorgen biß auff den Mit¬
tag darauff/ doch nicht auffallen. Dann es falle
bißwciln einHonigtaw auff etliche Baume / de¬
rer Blatter gleissen. und kleben wie ein Firniß»
Unterweilen fallt er auch auff die Eychbaume.
Daini sagen die Zeidler/es bedeutte einenHunger H^tgtaw vs
der bienen/aber das ist weit gefehlet. Wann dieser Bunen Nu^
Thawauffdas Graßunddie Schaffweydefallt/'»öden Sch«
so sagen die Schafer/es sey den Schafen einGifft f«n
aber den Bienenistesnutzlich.

Ein warmer Herbst ist der bienen halbe Nah¬
rung / wann sie nur den haben / so stehen sie wol.
Besihe Lc)IumeI.IiI). 9.^5). 4. ?errmn äeLlö'
lcerir. Iil). 58.

DasLXlX. Capitel.
nach außfliegen dö^ffen Jm Winter pflegen jnen Wie man Bienen warten soll,
auch etliche leme/wann manmcrcket/ dz sienitzn c^CH Habs zuvor gesagt/daß es die Bienen nicht r-cht
zehren haben / Honig in kleine Biei^stöck zu setzen <9gern haben /dz man offt zu ihnen kombt / und zuwatt-n.
durch welche Troglein sie in der mitte ein ^öchlein sie seumet und hindert an ihrer arbeit sonderlich um
machen/und stecken sie an ein mittelmässige Rute den Mittag/da sie am geschefftigste und unmüssig-
o^Stecklein / soetwan diehelffthienauffinden stenseyn.Mansehe nur/daßihnen der Wind und
Stock reichet/daranffsetzen sie sich und essens auß. der Regen nicht schaden kan / daß die Stöcke fein

Aber andre halten mehr davon/ daß man ihnen gewiß stehen Und nicht bewegt oder umbgestossei,
»mssm^n im H so M drinnen werden können.Und daß sie oben wol bedeckt seyn/
so««. lasse/ daß sie sich den Wimerdamit behelffenkön- und die Köcher an den Stöcken nicht zu groß seyn/

nen /und damit ihnen nichtszuessen gebendarff/ sondm: fein eng/sonsten möchteihnendasHonig
dann manheltsoarvor / daß sie von essen geben/ im Winter gar zu sehr erkalten/und von Kalte zu
faul werden / und darnach nu mehr so wol arbeiten hart zusammen gezogen werden/als wannsgefro-
wollen. ^est man ihnen gleich im Herbst etwas zu ren were.Jm Sominer möchte es ihnen zu fehr er-
Viel / so findetS man doch im Frühling wider/ und warmen / daß es zerschmeltzek / und unten zum
haben sie dann etwas übrig/sokan man abermahl Stockaußm'effe. cowmel.lil?, iO.cap.7.
eine kleine Theilung mit ihnen halten. Man soll auch das Kraut und Graß hart ane, ^ ^

Bie»in/w.l. xiol encinus ein Griechiser Scribent / hellt den Stöcken garivegbrmgen/und fein rein dawor vor den stocke
cheKräutttk t^fflich viel von Thimo/ Römischen Quendel 0- halten/ das die müden Bienen/wann sie wieder haben.
Hm» ^nw. Thimian/ dann er sagt/daß sie davon viel Ho- kommen/vorMattigkeit nickt darunter fallen/und

Py u'j ver¬

üb man ble
»enin mangels
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4 Das dttytehende Buch.
' . >p!üslbett oder umbkommen.Item / die Weiser herfür machen möchten/ so nehme man den Äkohs
soer Weiseloderihre Könige/ wann sie schwär- wider weg / unnd mache die Blech wider vor die
;:?en/oderdie andernBienen wann sie von den Stöcke/ biß man sie gar wider herauß lest.
Oiaubbienen alldar vor dem Stock gefallgen und Man kan ihnen auch alsdann deß Tages die
beraubet werden. bleche vorsetzen/damit sie die Sonne nicht herauß

Es müssen auch die hintern zwey Bretter mit locke. Deß Nachts aber nimbt man sie wider weg
Mohs wol verstopfst/ oder mit^ehm oder Kühe- daß sie ^ufft haben,
koch wol versilimieret seyn/doch also/daß den Bie- ^
n -n unken .in ^sch gelassen wird / daß sie die tod-
ttnBienen/sderandernUnsauberkett herauß wers-
ftn können. Sie verschmieren zwar dieselbige
Bretter auch sauber mir einem zehen Schleum/
der fast wie Hartz ist.

Die Spnu^eweben muß man umb die Stocke
alle fein sauber und rein wegkehren / daß sie nicht
Härmen hangen bleiben/ und umbkommen.

Im Wnuer mnß man offtnach den Bienen
sehen/und gmeAchtungauffsie geben / und sie
vor der Kalte wol bewahren / und Stroh umbke
Scöckebinden: Dieinden Körbenwohncn / die
pfleget mai- m die Gebäude zmragen/ allein man
muß fein seuberlich mit ihnen umbgehen / daß ih¬
nen der Rohst nicht abfalle-

Man nmß ihnen auck deß Winters / so balde
es beginnet ^ufchneyen/ und ein Schnee liget / die
Fluglöcher mit einem Blech/daß voller ^öcherlein
ist/ gar genau vermachen / daß sie nit herauß kom¬
men/und doch 5uft haben. Dann so bald die Son¬
ne scheint/ so machen sicsich herauß / und fliegen
in der Sonne umbher/ und verblendet sie da: nach
der Schnee/ und sie erkalte» und vei klumpen/ dan und als dann muß man nach ihnen sehen/ob sienir
fallen sie hmiider in Schnee / und sterben / daß sie M r außgessen haben/daß man ihnen mehr gibt,
heussig anff dmi Schnee ligen/alswaiin sie drauff Soll man aber die allen im Winter speisen / so
geiäecwelen/ darvonweidui darnach die Stöcke mnß man darnach ante achrung auss sie geben/
machtigfchwach.Damiiimnsolchesnikgefch-h-/dann sie werden gerne faul: Und wann st? nicht
so muß man ihnen die Fluglöcher vermachen/ daß «> beiten wollen / wann die andern arbeiten /so gib
sie nit herauß kommen / dochaho / daßsieauch ihnennichtsmehriufreffen/undlaßfi-ch-hunaers

s iusstbehalt.A/undnWersticken. sierbeir Dann faule Bienensemid mchtS nütze.S!el-ge.^.iuchs°nst-,iimWinterheuff,g»bc>-. In der Schwarmzeit/als vor und nach! c°e-
e>nander/uudblasc..cmandcrein-i,bwd-,>.j.,/dz muß man deß Tages sieissigAch.

«ch, siesichiiNteinandererwarmen/dasgareinDunstmnganffsieg-ben/nudsiehüttenlasscn/daßkeil,
zun.himn. auß den Stöcken gehet. Die BaureiZ stopffen nur Schwärm wegfleuget

Strohver. WaiumWmicrssherbc/bitt-rgros- ImHerbstpflege-mansiezuschneiden/odertz.^'""-
fe Äalte,st/daß auch die Stubcnfcnster gesioreti / daß Honig zunehmen/ an einem schönen war-""""
sshabgut-achtimgauffd-eFlugloch-r.BanndiemenTage/uudim lentzen/vor unser lieben Fr«,
ftieieiibißwcünvon-brembrafcmz»/ nndalsdan wenTagpflegetmanwideraneinemfchönenTa-
ersticken sie. Da muß man mit einer Sschusterahl g« dazu zusihcn/und die Stöcke zureumcn / dann
hinein stechen /und die iöchlein deß Blechs immer wanns schön/ und ein Heller Tag ist / macher ma»
wider öffnen. Seynd sie aber gar zu sehi zu/,o muß denStock ftüh «wann umb sehs Uhr/ eb-bi-
man die bleche wegnehmeu/unddasEyß mit einein Sonne auffgehet/ mit einem Meise, oder breiten
Messer wegstechen/und darnachdieweildieFlug. Beylauff/ und reumei unten alle- feinmn auß
iöchermlt Mohsoderblättcrnvon baumenoder dem Stock herauß. Haben sie noch etwasuberig
Graß/oder S,roh/oder etwas anders zustopffen / hon- Honige / so nimbt man- ihnen / den Rohst
doch daß sie auch ^nsst haben und behagen. lest man ihnen drinnen / daß sie ninge hinein se-

Dann sie halteil sich heuffig itmbs Flugloch/ die ^n FolgentS anff den Abende oder Morgen,
Eefcugnuß ihn- ihnen wehe/und waiin mans ein wanns kühleist / und all- drinnen seyn / schmiere!
wenig-röffnet/sowischensicheraiiß/daiineshelltniansie wider mit iehm zu / oder stopffetS mit

MohszuWannmandiebienen mit Klee bereu«
cher t/so werden sie fein erquicket / und instig zur
Arbeit. Lolum.

DasdXX, Capitel.
VomDicncn kauffcn oder zeugen.

sich sehr nach der iufsi.Äß sie also/biß »wann nach
vier oder s. Stunden unverstopsse stchen / so bege¬
ben sie sich/wans ihnen zu kalt auffdie Haut gehet/
wider zurück in deu Stock. Barnach lege Mohs
in das Flugloch/und lehne Holy daran / das es nie
wider abfallt: Doch also,/daß ibnen obeuein kleiii

mkrqwNä^ s^Szengetihmein Haußwi.tbBi'enen aussÄ-...-..

Äc

's
Im Februario oder Hornung / sehnet sich die ^

biene wlder herauß. Da muß man sie deß Tages
nit herauß lassen/ wann noch Schnee auffder Er- derb.e^
den ist/ sondern muß ehe den Abent aufflnachen h-»--»/ «„s
und die gantze Nacht offen lassen / daß sie iusst be-^ciß.
kommen/und nicht ersticken. Deß Morgensmag
man sie wider vermachen / wann man sich befah¬
ret daß sie die Sonne herauß locken möchte.

Wann nun der Schnee umb die bienstöcke weg
ist/ so mag man sie wol herauß lassen/wanngleich
sonsten noch Schnee an etlichen Omern im Gar¬
ten lege.

Osst legen sie sich so dicke vor/ daß sie auch für
dem Flugloch ersticken nmssen / und da hindertih-
nen die^ufft eben so wol/als wanns garzugeftoren
werden Drumb muß mans alsdann eröffnen/un
die todten bienen wegreumen.

Soll uiw muß man sie ja im Winter speisen/so
muß solches vor Weyhnachten nicht geschehen/
sondern in der Fasten. Doch pflegen auch etliche
die jungen Schwärme oder Stöcke / die nur ein
wenig angesaht/und noch nicht viel gearbeitet ha¬
be?, un Herbst/ oder bald nach Martini zuspeisen/
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Von den Bienen.
Die Gelehrten sind der Meynung/wttdannanchziikauffcn undz« nehmen hat: Sofoüekttsittch

nach den Besten sehen / daß diese nichtschr alt und?Illtlircku5,VirZi!iu5UNd?erru8c1c(^relccnrli5.
^ Das von todten verfaulten Ochftn sollen Bienen
Strato»« ° werden/aus todten Pfei den/Hirnitzen/aus todten
sollen / nach Eseln/ Roßkeffer/ ailS todten Menschen/Schlan-
vtcr G-lehr. gen. Diß laß ich alles in seinem Werth und Un¬

werts) bleiben / Ich will niemand straffen/ es glau¬
be es wer da will / ich erkenne meine Schwachheit.

ten Mey<

verfaulet seyn. Darnach soll crnüch dem Flug se¬
hen / welche Bienen sehr oder heuffig fliegen und
welche nicht. Vor das dritte so soll er ihm die Beu¬
len auffbrechen lassen / unnd besehen/welche tieff/
weit und groß sind / auch viel Honig und Bienen
haben. Item/die nach der Zwitricht oder Winckel

Etliche sagen/es sey in parzK 0Ü5 geredet/ daß wol- gewürckt haben/ daß es überall fein volllst. Vors

Bienen mit
guten Recht
an sichZu
bringen/ so
man davon
Nutz haben
»>ll.

re ich auch lieber glauben/wollendavon weite? nicht
disputieren, ^uäic.14. findet Simfon einen Bie¬
nenschwarm im Aaß des ^owen/aber es will drum
nicht balde folgen / daß aus dem todten Aaß Bie¬
nen worden seyn. Die inleAa setzen sich sonsten
gerneauffwdteAaaß / und sonderlich kriechen die
Bienen gern in hole Locher.

Die Bienen ^eme sind der Meynung/daß/wer
Bienen haben will/der soll sie nicht mit Pramcken
an sich bringen/ oder mit Gewalt/ oderdz er sie zur
Straffe nehmen / oder einem Armen mit Gewalt
abzwingen/ oder sonsten mit Wucher an sich brin.
gen wolte: Sondern er soll sie ehrlich umb Geld 0-
derGeldes werth kauffen/undvon solchen beuten/
denen sie frey feil sind. Sonsten sey gar wenig Nu¬
tzes von ihnen zu gewarten/ mit Gunst und guten
willen ihrer vorigen Besitzer soll man sie an sich
bringen. Im Herbst ist gefahrlich Bienen kauf-
fen/dann die jungen Stocke/die erst den Sommer
geschwermet haben / bleiben selten oö wenig beym
^eben.Drumb gkbt man nicht so viel vor die junge/
als diealten : Und derVerkeuffer ist sie einemzu
gewehren schuldig/biß derApffelbaumblühet.

Man lasse sie zuvor jemand besehen/ ob es auch
frische/ gesunde/ starcke und nicht kranckeBienen
seyn. Man muß den Bienenstock auffmachen/und
sehen/ ob auch viel Bienen drinnen seyn / oder wil
man sie nicht auffm ichen/ so inuß mans an andern
Sachen erfahren und erkundigen / als wann ihr
forne umb das^och viel herausser liegen/wie sie dan
umbPsingsten pflegen zu thlin/ und ob sie auch sehr
drinnen brummen. Dann an ihrem Gethön kan
mans bald hören und mercken/ ob ihr viel oder we¬
nig feyn : Oder wann sie im Stocke alle gar stille
seyn/ so blase man ein wenig zum Fluchloch hinein/
so werden sie sich bald regen/und anfangen zu rau¬
schen und zu murmeln / unddarankanmanleicht
spüren und vernehmen/ob ihr viel oder wenig seyn.

Darnach so muß man sehen / ob sie kranck oder
gesund sPn/wann ihr im schwermen viel seyn/und
sie selber fein glat/ und ihre Arbeit fein gleich und
schlecht ist/so sinds gesunde Bienen. Wann sie a-
ber haaricht/grewlicht und staublicht feyn/so sinds
krancke Bienen: Es were dann daß sie zur selbi¬
gen Zeit sehr arbeiteten/dann in der Arbeitzeit kön¬
nen sie nicht so gar. hübsch seyn.

vierdte welche fein frifch und böse sind / sich tapffer
wehren/stechen und brausen. Welche Bienen und
Stöcke also seyn/die helt man vor die allerbesten.

Wann man sie auch ein wenig mit dem Rauch
unten im Stock besucht/ so höret man balde an ih¬
re gereusche und wesen/ ob ihr viel oder wenig seyn.

Es kauffen auch etliche dieBienen nicht gerne/ Bt-nm 5^
welchen ihr Herr abgangen ist / der sie zuvor ge- Ab¬
habt hat/ dann man ist der Meynung/ daßsiealle
auch nach sterben.

Wann sie aber ein Jahr nach des Wirts tod¬
te lebendig bleiben / so bleiben sie darnach wol.
Drumb muß man solche Bienen einem ein gantz
Jahr durch gewehren / biß der Apstelbaum wider
blühet. Sterben sie aber m dem Jahr/so sterben
sie dem Verkeuffcr und nicht dem Keuffer.

Doch sagen etliche es schade ihnen nichts/wann
gleich der Wirth davon gestorben were / wann
man sie nur wol wartet / oder wann man ßc nur
fortsetzet / wanns gleich nur drey oder vier siHritte
weren. Dann wann ihnen der Wirtaöstirbet/fs
entgehet ihnen der Mann / der sie zuvor recht und
wol gewartet hat: Wann das nun ihnen sein luc-
ccllor nicht auch thut / so müssen sie wohl sterben.
Dann eine Biene will gar eigentlich/ orämc und
wol tractiret feyn - Man soll auch nicht Bienen
von fernen her kauffen / ssndernvondemnechsten
Nachbarn / oder die sonsten zuvor in der nehe ge¬
flogen haben/ und der 4ufft und des Orts nahe bey
uns gewohnet seyn / so sind sie auch sonsten von
ferne her übel fort zu bringen.

Muß man aber die Bienen von ferne herholen/
so muß man sieim Herbst holen/wann sie schon ge-
zeidelt oder geschnitten seyn sonsten felt dasHonig
herab / und die Bienen verderben.

Doch ists in der Faste oder vor Marien Verkün¬
digung noch etwas besser/ daß sie nur bey zeiten den
Flug lernen.

Nickel Jacob heltS am besten / wann sie im M-ncnwam»
Mertzen gekaufft und fortgeführet werden / und
setzt dazu/wiewol unser Nachbarn ein andereMei-
nung und Regel haben/ nemlich/ wann dieApffek-
baume vor blühen/ da sey es am gelegensten Dtt
Zeidler aber die viel Binnen haben/ halten es nach
ausgang des Meyens. Ich aber nicht / Vrsach
halber/ dann im Meyen haben die Bienen bereits

tränet seyn.

«lentn zn er. Item/ man muß auch ihr Alter ansehen/ welche viel new gewürcht gemacht / das ist noch weich/
kenn«» ob sie - noch ein Jahr alt seyn/die gleissen und sind fein - ^ ^...
s-sund oder sie mit Oehl bestricken weren. Die

Alten aber sind rauch und haaricht/ voller runtzeln/
,ind etwas ungestalt/doch köinien die alten hüpsche
Rhostmachen / und sind geschwind auffs Gewit¬
ter/ wissen eigentlich/ wann gut oder böse Wetter
seyn wird/ sonsten aber wird keine Biene 6.oder 7.
Jahr alt. Wann ein Schwärm 9 oder lo.Jahr
weret/so hat er wol gewehret/oder ausgetawret.

Nickel Jacob gibt den Rath: Er spricht/wann
einer in einen Biengarten kompt / darinnen viel

manWie
die besten
Bienen jn
kauffen er«
Kehlen ta».

wann man sie alsdann fortführet/ fo fellet es in ei¬
nen Haussen/ und werden die Bienen leichtlich ir¬
re/wegen desGewürchtes undHonigs zerstörunz:
Darumb halt ichs umbFaßnacht/wann es ein we¬
nig warm ist am besten / dann dazumal haben sie
wenig Junge und nicht viel Honig/ und ist das ge-
würchte harte. Jedoch laß ich einem jedem sein
gtttdüncken UNdwol Meinung ttXc iile,cui eZo
tscjÜuscreäo, HUZalreri, czuiacuililzer infzeu!-
rare tuscrecjenclun? el^. Der MannhatS selber M
Handen/drum stehe: ihm wol zu glauben/un mehr

Blmstöcke feil seyn/un er d^e freyeWahl dammer dan denen/die ihreSache aus den alten amoribus
Pp iiij schreiben/
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schrcu'M/undHabensselbst nitin Handen gehabt, sonstenam besten fort zu führen/viel besser als mit
Me!ne od/erv2uone5 und ex^srienttLm setze ich den Wägen. Dann der poltert auffdem Pflaster/
vor mich» Ader erfahrner guter aru6cum trewen und walln er über Steine gehet.

Ble»«n/so
sollen gefüh
rec werden/

Rath/nehme ich auch gerne mit.
Wann man sie fortführen will/ so flopffet man

mit Stroh fsrne das Flugloch/und die Ruzen aujf
.. ^ .... den feiten/oder hinden an denBrettleu: fest zu/das
wt« damit z» ^ <halten. ste Nicht heranß können / und leget überall Stroh

auff den Wagen / und darnach auch den Stock
fein mehlich auffdas Stroh/ und kehret das Flug¬
loch eben / und führet sie des Nachts fein laugsam
fort/und wann man sie darnach fetzet/ so leget man
bißweilen unten breite Steine unter die Stöcke/
daß sie nicht faulen.

Darnach machet man ihnen dasFlugloch auff/
aber alsdann sind sie gar sehr irre und unnütze/daß
man sie also geruhret und molestiret hak / und hal¬
ten ein groß Gethöne- 4aß sie darnach also einen
Tag oder 4. stehen biß sie des Flugs gewöhnen/
darnach mag man wol darzu sehen. So sie mcht
weit zu fuhren seyn / so schmiere die Spundlöcher/
und auch die Fluglöcher alle zu/ stich mit der Feder
ein^och durch den ^ehm / daß sie auch ein wenig
^ufft haben / so ersticke sie in einer viertel oder hal¬
ben Stunde nicht. ?Äliaci .!ll?.i.L .z?.

V.M fortfuhren schreibet Nickel Jacob also/
wann man Bienen fortführet/sollen sie decken(die

Scö^n man oben auffdie Stöcke leget / damit sie nicht be-
v.rwkchseln. regnen: Dan darvon kan den Bienen grosser scha¬

den widerfahren/nichtverwechselt werden. So es
aber aus Vergessenheit oder sonst geschehe/ist es bes¬
ser/man mache gar newe Decken darauff: Dann
dieBienen haben eine grosse^achnchlung dann:.
Ich Habs mit meinem grossen Schaden gclernet
im fortführende Bienen aus einem Garten in
den andern- Da ?chs versehen und die Decken ver¬
wechselt/sind die Blencn irre worde/und sind nach
ihren altenDeckengeflogen Aber ehe ichs merckte/
HMnz die srembden Bienen den andern irrenden
Einfall gethan/und das Honig genommen.

Wann ich aber die Biegen fortführen will / so
mache ich ein Brett hinein/ in der weite des Bien-
stocks hinten breit / unnd forne schmal/ und einer

Bienen soll
man die De¬
cken «hex den

Wann man die Beute zum Wagen oder von
dem Wagen tragen will/ so muß man starcke stan-
gen darzn nehmen / die nickt zerbrochen/ und mit
Stricken die Bente an die Stangen binden / daß
sie nicht fortwaren / sondern fein steiff und gewiß
stille liegen.

Es schreibet Nickel Jacob/ man möchtewolim ^ ^ w,
Junio / iin Brachmonat Bienen kauffen / das ^
wolte ich nicht gerne rathen. Dann umb diefelbi-
ge Ait sind die Stocke am Vollesten mit Honige/
und desto übeler fort zubringen. Weiter schreibet
er / Es hat einer dem andern einen Stock mit
Bienen abgckaufft mitten im Sommer / und
denselben ohne gefehr einen guten Armbrustschoß
fortgetragen/ da sind die Bienen also fort auffdie
vorige Stell geflogen/ und haben sich an einen al¬
ten holen Baum gcleget / und nicht wollen weg-
fliehemDerhalben der Kenffer den Stock mit den
übrigen Bienen unnd Weiffel so noch darinnen
waren / widerumb auffdie Stelle tragen lassen/
da seyn die Bienen wider hinein gezogen / Allda
hat er sie müssen lassen / biß auff ein ander Zeit/
darinnm man Bienen pfleget fortzuführen / son«
steil were er nmb die Bienen kommen.

Item/Er schreibet weiter/er habe einmal zween
Stöcke mit Bienen einen Steinwurff in seinem
Garten von den andern stehen gehabt / und umb
Z'lnonis und ^uc^T ohne gefehr zu den andern ge-^,
tragen/in Hoffnung/ sie würdu» ihren Flug ken¬
nen: Hette aber etliche ledige Bienstöcke auffder
vorigen Stellen lasseil bleiben. Umb Martini
habeenn einem Sonnenschein alle andere Bie¬
nen sehr fliegen sehen / aber diezwene fortgesetzte
gar wenig. Da habe er die ledige zwey Beuten
auffgemacht/ und darinnen sey eine grosse Sum¬
ma der fortgetragenenBienen gewesen / aber alle
todt. Also sey er umb die andern Bienen auch
kommen dann sie sieyn im Winter erfroren / weil
ihr welug gewesen. k^Tc i!!s.

In Summa/ Bienen/wie klein sie immer seyn/
so selhame Creaturen seyn sie auch. Es hat schier

Daß bei»
Bienen im
führen das

Handbreit kürtzer/ dann die Beute tieis t/ allst dz
che/zn mach?. dasBcutenbretthlneinkan: Verschneide das ge- cine^edere ihren eigenen Kopff/ wie die Gauseim

würgte/ undschlahe einenKeil nebendas Brett/ ^andezn Rügen/ wer sie ausstudieren / undihre
und nagels mit einem Nage! fest an / dalluewann Gebreuch in KeAulas, oder in einen rechten me
das gewürgte/oderHoliigabbucht/an ff ^ein Bret
liegen bl'.ibe/und in zweyeil oder dreyenTagen bin,
den es die Bienen wider an. So aber kein Brett
darinnen ist / und das Honig unnd die Brüt ab¬
scheust / kommen viel Bienen umb / offnnalder
Weise! selbst. Auch ziehen sie zum öffcern gar da¬
von. il!e.

Bienen im' Wer meines erachtens bedarffs solcher Mübe
führen recht mcht. Wann man nur fein säuberlich danur weiß
z„ bewahren. / und die Stöcke fein säuberlich weiß

zutragen und zu handeln / daß man nicht danut
rumpelt / sie hm t niderwirfft oder damit ansiöst/
sondern daß man sie fein mehlich auff den Wagen
auffs Stroh leget/ und fein anbindet / daß er sich
nick: umbwerffen kan/ und darnach fein langsam
feiner/ sonderlich wo Schlegekomen/ oder wnsten

der Wcg stemicht und polpericht ist. Bienen konen
das poltern nicht leiden/ je stiller und heimlicher
man mit ihnen umgehet /je lieber sie es haben.Gro-
ben Poln onen wcisen sie balde dasKuhfenster-

Auffc :ncln Schlittei; oder Schleiffen sind sie

rkoäum fassen und bringen soll/ derwird zu thun
haben.

Wer srembde Bienen in einenGarten bringet/
oder einen Schwärm eingesetzt bat / der gebe ach- ^
tung darauff/ wie die Bienen ihre Beuten kennen
lernen. Dann wann eine Biene nach ihrer Nu¬
tzung anszeugl/ so fleuget sie zum erstenmahleinen
Circkel / darnachmachet sie einen andern / aber
doch weitem Circkel > zum dnttenmal noch einen
grösser!l / so lange biß sie M die höhe kompt/ dann
fleugt sie darvon. Wann sie aber wider kompt ss
machet sie im Fluge einen grossen Circkel und im¬
mer mdriger und enger/ und sencken sich immer ue¬
ber zu dem Bienstock / auffdaß sie ihn recht lernen
kennen/ obs auch eigentlich der Stock sey/ daraiiß
sie geflogen. Dergleichen thut auch ihrKenig
walln er auff den Abend ausgelassen ist/ aus seiner
Hasst/so fleuget er auffden andern Tag umbneun
Vhr meiner solchen runde hmweg/ und bleibet
nicht lang aussen / fleliget wider in seinen Stocks
wie die Bienen.
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B«nen so
e-n/wl--« werden/dann wann sie ans einem guten,Ort
anfangs da. da gute V> Äuaiien geweseil / in einen schlitnmen
vitt^s? ha-ttn> gingen Ort gebucht werden/ da sie keine ante ge¬

legenen ^ur Arbeit habcn/so wandern sie auch wol
alle nu'teznander davon. Darninb wann derStock
zurStellen gebracht wnd/und es ftühezu tagen be¬
ginnet/ Ko lasse man den stille liegen und mache ihn
auch nicht auff/ setze ihn anch nicht ehe dan auffdcn
Abend/ so müssen sie alle drinnen bleiben/ und des

Von den Bienen. ^7
C-§M»ß a^KKike achiiinz hcwachauffjieqc.stockest cr ab« in-Wem holen Banm/im Stam-

me/ so schneidet er das öbertheildes Baums / da
keine Bienen inne sind/ erstlich ab/darnach schnei¬
de erauch das Ende des Stammes weg / soweit
als er vermeinet / daß die Bienen drinnen seyn
möchten / und stopffc alle ritzen und Köcher wol zu/
und bringe ihn also zu Hause.

Allein es muß auch ein solcher auskundschaffer
frühe auffseyn/daß er einen gantzen Tag zu seinem
nachforschen habe.

Nachts durch ruhen/ und erst am folgenden Mor- Es schreiben auch etliche / daß man durch diese
geil aufstiegen Darnach sihe was siethun wollen/ Kunst Bienen zu wegen bringen könne/ wan man
einen Tag oder drey nacheinander/fahrensie Heus- einen jungen todten Ochsen mit Mist bedecke / ss
sig alle herauß/so stiegen sie weg/steuget abe? imme: sollen in feinem ^eibe Bienen werden. Aber das
eine nach der ander weg / und kommen etliche wi- habe ich nicht versucht / kan nicht wissen/ obs war

Bienen ans der/so heben sie schon an zu Arbe ten. Wilde Bie- oder nicht war ist Es zweifeln viel gelehrte ^eute
z.,k.,ndichaf- nen/die ihren Herrn in der Schwermzeit entflogen anderKimst/ob sie gleich von vortrefflichen beuten

feyn und sich etwanün Felde/ oder in einem Gar- angegebn und beschrieben worden. Varrociere
ten/oder jngend im Walde/in einen holen Baum
verkrochen haben und drinnen wohneil / die muß
man also auskundschaffcn.Wann man umb einen
Born vlei Bienen sibet / daß sie da viel Honig zu¬
sammen le'en/ oder mncken/ so soll inan ein wenig
Kudr-^3, diefein dünne ist / in einem Büchsiein
habeil / und achtung auffdic Wasser und Borne
»Mlbhcr aeben/ und wan die Bienen kommen und

wo ste in
holen BtZu«
mey wohne!
-iierckl-che
Künste.

Kulilc.Iib ^.c.T cjuIclOteti.kInÄU5 2s?uc!
r^exlzulzulO^ecoZ'e,uncie apes nalsürul,
cx, czuX viilam inalv^arliz^ci-
unc Besihe (üoiumellam!j!z. 9. c. 8° ?errum «äc
(Iresc.Ill?. 5. 97.

Das cxxi. Capitel.
Von derBienen Fcmdeund Schäden.

)tunckmanelwasindie!<udl.ica,daß E^JeBienensind^tlichenBingesondeckchftindBtenmwns
an ein lang Rittlein gebunden ist/ und bestreich die ^ und gram/ und sind viel Dinge/die ihnen hatt sie nicht g-r»
Bringenden Bienen auff dem Rücken damit/
und bleib daselbst. Kommen die gezeichneten balde
wider/so müssen die Bienen nicht weit seyn/komen
sie aber langsam wlxr/so müsseil sie weit vo Born
seyn. Sind sie nun nahe/ fo kan man sie leicht fin¬
den / sind sie aber weit / so trachte ihnen also nach,
Mm einRohr das imWaffer wechst/und schneide
es hinkerzweyen Knoten ab/ und schneide em ^öch-
leia m die feite des Rohrs / das eme Biene hinein
kriechen kan/ thue ein wenig Honig hinein oder ge-
ribene Melyffen/ oder etwas anders/das den Bie¬
nen lieb und angenehme ist / undiege es neben den
BormWann nun diß die Bienen riechen/so wer¬
den sie balde kommen / und zum ^oche hinein krie-

zu wider ftynd/alsrothe Farbe/ die können sie übel leydcv»
leiden/trunckinen^eutenseynd sie seind/werKnob-
loch oder Zwibeln gessen/ oder Wermuthbier/oder
gebrandtenWcin getruilcken/oder sonst einen stin-
ckendenAkhem hat/der ist ihnen ein willkommener
Gast. Item/ wann man ihnenim Wege stehet/
walln sie ausfliegen sollen. Wer sich mit starckrie-
chenden/ stinclenden Salben geschmieret / oder
Wein gesoffen hat / solche können leicht mit ihnen
zu massen kommen. Bösen stanck können sie nicht
vertragen/ als todte undmit Fewer verbrandte
Krebs / unnd dcr Geruch/der davon kompt / der
stanck des Schlammes / der in der Pfützen ist.
Wan mail sie schleget/oder emeBicne todt drückt/

chen / so fahre du alsdannbalde zu/ und halte mit oder sonstenreihet und molestiret / an den Stock
siöst/ oder was man ihnen sonsten thut/ so erzürnet
sichs balde und sticht hefftig.

Der Widerschall oder Hall der Menschlichen Der Bken-?»
und unvernunfftigen Thieren stimmen / welcher Feinde,
von den I^ri nii. kcko genand wird/ist ihnen so zu
wider/ daß sie an einem solchen Ort keingedieg ha¬
ben. Item/die Spinnen/ die Mausc/dieAmeis-
sen/dieMaden/kleineZweysalter/Hürnitze/Raub-
bienen/ Wespen/ Heimen/ Knobloch/ Zwibeln/
Rauch/ Schaben/Kröthen/Frösche/Schlangen/

dem Daumen das ^och zu. Darnach laß eine
herauß/ und sihe/ wo die hinsieugt/dcr laliffe flugs
nach/so lange du sie im Gcsicht haben kaust/ wann
du die aus dem Gesicht verleurest/ so laß eine ande¬
re herauß/der gehe wid' also ilach/der dritten/vierd-
tengleich also / so wirstu endlich ausihrer eygenen
Anleitung wol zu dem holen Baum komm/ da der
gantze Schwärm sitzt. Wann du nun den holen
Baum oder das^och gesunden hast/so mache einen
Rauch/lind reuchere sie alle herauß/ darnach stops-
ftdas^ochzu/ klinget mit einem Becken / so legen daprimulZm, Item/ die Störche/ Schwalben/
sie sich all einen Baum / lind von dannen nim sie Klero^c8,dle Bieuenwölffe/dieMarder/Heidech-
herunter/llnd briilge sie in einen Stock. P^Uatj.im sen/ die Spechte/ Beeren/ die Spinnen/dann die
Apnll. cap. 8- Spinnen fangen sie/ mit ihren Spinneweben/ die

habe auch von einemTaglöhner gesehen/ sie aussen hin und her an die Beuten oder Stöcke
Schwärm so h. erÄien süchtigen Schwalin in der Schwärm- machen / und bringen sie umb wie sie den Fliegen
entsiogm ^ ^ da er den Schwärm kom- thlnl/ Die Ameissen kriechen ihnen in Stock/ und

mcnsahe/ liefferihmilach / biß er sich anlegt/dar- verderben ihnen das Honig/die Maden un Rohs/
nach zog er sein Hemde auß/ und band es ode beym machen das Rohs schimlich / uund die Bienen
Kragcll uild dieErmel zu/un bracht denSchwaun sterben davon / kleine papilunes fressen ihnen
unten iils Hemde/ und trug ihn in die Stadt/und das Honig wie dann auch die Beeren / dann die
verkaufe ihn. Wann sich ein solcher Schwärm klettern an den glatten Bäumenhinauff/ unnd
an einen Ast leget/ fo schneide man nur den Ast mit fressen ihnen das Honig aus / die Hürnissen süh-
emer Segen hinden und forilen ab/ und decke ihn ren sie weg / wie d;e Weyhe die jungen Hünlein/
mit cincmKklde zu/und setze ihn also in den Bien- unnd der Ganßahr die G anse / von Knoblockund

inen,

seyn/in Slö
cke zu brin-
S«".
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uiw Zwibeln werden sie sehr zornig/ wer einen eine nach ein harker und kalter Winter gefält / so fön-
Büberei) schuldig ist der lege ihnen Knobloch / und nen sie nichts darvon geniessen/ kömien auch nicht
Zwibeln in Stock / und führe ihn damach darzu/ darauff tawren / verlassen den Steck und ziehen
der wird angenehm feyn / wie die Saw ins Juden davon oder sterben drauff.
Hauß.DieKröthenhauchen sie mit ihren giffcigen Item/wann nasse Sommcr feyn/ und die Bie-
Athen an / und ziehen sie zu sich. Drumb muß nen sehr fchwermen / fo sterben die Jungen dm
man keine im Biengarlen bey sich leiden / und osft Winter durch sehr. Dann sie können nicht viel
unter die Stöcke sehen/ darunter sie sich pflegen zu Honig etnführm/derwegm haben sie auch hernach
verbergen. Die Raubbienen nehmen ihnen das im Winter keine Zehrung. Da solte nun ein gu-
Honig mit gewalt aus den Stöcken / und tragenö ter Haußwirth viel Honig im Vorrath haben/
en ihreStöcke:Oder wanen ihnen anffdenDienst daß er ihnen mtt einer guten Rltterzehrung zu
vor dm Fluglöchern/ wann sie geflogen kommen/ Hülffe kommen köndte.
und so müde seyn/ daß sie gar lechtzen/fetzen sich vor Wann gar zu böse Sommer feyn und der He-
dem Stock mder umw wollen ruhen / so fallen sie derich unnd die grosse Gerste nicht zeitlich herauß
ausssie unvorsehens. wie die Strassenräuber/nch- wachsen/so gefallen keine Schwärme.Dannm
men ihnen das Wachs/ Honig und alles was sie der dürre mangelt jnen Wasser dasHonig zu wir¬
haben/ stechen und würgen sie wdt / und haben ein cken/und das Wachs zu machen / zu welchen bey¬
groß Wesen mit ihnen vor den Stocken/schier wie den sie Wasser haben müssen-
siefchwermmwolten/sindkleine/schwartze/trotzigeEs muß kein Buchsbaum nahe bey den Bie-
Bienen. Die Schwalben schnappen sie m der nen seyn/dann er blühet zeitlich/ und wan die Bie-
^ufft auff / der Specht stecket feine lauge Zunge nen seine Blüte kosten oder schmecken/so sterben sie
umen zum ^och hinein/«ndauffbenSeyttl^/wo er baldcLar^n.liK.A.c.!. So muß auch kein todter
nur sihet/daß es offen ist/und frist ihnen dasHonig Hundin der naheunbegrabm liegen/Dann wan
herauß. Wann dann die Bienen hauffig auffdie die Bienen daraussflögen / so were es ihnen eine
Zunge fallen/und drem stechen/ ss zeuhee er sie her» tödliche Gisst.

Spächtevot auß /und frlssetihrviel aufsemmak. Sind nicht Das fchimlichte Rhost ist ihnen auch einun-
omVimen- KcherimStock/somachstersiebalde hmein/wan traglich Ding in denStöckenoderKörben/Dar-
fiöckenz^ftn- Man ihm nicht vorkompt. Scellechmeine Thone umb mußmali im Schnit/ wann man siezcidelt

von Pferdesham über das / so erhenckt er sich oder schneidet/dasselbeherauß nehmenund ia nicht
selbst wie Judas/ oder ein reicher Kornwurm/dem dnnncn lassen/ sonderlich im Früling/ wannman
das Getreidicht nimmer chcwer gnug seyn kazi. sie wiserumb besichtiget / und die Stöcke reumek-
Die Mäuse fressen ihnen auch das Honig aus. Dann es hat keine ^ust zu Arbeiten / wans solche
Man soll auch keine Wermmb/ Krötendille/ und fchimlichte Sachen bey sich hat.
Dergleichen Krämer umb die Stöcke fetzen. Mai; muß auch keinen ledige:: Bienstock offen 5«'

Jkem/wans windig ist/so können sie m der ^ufft stehen lassen/dann die Katzen legen sich drein/ dar-
schwerlich fortkommen / und werdeil hierdurch an nach bleibet einem fein^ebenlang keineBiene drin-
ihrer Arbeit sehr gehindert / dann sie werden vom nen. Dann die Biene reuchts wol/wann nur ein
Witwe hin und her getrieben und geworfftn / da- Kahenhar im Stocke ist/ fo bleibet keine Biene/sie
her si< dann müde und schwach werden. reuchts balde.

Mmkn ma« Wann sie einen nassenSommer haben/so ster- Klerus ist beym ^rittorcle 1-!,.cZe K-5orü
chen böse yo. st^ heuffig weg Dann da können sie Übel aus- snimslium , ein Vogel der dm Bienen grossen
mg ;mnassen, stehen / und wann sie gleich Honig eintragen/ so schaden thut/darumb ihn etlichen apiari'um,etliche M."

istsdoch eytel alt ungesundHonig / davoit sie her- etliche riparium, heissen/unser Gelehr-
uachmalsim Winter sterben müsseil. Eswere a- tm verteutfchens einen Krinitz / abernichtrecht.
ber diesem Unglück vorzukommen/wannmanih- Etlichenennm ihn ^elisopKsZum , daßerdie
mnimfchyeiden desselben böfen Honigs oben ein Bieilm frist. Am besten wirds geteutscht/em Jm-
tvmig liesse/ und fetzete ihnen darnach unten ander menwolff/oder Bimmwolff. Diefer ist in derJn-
gm gesund Honig hinein. sel Creta gemein / schön von Farben / oben ist er

Kuller menüruara, soll auchnichtzum Bl'en- schönblaw/ unten herumb auch/ aber etwas bleich
stocken kommcll/dann die Bienen sterben darvon. hat rothe Flügel und rothe Beine/ und einen lan-

Was^en Wans donnert und sehr wetterleuchtet / tzas gen starcken Schnabel/damit fmget und frist er die
Bitnk schäö- ^adet den Bienen auch sehr/ dann es verbrennet Bienen/ daher er auch k4e!liop!i2AU5, heist. I»

ihnmderRhost. Wann siebestohlen werden/ so der grosse vergleicheter sich ohne gefehr eine Star,
sterben sie gern. Fleuget nicht vor sich wie andere Vögel / sondern

Die Raupennester / fo allenthalben auff den hinder sich / nachdem Schwantzezu/ darüber sich
Bäumen sind/bringen vielBienen um desSom- höchlich zu verwundern,
mers/wann sie unvorsehens auffden Obstbaumen Item/ die Frösche/ die fonstm auch der kleinen
die Blüte durchsuchen. Fischen in den Teichen und Bachen grossen scha-

Saltz können die Bicncn auch nit leiden/ wann den thun / die fügen auch den Bienen grossen scha-
man einem SM in die Taschethut/ undbringet denzu. Dann wann sich die Bienen schwer bela¬
chn zum Bienstöcken / ss kommet er übel zu mas- den haben / oder sonst von einem schweren Regen
sen. getroffen werden / fo fallen sie nider auffdie Erden

Wann nasse Somtner und böse Herbst/ und ins Graß / und werden dann von dergleichen Un-
vieiMeelthaw gefallen/so setzen sie eytelEyßhomg/ geziefer gefressen. Drumb soll man das Graß in
das isthart / daß,mans nichtzertrucken kan/und ist den Bienengartm nicht lang wachsen lassen/ da-
weiß wieHanjfkörner.Diß ist gar böß Honig/das mit sich solch Ungeziefer nicht erhalten kan.
sie nit oder gar wenig gemessen können/ und kompt Oehl ist allen InseÄm schädlich / sonderlich den
mehrenthells vom böjm Thaw her. Wann dar- Bienm/t>an sie sterben darvon. Schafe sindchnen

auch
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Von den Taubett. 5/B
schadlich/dann sie verwickeln sich in der Wol- sen / darnach ziehen sie wider hinein/ undftessmk/und können nicht leichtlich wider loß werden.

^ Item/ der Nebel/ und die kleine zweysalterlein/
Nie des Abends in die siecht siiegei:. Dann die zu?
beissen ihnen das Wachs / oder die ledigen Rohst/
»lud fchmeissen darein / darauß werdeii darnach die
Maden Biese schädliche Ding muß ein Bienherr
alle fieissig abschaffen.

Die Ameissen/ob sie wol dkeBienennicht gerne
leiden / so kommen sie doch offt in die Stöcke/ thun
grossen schaden im Honige / midsind denArm.n
Bienlein sehr beschwerlich/ darvvn besitze das2s°
Capitel.drobenim 8. Buch.

Meines erachtens soltS nicht böse seyn / man
schriebe mitKreyde anen breiten dickenCtrckei um

und fauffen gar frey in das gelagk hinein/und helft
fentapfferverzehren / was die andern mit grosser
Mühe eingetragen und gesamlet haben. Aber.die
Bienen leiden es solange/ als genug vorhanden
ist. Dann wamnm Herbst der kalte Wimer vor
die Thürkompt/so bekommen die Faulenzer ihren
freundlichen Vrlaub Dann/würgen sie sie selber
lut zu wd?e/so treiben sie sie doch aus den Stöcken/
daß sie in der Kalte verklumpen/und darnach vol¬
lends Hungers sterben müssen. Barumb verstrei¬
chen auch die Bienen umb diefelbige Zeit in den
Stöcken alle ritzen fein artig und ffeissig mit Beu¬
tenlehm/ daß nicht frembde Bienen / und andereD-c Amcls-

A ^ schriebe mitKrcyde einen breiten dickenCtrckei um schädliche Wurme zu ihnen hinein kommen / und
Stock/oder binde ein Strohband umher/dar- was Gott ihnen durch ihren fawrenNafenfchweiß

über gehen sie nicht gerne. Die Körbe aber müste bescheret / abzehren / sondern vielmehr geruhlich
man unten nmbher wol befchmiereii / daß sie nicht
hinein köndten / wie dan die Breneii bißwellen sel¬
ber thun / daß sie es unten umher verschmieren»
So durffen sie dann zum Flugloch nicht wohl hin-
em/dan da fliegen immer die Bienen aus und ein/
die stossen sie auffdie Haut. Die Ameissen sind ger¬
ne wofandigter Grund beyden Bienstöckenist.

fampt den ihren gebrauchen mögen» Besche dmn,
lenim Ende dieses Buchs.

Das dXXi !. CaM.

Von dm Raubbienm / wie man die
dempffen soll.

Da geuß inir sieden heiß Wasser auff derselbigen ^'Ch habe im vorhergehenden Capitel auch der D" Raub
ftndiglen Erden utnbher/ darausssicuinblauffen/ ^Raubbiiren gedacht/ die den Bienenoffttreff-
so verbrühestu sie/ und sie erwarten deiner warmeil sich schaden thun. Auff diese soll man achrung ge-
Laugeit nicht mehr. Hasin die Bienkörbc auff
Brettern lwch empor gesetzt/so bestreich dieBeme/
darauffdte Bretter stehen / mit Wagenther oder
Wagenschmeer zu ring umbher/fo sauften sie liicht
mehr drüber. Ist aber eine fo e-n Wagehals/ und
will ja drüber lauffen so bleibe? sie bekleben.

Man findet allch zuweilen grosseHeyde Ameis-
m isscn wi« ftn bei) den Bienen m den Garteli / die sehr bcisscn

in die Stöcke und könneii eineBiene wegtragen/die kommen ai'
so in die Biengarten. Wann die dürren Baume
lnden Walden oderHeyden abgehawen werden/
odertvanii siesonstm der Wind iunbwirfft / so
schneidet mazi die Beuten herauß/ und führet sie
m die Garten/ mit denen kommen sie auch hinein.

Grosse A-

«oiiimin.

ben/ wo sie hinsiiehen / und ihren Wirth vor der durch Kunfi
Obrigkeit anklagen / daß er als ein Dieb gestrafft erzogen«««-"
werde. Dann sie rauben dasHonigaus den Stö-
cken/und bringen die Bienenhäuffig umb. Es ist
ein schendlichDmgnnt diesenBieneii. Etliche las¬
sen sich bedüi;cken / sie werden durch die Zauberer
gemacht : Aber sie werden durch Kunst gemacht/
sonderlich wann siedie jungen Bienen einsetzen/so
thun sieihne^ etwas unter das Honig / wann sie
denselben ^u essen geben. Mail solte Diebe und
DiebeSgenossen/denHehlerund demStchler/den
Hemi mi< seinen Knechten/ alle sein neben einan¬
der an Galgen bangen/wans müglich were. Eine Leuce d.e
Obrigkeit jolte solche Leute / die Raubbienen het-RK»bbtene^

Kleine s- So sindet man. auch gar kleine Onmssen / etii, ten erlistlich straffen/ wann sie sie nit balde abfchaf-
weiss, n wie si« che roth / die andern schwartz / die wohnen IN den

IN d-c Bien- Beuten/ zwischen den Schwarten oder Spint/od'
Kernen des Holtzes / wanl i nun die Holtzmadeiz
ooer Würmelöchlein durch den Kern in die Beu-
te gebissen haben/ darnach kragen die Omeissen ge-
stoppe durch die Löcher mdleBienstöcke/ jaauck
wol in das gewnrchte / das milsseii die Bienen lei¬
den/ und tonnen dawider Nichtsthun: Und wanS
gleich einen Tag rein ausgekehret wird / so kragen
sie doch balde anders' wider binein Solches aber
zu erwehre:: / beschawe die Beuten inwendig gar
wol. So du dle Löchlem nicht findest/ so schneide
das gewürchte hinweg / so lang biß du sie findest.
Solist komm dir die Bienen alle mnb. Wann du
aber dieLöchleingefunden hast/so mache dzWachs
weich / und vermache sie/ daß die Omeissen nicht
hindurch können.

Twns,! !r, Die Threnen kommen daher in die Stöcke/
dann wann sieimFrülingviel junge Bienen ge-
zeuger / so sind viel Threnen druurer / welche gar
nichts arbeiten/ und durchauß keinen Nutz bringe.
Sondern singen und klingen täglich nach Mitta¬
ge vor den Bienenstöcken/ wieimbchsen Somcr
die faulen tropffen/ die mit dem Dude den ganhen

wc>hcr sie
kommen.

si n. e m 0 cu w a! reri«8 c! i lp c näio rc icere c!e-
l^er.Ich'hette es wol erfabren/daßeiner umbeiner
Tbolen willen / die viel Geldes gestohlen/ were ge-
henget worden.

Das lose Ungeziefer sieugtt frühe und spar zu
den schwachen Bienen in die Stöcke/ und thut ih¬
nen verdrieß/wie und womit es immer kan An die
starcke Bienen mächen sie sich nicht leichtlich/ son-
dern nur aii die schwache!^. Nickel Jacob schreibet
Es habe sich eilimal zugetragen / daß bey einem
Bawren solche Bienen sein funden / der habe sie stnd v«b?<?M
müssen aus besehl der Herrfchafft aus dem Dorff werde»,
führen und verbrenen.Damit du aber diese denipf-
fen und ausrotten magst / fo fetze den Stock/ dem
sie fo hart zusehen ein wenig fo.'t/und fetze einen an¬
dern Stock an desselbkgcn stelle/ mache Scharnü-
yel oder Dütten von Papier / und stecke sie in die
Lschcr/und setze unter emenTopffvotl Wasser hin¬
ein / fo crfauffen sie alle drinnen.

Öder bestreich einen ledigen Stock mweMg R^b-kne«,
mit Honig / oder fetze m ein Näpfflein oder Nuß- vertr-ibm,
schalm ein wenig Honig hinein/daß dies>rxcjzrri-
cc?5 ao?5 hinein kriechen. Dariiach stopffe dieFlii^
locher forneN zli / und zünde Stroh an / mache sie

ag in Bierkrugeii liegeiv und i^ram leram pfeif- finden atiff / unnd versenge ihnen die Flügel/ so
fallen
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fall?!' sie herunter / und müssen alle umbkomm-n
Du must aber deine Mittlerweile innen behalten/
daß sie auch nicht mit ins Spiel koMmeN.

Doch sagen etliche / man verderbe hiermit dk
Stöcke sehr/dann sie davon riechend werden.

Darnmb möchte man unten in em Töpfflem
cill wenig Honig thun / und dasselbe in den Stock
fetzen/und wann sie därnach in Topffkriechen/bald
mit einem Tuch zudecken / und sie bald ins Fewer
schütten. Oder rühre nur Schaffomen unter das
Honig/man bekompts in der Apotecke sist die weis¬
st Niesewurtzttelledczu a!I?u5. manverkaufftes
in Sackichen) so bald sie davon essen/so sterben sie.
Die Meckelburger nennens 8cka^koniett°

Im::/ stopffe desWends die Stocke Zu / unnd
schmiere Honig umb die Fluchlocher. Des andern
Tages ftüe umb achtVhr kommen sie heuffig/und
holen das ausgestrichene Honig/, daschlaheals¬
dann flticks tsdt/alles was du da von Raubbieiren
todt schlagen kanst.

Gib deinen Bienen Frawenmilch in Honig zu
essen/ somüssen die Raubbienen sterben

Ein anders/setze ihnen in Stock ein wenigHo-
mg in einem Töpfflem/ mache ein lang Holunder-
röhrlein ins Spundloch / doch also/ daß es hmden
an den Stock nicht anrühre / so kriechen sie dur y
das Röhrlein hinein: Aber so klug sind sie nicht:
Daß sie sich hinten durch das Röhrlein wider her¬
aus finden solten. Müssen endlich also drinnen er-
hungem» -

, Oder wann sie sonst fomezum ^och hinein krie>
chen-ss mache das ^och des Abends zu/laß sie aiien
Tag oder zwoNacht daritnien si^sten/so sterben sie.

^Was nit gestorben ist/das würget man todt/ dann
sie seynd gar matt / und können sich kaum mehr re-
gen. Man muß aber die andern Stöcke dieweile
zuhalten/einen Tag oder zweite / daß sie nicht auch
mit zu ma sse kommen.

5 Öder mache dekne Bienstocke zu / denen sie so
hark zusetzen/und laß sie sich draussen vor den Stö¬
cken anlegen: Darnach bestrewe sie mit Meel/und
wann sie also in ihre Stöcke wider kommen/und
das Meel ihr Honig berühret/so wird es sawer/un
sie müssen sterben: Dann Brod und Meel dienet

^ zum Honig nit/doch muß man darnach den Bien-
stock ftin rein wider auskehren unnd abwaschen/
daß das Meel wider davon kompt/ däß es deinen
eigenen Bienen nicht auch wider ersehret.

Oder machs also: Ich hab jetzo gemeldet / daß
sich die Raubbienen an die starckenBkenen im an¬
sang nit machen : Sondern an die schwachen und
krancken. Da mache du bald zuvor den schwach eil
Stock zu/wannn darnach die Ranbbinen komcn/
so legen sie sich an das Flugloch/ da sie zuvor hmem
geflogen sind. Alsdann besprenge sie mit Wasser/
und bestrewe sie darnach Mit Meel / unnd gehe zu
dem Garten/ aus dem du vermeinest / daß sie zu
deinen Bienen kommen ^welches du leicht mercken
taust/dann man sihets wol/ von welcher gegend sie
hergeflogen kommen) allda wirstu sie sehen/ daß sie
fein weiß zu Hause kommen / Mid fein erkennen/
wer sie seyn/mit dem wirstus alsdann zu reden ha¬
be!:. Thue ihm auch also: Mache den schwachen
unnd die andere Stöcke allzumal zu (dann alle
Bienen fliegen nach Honig / wann sonsten keine

Nützung ist) lege ihn nider/oder thue ihn an einen
andern Orch / und setze eine wol verstopffte Beute
an die statt und mache ein Rohr hinein durch das
Flugloch / daß es an der andern Wand nicht an¬
trifft/ein enFinger breit/und mache ein zusammen-
gedrehet^eder oder Pappier in das Rohr am an¬
dern Orth/inwendig inStock hinein/daß die Bie¬
nen durch das Rohr hinden alleiHinein/ aber nit
leichtlich widerzu rück/ umb der enge willen/ kom¬
men mögen/ und schmiere zuvor die Beute inwen¬
dig mit Honig. .

Du magstaüch ledig gewurchte hinein legen/ so
wirst« eine grosse Anzahl Raubbienen fangen / die
sterben bald im Gesangniß Hunger. , .

Wiltn auffden Abend am Beutbrete ein ^och
machen / daß etliche hcrach lauffen/und wegfiie-
hen/ztlr Nachrichtung ob du sehen möchtest/wo sie
hinfiögen/das stehet in deinem Gefallen. .

Etliche thun ihm auch also: Sie machen von
Pappier ein dütlein/ darinnen lassen sie hinden ein
Ächlein^ / daß sie nur durchkriechen können/ setzen
»lmen ein wenig Honig in einerNuMale in stock/
oder sibmieren sonstcn emwenig hinein.Wannsie
das allffgessen haben/ so nuiffen sie Hunger sterbe/
dann sie könnennicwiderherauß kommen/ und d;

^och wider treffen. Also sehet imd verderbet man
auch die Hurnihen und Wespen/die sich auch biß-
weilen also zum Biensiöcken finden/ und die Bie-
nenfaNgenuiwallffsazigcnwiedieSpinnen..

Es machen auch etliche des Abenos den Stock/
dem siczlim heffttgstenjiisetzcn/ garzu/ daßihre
Bienen drinnen bleiben / unnd wann des andern
Morgens die Raubbienen kommen/ und sich auff
den Stockfttzen/ so schlagen sie sie todt/ aber sie be¬
ginnen sich bißweilen zu wehren / und bezahlen ei¬
nen redlich wider.

Damit man aber recht er kennen möge/welches RMm
die Raubbienen seyn/ so ist ihre I>sor2 und Kenne- MM»,
zeichen/sie fliehen immer heuffig vor dem 4och um-
her/und wollen doch nicht gar hinan. Wann sie
aber sehen/ daß das 4och ledig wird / so machen sie
sich fiucks hinan und kriechen hineuv und rauben.

Sie haben auch eine andere Farbe / sind was
schwärher/dann die andern/sie haben auch imFrü-
ling/ wann manreumet oder feget/ vieleingetra-
geii Homg/ so doch wenig Nützung an Blüte und
Blumen vorhanden ist/ dieweil sie es andernge-
nommen haben.

Item / sie beissen sich mit den andern heraussen
gewaltig vor dem Stock/ fallen und sitzen auffein-
ander/auch in der ^ufft/ und bleiben auffeinander
sitzen/ fallen miteinander herunter ins Graß/sind
aber sonstcn von Farben schwartzlicht. Wann
man mit Gewalt unter sie schleget/ so jagt man sie
balde hinweg/ aber sie kommen gleichwol bald wi¬
der/drum am allerbesten/die bosenCreatüren ganß
umgebracht/ daß die andern Friede bekommen.

Die beste Artzney aber wider die Raubbienen
ist / daß nian in der Apotecken ein wenig Fliegen¬
pulver kauffe (wiewol mans einem jeden nicht ger-
ne lest) und rührets ins Honig/ und setzts also m
einer Nußschalen in einen ledigen Stock / neben
den andern Stock. Wann sie dasmercken/ so
bleiben sie wol weg. Man darffsich nicht befah¬
ren/ wegen der guten Bienen / wie mich etliche be¬
richtet / dann sie sollen zum selbigen Honig nicht

kommen/
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kommen. Aber doch kan man dieweil seine Stöcke

zustopffen/ oder das Plcch vor das Flugloch schla,

hen/ daß sie musseii drinne bleiben/ sie „achten sich

G.en«n wie sonsten den sussen Geruch auch verführen laM.

man si« star- Noch ems/ waiiN die Bienen gar abgemattet

ka«. scyn/ von den Raubblenen/ daß sie nicht mehr füh¬

ren/ oder eintragen wollen/so nlmb guten dlancken

Wein/und ein wenig Honig drein / zerschlage es

durcheinander/ daß der Honig drinnen zergebet.

^ege dieBienstöck also/daß das unterste oben kom-

me/und geuß dieses oben hinein m dasHonig und

Rohs/ daß drinnen noch vorhanden / darvon wer¬

den die rechte Bienen/wann sie das gem. jsen/ wi-

derumb gestarcket und behertzr/und wehren sich rit¬

terlich/daß ihnen dieRaubbienen nichts mehr scha¬
den können.

Das LX^lll. Capitel.

Wie man die Bienstöckc machen
und sehen soll.

cz^Jß Lapur hett ich wol droben bald nach dem
^i ls. Capitel dieses Buchs setzen sollen/ so ist es

erst luehcr gerathen.Jch habe auch droben zu -yeil

gesagt/wie m.ln die Stocke setzen soll nach der Ge¬

lehrten meynung Aber hier muß ich ferner vo n den

sachez» schreiben/wie es die Bienenleme in gemein

B-S«nz>cha»m.

ausiw.s hol.^ Das besteHoltz zu de°! Bienstocken ist/ P.-peln

diesoilcn .)c binden/ Erlen nnd ^Leiden / dann es ist weich und

macht w«rdc-, warm/so wohnen auch die Bienen gerne trumen

Wer solches mcht dat / der nehme Fc 'ocen und

Dennen.Das EicheneHoltzlluuchtgut/sondern

B»rstö^. l^adlich.

groß und Nickel Jacob richtet sich in machung der Bien-

w«ik ste seyn stocke oder Bienen/ nach der Breßüschen Eilen /
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ssiZm. welches ein grosse Elle ist. Es solleil die

ckeoder Klötzer eilssvieriel einerBreßlifcheirEücn

lang geschnitreii werden / spricht er / und über orth

einerEllen dicke seyn ohngefebr/das halt ich vor ei¬

ne rechte Maß So sie aber kleiner senn / erfrieren

die Bienen ossrmals driiuren. Dann sie wohnen

gernin grossenBeuten Wan sie einmal zur macht

kommen. Die lange aber inwendig ?o!! ohngeschr

sechs vierte! ssmen angefangen iverden / Ulid drey

viertel eilier Ellen rteff/hilidezr sieben vierte! yoch/

und eurer kalben Eilen weit Das Halle ich für ei¬

nerechte Maß. Wann sie nur eine solche Leute

voll tragen/ begehr ich nicht me! rvon ihnen. Un-

sereNachbarn aber machen grosseBeuten/auch im

Sommer Tröge oder Kasten daran / welchen ich

gefolget/ und es auch versucht / da ich aber grosse

Kästen hinan machte /alsbald machet der Weisel

viel Thränen/ aber kein Honig/dann sie rasten un

wolten nit mehr arbeiten/oa ichs aber hinweg nah-

mo/thetten sie ihren vorigen Fleiß.

Bcuü«?» recht DieBeueen wan sie gemacht werden/sollen vo

zumachen. ^ hail) viertel der Ellen unten UN oben

mit einemBöhrer uberzwörch durch gebohret/ und

höltzerne Nagel dadurch geschlagenwerden / daß

sie nicht auffreissen. Etliche brauchen Eiserne
Klammern.

Das Flugloch will am besten seyn zumachen

anderthalb viertel unter dem Haupt oben herab ab¬

gemessen nach dem Beutcnbrek/ und soll das 5och

dreyer Fmger breit und zweene Finger hoch seyn/

klw ein Flugloch auffver rechten Hand/ das an¬

dere zur Knckcn / auff daß sich zweene Stöcke zu¬
sammen vergleichen.

Die liegendeStöcke darjfman nicht fugen/son¬

dern dieBienen fugen an die Beutenbrett / die

Flugschinnen zu den stehekdenStöcken/sollen von

dürren reinem Holtz seyn/forne ein wenig dicker/dz

dieMaußim Winter i;it hinein lauffen. Etliche

schlahen derhalben eisserne Nagel vor die Locher.

Etlichemacheii die DeckenvonStroh/welches

nichtzuloben/ dailn die Mauß nisten darinnen. ded-ckr °'

2lndere brauchen die Schwarten von einem lwlen werd«».

Balim/ darinnen gebehren sie leichtlich Wurme/

welche dieDeckezubeissen/daß es hindurch regnet/

davon dann mancher Bienenstock verdirbet. Ich

aber halte es am besten / von Schindeln Decke ge¬

macht wie dieParchenumb die Gebäude gedecket

seyn Ein Flügerbret soll an die ^egerstöck gemacht

werden/einer Spannen lang und breit/mit zween

Nageln angeschlagen. Dann die liegendeStöcke

bednrffen keiner Flugschienen wie die stehenden:
Im ^andezu Mehren/ und andern OerrerN Vie»k»st^

habe ich (wie droben im n6. Cap^ gejagt) Bien-
stocke gesebe,r / von gemcmen Bretter zusamnien bräuchttch.
geiragelt sünssmertel einer BreßlljchcnEUenohnc
gesehr lairg / eine halbe Ellen hoch/ und anderhatb
viertel breit und weir.Jch hab sie auch auffgemacht
und beschauet:Die Bienen arbeiten drmnen wie
in airdernliegendenStöcken/er/Äerennir imWiN-

ter/ sonderzr gehaben sich wol drumen. Ich t'abe
zur zeit viel alte gute Bellten m einem Garten ge¬
kauft Aber auß .vas U'sachen dieBienen darauß
umbkoiniueii /daß habe ich nicht gewust/ da ich nun
andere Bienen hinein geseht/ seyn sie nur drey jähr
ohne gesehr wol gediegen Nachmals da sie zu vol-
l . r macht und Nützung koNiMen / haben sie die

Bellten durch ihr brausen / und blasen erwärmet

(dann ohne Hitze oder Wärme mögen sie wenig
Nutzen schaffen) alldar hat sich die verborgene
^vranekyeitwidersnnden/seynmiralsoMit Unge¬
ziefer vrmetiger worden/ein theil faul Brüt / eiN
the,l weiug Honig/auch eiinhetl iungeBienen/al-

les airenrander und gar nichts richtiges. Darumb
habe ich die Bienen fambt dem Gewürchte unnd
Homg/aussdenAbemherauß genommen/ und
die bleiren verbrandt. Nachmals habe ich die Beu-
ten gar hinweg gethan. Derhalben soll ein sieissl-

ger und vel mögener Bieiienmann/jungeBlenenn-nsottma»

t'.lt in alle stö.r iauffen lassen/davon ihm nit wol be-

wust/wie die bienen/zuvor drinnen gewesen/ umb-

tonrnu ir seyn / wann sie Wetselloß werden / oder

Hunger starben/ so seyn darum die stock nit böß oder

kuverwerffei». Aber so die bienen/so darin gewohnt

an einer andern Kranckheir seyn gestorben / wie

dann dieselbigeniemand alleweiß/ soistsgefähr¬

lich. t-liec Nickel Jacob. Darumb ichs hieher ge-

schrlebelr/weil das Büchlein nit em jeder hat.

Die Stocke setzen sie gemeiniglich also/dz sie den

gantzenTag dieSonne haben können/oder ja zlim

wemgsten bißzuzwey oder drey Stund nach Mit¬

tag. Danndie Sonn thut bey der Biene dasbe-

fte / wann sie nurSonne hat / sonderlich deßMor-

gcirs/ so bat sie ihre beste Freud / darumb setzen sie

unsereBienenmeister gemeiniglich also/ daß der

Außsittg gegen Mittag ist / und daß es von forne

umb die siöcte sein bloß ist/daß die Sonne zu ihnen

kan/ und immer einen freyen Flug haben.

Zz Biß.
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BißauffdtMittagistdi-befleSonn/dl'eMil. a»ffcm«dienehmmdasvonihmn/wassiebnW

gegeAienrsi
Hie Sonnen
znfttzen.

kagsSonn achtet sie so gar groß nicht/als dieVor-
mittags S olm. Was VarravonWiderthonoder
Widerschall sagt/ daß/wo derselbige,ist/da soll man
keineBieilen halten/daß verstehe ich von denWäi-
den/dann es war/ daß in denWalden keine bienen
seyn noch tauren/die einen solchen Widerthon ge¬
ben. Aber ausserhalb derWaldenausfdcnfreyen
Felde oderOrt/mag man sie wol halte/ dan da bin¬
den sie dieser Schall/als welcher weit von ihnen ist
gar nichts.

Man setzt sie gern also / daß sie balde die freye
Sonn haben/daß ihnen die Sonne balde deß
Morgens/wann sie auffgeht ins Flugloch scheint /
so seyn sie ftüh auf/und arbeitet: ein langTagwerck
und kommen desto ehe zuwütcken. Besihe(^ via-
Wel.Iib.A. c. A.

Tienm neh

DascxXlV. Capitel.
Von der Bienen Arbeit»

soll.

Zunge Bie¬
nen arbeiten
nicht als die
Alten.

)>Mk!W

vten den wind Biene ist ein arbeitsam edel ding: Dann
s, acht. ^-wiewol es der Wind leichtlich hin und her werf-

fen kan/so gibts doch eben achtung anfihlVun wan
ihm der gelegen und zuträglich / so fteuget es miß
wan er ihm aber ungelegen und schädlich / so bleibt
eszuHauß.Wann ihm derWindzuwiderist/und
entgegen wehet/so nimbts ein steinlein zwischen die
Beine / und flcuget gar nidrig bey der Erden dem
ÄiZinde entgegen. Esistaber alles fein unter sie
mißgetheilet/wasein je dere thun soll oder mnß/bcy-
des innerhalb und ausserhalb dch Stocks.Erstlich
suchensie alles fleissig auß / was nirwett vom stock
ist/etwaon^o.oderyo.Schrit vom Stock.

n«n"was^tne Darnach schickeil sie Specher oder Außknndt-
ßedearbeitt» fchafferauß/wann sie alles in der nebe außgesucht

haben/ die müssen weitter sich allenthalben umbhcr
erkundigen / wo was mehr von VilIusüenzube-
kommen/ da fliegensie dann heuffig anß/und brin¬
gen etliche Blumen an den Füssen/ ctllcheWasser
im Mund? / und tropffen über deß ganzen Leibes
Rauchwerck.

Junge Bienen fliegen gar weit anst/ und trag?
fleissig ein/sonderlich was zu Honig/ Gewürchte/
Wachsbander und dergleichen jachen nützlich und
dienstlich ist/dieweilsie noch jung und starck feyild/
die alten mögen aber wol zu Hause bleiben / und
wird ihne keine Arbeit aufferleget/die ihnen z« hart
und schwer seyn möchte/sondern sie warten aufder
jungen BieneWiderkunfft/ und damit dieselben
desto schleuniger wider außrtissen mögen / nehmen
dieAlten das gebrachte Gut/von ihren müdenKin-
dem/arbeiten innerhalb deß Stocks / und bringen
ein jedes an feinenOrt/und setzens artig ein: Wie
solches ein ieder fleissigerBienenmanzeugen wird/
daß in der Arbeitzeit allweg mehr iunge daNnAl-
teBienen im Fluge gesehen werden Wann eine
an den fördern Füssen Blumen getragen aringet/
daher sie dann auch von Natur rauch/ scharpsse/
unglatte Füß haben / die da hinden langer dann
forne seyn/damit sie sich von derErde erheben/und
desto ehe empor in die ^ufft kommen können / aber
w den fördern nagen sie die Blumen / oben hart
beymBauch / unnd kommen gar wolbeladen zu
Hauß/daß sie sich von der ^ast gar biegen / und vor
Müdigkeit ^echtzen. Wann sie nnn damit in den
Stock kommen / so warte;: andere drey oder vier

gen/ und setzens dahin es gehöret
Inwendig setzetls etliche zusammen / etliche po-

lirens und schmückens/etliche trage zu/ etliche brin¬
gen dz Honig in die Köcher deßRohsts und klebens
obenzu/daß nitwider heraußmeffe. Ellicherich-
teil essen zu / daß sie alle miteinander essen/ wanns
Essenszeit ist.

Oben machen sie allezeit an der Ecken deßRho-
sies sonderlich kleine kettlichte wolverwahrkeHäuß-
lem von Wachs/ darinnen chrKönig/ gleich als m
einem Schloß empor sitzet und wohnet-

Im 4entzen arbeiten sie auß den Haselstauden Z ^
das Wachs/von de nPalmen oderTollern / die an ^
den Haselstaudenhangen. Item die bmtte unnd W->chsw
jlmge bienen machende auch bald zugleich nur da-
ralch-/ blß auff Pfingsten. ^

Alles was sie an denBeinen tragen / es sey gelb
weiß oder roth / das gehöret alles zu den jungen
Bienen Dann sie samblen mit dem Munde den
süssen Sasst auß den blättern und Krautern / und
düngen denindiesechs.ckichte ^öchlein/in ceüulgz
nexeALN25 deß Rohsts / und setzen sich darnach
traust/ und brüten eln weisses Wurm lein auß/ dz
innerhalb viertzig Tagen eine biene wn d: Daher
inans dann auch den Brüt nendt / daß die Bie¬
nen auffdenBrüt sitzen/und sie/ wie die Bögel ih¬
re zungen außbrüten. Sie seynd aber erstlich todt/
Wie deß ^öwenJungen auch tod seyn / wannst
jung werden.Aber wie darnach der Äw seine jun¬
gen mikdemGeschrey ausserweckt / und lebendig
machet. Also machen die bienenihreIungen le¬
bendig mir ihrem Geren schund Gethöne /daß sie
mit den den Flüglen machen. Dann dadurch we¬
hen sie ihnen die Warme/und das 4et>en zu.Besih

bicreslzack.Ii!).ruii.kv! 585,584.°
58s. Das Honig und Wachs saugen sie auß
dem Klee und biumen / darumbauch das Honig
v vSoov genennet wird / cjusil vernum,aurcx tjc>- ^
ri buz ^olleÄuin, tragen sie im Bauch das mans außj!<W'
nicht sihtt/wann sie in Stock kommen / so speyett n«gm^
sie es auß. Wanil der buchwetycn blühet / welches
dann bald nach demAnfang deßIunu oderBrach-
monats gefchicht/ so tragen sie erst Honig ein / und
ntchtehe. Besihe auch droben das 22. Capitel di-
seSBuchs/undLvlmncI Iil?.9.eAp. 14.
int^ovemd.cs^. 8.

Wann das Honig zun Stöcken
hrrauß stellst.

Es kraget sich bißweilnzu/daßdasHonig unten
auß den biensiöcken stellst wann daSGewürchtmit
sambldenBlenenundHonigeabgebrochenist/llnd
ligt umen auffdem boden. Da ist kein besser Rath ^
man mach danil unten den Boden fest zu/verstopf-" ^'
fe und verkleb dieBeute gar wol/damit dasHonig
nicht herauß flieffe. Das Flugloch aber soll oben
gar offen bleiben /daß die bienen ^ufft haben / und
auß lind ein kommen können.

WannderWeiselinder Zerstörrungmt uwb-
kommen ist/so tragen die bienen das Honig sambt
anderer Nützung gar bald wieder hinauff/ danl^
newledig gewürchte können sie bald widermachen.
Drumb soll das Vmerloch nach wenigen Tagen
bald wider auffgemacht werden / daß die Bienen
detl Abgang sa mbt den todten Bienen mögen her-
außtragen/du must ihnen aber von dem abgeschos¬
senen oder abgebrochnen Gewürcht nichts nehmm

Dann
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dann wo du ihnen das abgefallene Gewnrchte her¬
auß uimmest/ uuddeirckest/ siesollen oben ander
new ledig Gewürchte machen / inw dasselbige wi¬
der voll Holttg trageii /so werden sie kleinmütig/un

nehuien dasHomg dasiioch imSteck ist/und flie¬

gen damit davon/und lassen dir da? alte ledige Ge¬
würchte da stehen. Das geschicht offt in Walden/
lUidHeyden/ daß das Honig an den Bäumen

herab fleustauffdie Erden / von wegen solches ab-jchoffes- Da>.von bekommen die Omeissen ihre
Nachrichtung/gehen der Spur nach /finden sich
in die Bemenzum Honige.

In der Moscaw da hats viel Honig/dan es hat
grosse Wälde/da tragen dieBienen das Honig in
die holen Baume/ den gehen darnach die Bauren
nach/und suchens/und briugenszu Haufe.

Es schreibe!^ die ttilionci / wie dermal einsein
Baiir für einen grossen holen Baum kommen/
und voir oben binein gesprungen / indasHonig
biß an die B llst/llnd ob er wol geruffen / und g<rn
wider auß dein Honig bald gewesen were / so hatS
nieinandin d.rgrcssenWüsteneygehöret / unnd
mustealso zweenTage drinnen sitzenbleiben. Eitt-
lich kombt ein Beer/ der suchtauch seine V,Aua>
lien / und last sich auch sein mählich oben hinunter
sincken/den ergrcisst er/ und schreit hesstig/ darvor
der Beer erschrocken / und sich wider auß dem
Baum gemacht/ und muste denBaur also mit sich
wieder herauß trecken / da ward ihnen beyden ge-
holssen.

WaN znandas Honig außgenom-
m :'. bat mit demRobst

So setzt mangln die Sonne in einem Siebe
und lestsftin außlaussen/daßdas schöne/klare/lau-
lere Honig allem bleibe/und das andere rostig auch
allein. Wiewol die Bauren ihrs alles miteinander
in dieTonnen schlaheiv lind es Tonnen weise ver¬
lausten / und alsdann soll mans sein zudecken/mit
einemTuch/undmiteinem Boden/ daß kein Un¬
geziefer hinein komme / und sonderlich die Ameis-
fcn/dann waiui die heuffig hinein fallen / lind dar-
innen bleiben ligen / soll man das Honig durch ein
Tuch seihen/ und sie wider herauß bringen.

Das exxv, Capitel.
Von dcnBmcn Zeug/was cinBien-

herr oder Bienmelster zu seinem Han¬
del haben muß.

Btcncn zeu M Bstlich muß er haben eineBienkappe/oderei-
nenBieneiihut/daßihmdie Bieuen nirzum

Angesicht kommmen können.
Darnach ein paar Handschuh von zimblichen

dicken^eder/dadurch sie nit stechen können/ die
muß er umb die Haiide fein fest zubinden / daß sie
ihm nicht drunter hinein zu den Handen kommen/
und allda eine kleine kurtzweil anrichten können.

Zum dritten einen alten Sack der fein weit ist
und eine weite Gabel/daran erden Sack machet/
und die Schwärme hinein samble / die er in Stock
bringen will.Jrcm/cinBcyl oder Meissel/ damit er
die Stöcke auffund zumacht.

Auch sonderliche zwey lange Messer / die forne
zimblich breit seyn und forne eben so wol schneiden
haben/als auffbeyden feiten/müssen aber nicht di¬
cke/ sondern zimblich dünne seyn/ daß man dasHo-
nig fein damit herauß stossen oder schneiden kan.

Item/ ein paar ^eittern/ deren eine lang sey/daß

5
man auch auffdie hohe Baume steigen/ und
Schwärme herunter holen kan / uud eine n
massige / damit manauff mittelmassigeBauu.^
kommen möge:

Darnach so muß er auch kleine lenglichte/hüb¬
sche reine Tröglein haben/ die umen ein^öchlun
haben / daß man ein stecklem hinein stecken/uud ih¬
nen imNothfall deß Winters Honig in die Stö¬
cke setzen kan/ wann sie nicht zuessen haben/ sonder¬
lich jungen Schwärmen die nicht allzu starck ge¬
wesen/ da man sie angesetzt / und demnach auch
vor den Winter nit viel haben eintragen können
denen muß man geben/ daß sie nicht verhungern.

So muß er auch einen irdene Rauchkrug ha-
ben/damit er dieBienen weg reuchern kan/wanns »i« "r scv'^
die noth crfordert.DerfelbigeKrug muß sonderlich soll,
darzu gemacht werden forne fpitzig/lind mit vielen
löchern / daß man die spitzige in den Stock stehen
kan/ hinden aber weit/ohne löcher/muß uuraufder
feiten ei i^och haben / daßman fenrige Kohlen /
Kihn/ Rinden/ Mist/ alt Weidenholtz oder Pap-
pelnholtz hinein legen / und damit reuchern kan.
Der muß oben,einen henckel haben/dabey man ihn
halten kan/und unten ein breite haben / daßman
ihn gewiß setzen kan.

Er nmß auch einen Blaßbalg haben / damit er
im Nothfall bald einen Ranch mache / dann die
Bienen im Mangel deß Rauchs auch osstmals da¬
vonziehen / wann sie eine zeit angelegen haben.
Es soll auch allezeit in zweyen Besassen kleine ge- ^
haweneHöltzlein von Weyden/ wie gemeldt. Jin
andern von fetten Kifern Holtz/ aber nit zu viel auf
einmal in den Kruge geleget werden Wann die
Bienen geschwermet haben/oder was man ihnen
will zuessen geben/mag man wol einen Krug ge¬
brauchen/ aber oben gantz eng / anffdas die Bie¬
nen nicht hinein fliehen. An denKrug mache eine
Weide/fornemiteinemhacken/foistergutanzu-
heiigell. Wo dieSchwarine gelegen feyn/da muß
der Rauch eine weile verbleiben / fönst legen sich
offt die Bienen mit sambt dem Weisel wider auff
die vorige stelle. Aber wann man zeidelt oder feget/
so ist ein Rauchkanne besser.

^etzlich so muß er auch etliche grosse / lange und
zimbliche breite Mulde haben/darin man das Ho¬
nig oder Rohs leget. Dann in etlichen Rohs oder
Wachs ist noch ein wenig Honig / das fetze man
ihnen vor die Stöcke / wann man sie geschnitten
hat/daß sie es wider in den Stock fuhren, letztlich
so muß er auch einen saubern Flederwisch haben/
damit er die Bienen / von außgeschnittenenHo¬
nig abstreiche. Dann sie wollens offtmals nicht
gern verlassen/wann man mit ihnen theilung hellt
Hiervon lese weiter/Lcmi.aäum lib-

576.
Das cxxvl. Capitel.

Vom Weiser und Bienenkönig.
AS halten etliche den Weiser allein vor einen Worunter
^-Klarem oder Mansbild der Bienen/ und. die den Btenm
andern Bienen pro foeminiz / aberdarumb will wte tt gest«at
ich mit niemand streitten. Dieser wird nicht ge- s«v-
zeuget/wie andere Bienen / dan er wird nicht erst
lich eiir Würmleiir / und bekommet darnach erst
Flügel/sondern er kommetbalde mit seinen Flü¬
geln lebendig auß/als eine rechte Biene / und hat
ein Färb fast wie Honig-

Zz ij Weifer
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W-iftrftynd Weifer seynzweyttley/etliche seyn Goldgelbe/ denBimen/^c. Dasaber soll manvor gewiß

oder kber färb / und das seyn bie besten/ etliche seyn tcn/ weil dieBienen einen König haben / dieweil

fchwartz und mit mancherley Farben. DieWeiser seyn sie einig/aber so bald sie den verlieren / so bald

seyn lenger dann andere Bienen / haben nicht so seyn sie mir einander uneinig / daß sie auch wol den

lange Flügel als andere Bienen/ ftyn schön glan- gantzen Stock den Hummeln lassen und darvon

tzent / glatt / mit geraden Schenckeln/ und hohem fliegen sollen. In Meissen/ Voigtland und Schle-

Tritt- haben keine Haar / auch keine Stacheln : sien/wwder ein Weisel genandt/etlüHeheissen ihn

Doch sagen etliche/daß sie stacheln haben/brauchen auch einWeiser/ von anweisen daß er seinem Vol-

sie aber nicht / und thun niemand kein 4eyd damit cke Anleitung und Anweisung gibt darnach sie sich

oderjascken. in allem ihrem Tthun uud Arbeit richten müssen.

Dann eine Obrigkeit soll eine Mehr ander Weiches man daran spuren und mercken kan

Seiten tragen/ aber niemand ^rivaum danutbe- Dann so bald er stirbt so thun dieBienen kein am

ledigen/ diebesten seyn die schöneste/ die güldeiie mehr/ sondern sitzenmu grosser traurigkeitbeyih.
remvcrstorbencnKöntg/ohnallcsernereSorgderfilrbl^ '

Nahruiig/ und arbeite!; gar nichts/sondern sterben

viel mehr. Es wcre dann / daß man ihnen einen

andernKömg gebe. Wan viel bicnen un Stocke

seyn/und ihrer doch wenig außfiiegen/so kan mans

daran mercken/daß sie kemenKömg haben / oder

daß er kranck ist,Darüber gramen sie sich / seyn be.

GdergelbichtegläntzendeSchuplein haben/und eur

weiß flecklein ander Stirn an statt einer Kronen.

Es seyn auch etliche rauch oder brannschwarh/uno

haben grosse Bauch/ die seyn noch grösser dann die

ersten/aber dieselbigen seyndungut / drumbmuß

man sie todten/wie Vil'Ailmz sagt/ dansie seyit tra«

ge undfaule/wie man sagt:

Wie die Regenten sepi; / so seyn auch die Bnier- trubr/uild leyden offtmahln grossen huuger/ daß sie

Bi'^tvi ^khanen. auch darnach von schwachheil mr arbeiten können:

sich gege ch .en Diesen hal en die bienen in grosserAcht / bauen Vnd heben also entlich allgemach an zusterben/ de-

weiser Vtthal- ihm ein sonderliche WohnlmgoderSchloß/ hoch !^en muß man mir Honigzuhülff kommen/ und

empor/dannzien er allein sitze und sey/als ein Rö- ihnen etwas zuessen geben.Bißweilli ligensieven

in'g / den haben sie lieb undwcrth / und bleiben todt grosser schwachhen umcn im Stock/undzitternun

und lebendig bey ihm/ wani'. man den ^ömg das beben vor Honig: So nim Honig und Wasser /

Haußzustojset/so brmgen sie keine Jungen mehr, rühre es untereinander und besprenge sie damit/so

Dmmb wann man den Weiserim Bicnstock su- tcinmen sicwiderzuKrassten/dtßwidersehrtihnen

chen will/ so muß man ihn hock empor suchen auss auch bißweiln / wann dieKalte midAprillenwetter °

dem obersten Orth deß Stocks oder Rohsls. ivcct vorhandelt ist.Da kehre sie mit eineln Flederwisch

erbauung dieser Wohnuiig / wollen sie sein Hoch- in em Sieb/binde es mit einem Tuch oben zu/trag

heitundKöniglicheWürde anzAgen -Vesihe sie mdlewarmcStuben: und bespreng sie darnach

!ume!. lib. 5>. c. IO. Atiffden muß man l!N zchwär- MitHontgwasfer / wann sie ein wenig wider zu sich

men gute achtnng geben/wie dann die Bienen jel- selbst kommen seyn/so laß sie dan widerin threBell-

brr auch thun / davon wir sslgcntS weitter jagen te lauffeli/darauß du sie genommen hast,

wollen/wann ich vonSchwarmen Handel!? werde. Es schreibetÄückelIacob einBürger zuSprot

Dannwoderist/oawollensieanchftyn/ fieugtcr tawinderSchlesien/ mseinem gründlichen Vn-

auch auß dem Stcck/ so stiegen sie alle heujfig mit tcrricht von den Bienen und ihrer Nahrung/ im

ihm/wird er wider in denStock gebracht/ so bleiben GlochischenFurstemhumb/auß wahrer erfahnmg

sie auch bey ihm / Met er vom Stock herunter ms zusammen getragemDaß erwo! ehe in solchem fall

Graß/ so ligeii siehauffig im Grase anst ihm. einen ganhen Bienstock mit einem Tuch verbum

Driimb hab ich droben gesagt / daß mans umb die den/uno sambt denBienen in die Stiiben getra^

Stöcke rein halten soll/ damtt die Bienen drinnen gen/in etlichenTagen seynd sie wider erwarmt/ml

nicht umbkommeil.

Es hat offt ein Stock zweene / drey/vier / oder

mehr Weiser/die man deßAbentSeigcnritch hören

kan/wannmandieOhren hinden an den Stock

lege t und sie höret Darauß man schliessen kan /

wider lebendigworden Itcm er habe auch ehe war¬

me steine unten in dieBemen gelegt. ^
Do sie aber Honig gnug haben uiid keine Brüt

daraltß die jungeiiBienen werden / so habe er den

krancken drey Blätter von den Gewürchte weg-SSWALNSL
DannssvitlWntz«/soviclft?ndauchBi-n- zwcyBläii-r volicr Blut am G«««r«»e abgc-

schwärme d<^ vorhanden / die muß man von einan¬

der bringen/ welches durch dz schwärmen geschieht

sonst thun sie beysammen kein gut. Dann em jeder

n . dert sie in ihrer Arbeit gar sehr.

zwc y7rl.y^^ Wie aber nun zweyerley Weiser uns Könige
seyn/ also seyn auch zweyerley Bienen oder Vnter-

schnitten/ohngcsehrelner Spannen lang/ undei

nerSpaiinen breit (die Brüt sollmchkSverstrie-

chen seyn/sondern jung und new/ wie kleine Ma¬

den / auch möge man die Bienen/ so darauff Dn

mitnehmen ) darnach soll man die obgemelten

Blatter nehmen/ und sie denKrancken an statt dcr

weggenommenen setzen/ und forne ein stück Honig

rhanen/ etlich seyn ranch und greulich / etliche aber darzu setzen/zu liehest derBrüt/ darnach sein vorig

gleissen/ und babeit gelbichte güldene sprencklein / ledige gewürchte: so werden siefliegent von wegen

welches die besten seynd/ und auch das beste Honig deßHoings/und ligen auffderBrüt/zenget junge

machcit /wie^Z ()leiiunu5 meldet. Bann wie ein Bienen/ so haben sie junge Bienenauß dem star

ftiner ebrbarer gerader ^eib eine Anzeigung eines eken Stock/ durch Gottes Ordnung die Eygem

ehrlichen redlichen Gemüts / aber ein nngestallter schafft mitbracht / daß sie fligen / und machen ivt- ^

^ibeuleAn ^cigutigelnes nnehrbarenGemütSist deriunbeinen newen König oder Weisel/ ohne

daher man auch sagt: Man soll sich vordenen hü- gefehr in 14. Tagen. Ss aber die Bienen nicht

ttn/die dieNatur gezeichnet hat Also lsts auch mit fliegen/ und doch M voileNutzung anBklmen
Gewit-

Iimß-

DA-

T«'.!

Nw,».
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betchsmitKeiß/istessomenochgantzzu/solftder ^'"umsonstunoverge-wu.li».«r
NülgeKöinguoch dan-lilen. I?cesabersoriieof- 6 hnmngeeldntt mid gepstalitzet/sonderncr Obngk«.t.
km,i-h«bmsic<wcn>t.!^n^Kmzzej«,gtt/d«r ^«/ daß hnm M«O»r.Mm «m^m,x<lui»
muß sich hmwß bcOn/ w!« cmHmck«, «,ß »er oder viel mehr
S-va,uvlh.vff-mal-u,«n..m»«dewr!«i^ch

SLMLSSSSSS AM-SM«dem .? ^ ^ üiichdet BlencnkoNlgvaal cZe LoriuZ lmNottfall
ftW.mtHecrMafftmPzettgt/ undwider seine

^ an allen ^rockm AciiidemiteillemgantzellheUenhauffen/undwol-
f°lM-na»-«.a^r. E-ze.ch.«.»i»a»aI- / «h«manecnbofellWeifelsindenkan/dzdasGewurch-
legarheranß mnßgefchnuteiuverdell. Wanner Bas dXXV!!. Capitel.
aber gefunden worden / jo thue ihn auß demGar- Von VtMeN AoltceyordMNg.
^eil hulweg/ setze das gewüreiicc wwer hlileiu auff ^.Icfe(dleCreatur derliebenBlellichen/sollein B.enen a«b

^ fwn.n.erHanßwtr.hhaben / nicht«,- g„. «7m
!»ute!^ >«^!rit gemeldec/nn einem Oewurch« ^ ^ ^ lieblichen Honiz und «»Ha«k-
-c/ io machen,,e c-nen andern R°mz/w° aber we- j„ Gp-jsen/ Träneken / M-
ui^^)l^nen se>)n/isiv ailbereit niabsonsi. -?>>ch >lnvr

''^1^

<)rut. ÄNi. erenehin^ndenjeloen / schneiden ihn inimsererHalchhaltungverhaltensollen/wan
nnldenwenig weg/oaß lhll ole^)lencn außsaugen/ Erempel/ Thun und Wesen recht
;uid jrcckeluhn nut einem klemem holtzlein alt daß
Gewiirchre / welches keinen schaden gibt / darvon
machen ihnen Ne Bienen emen andern Weisel.
Kranckhmundverderben dchWeij eis / geschtcht
genieittiglich iinHornung / ivtertzen lind Aprill-
Wailn dift simt Zucht hei stell wollen/ einen newen
Weisel zuzeuge-l / als es bißweiln geschehen könd-
te/somag einer frag n bey denen / die viel Bienen
kaben. Äann es teagt sich offtmals zu/ daßun

Mertzenohngefehr/ gar wenig Biellen m einer
Beute seyn/und doch gar emen fertigen gesunden
Weiselhaben: Aber sie könnell nichtzuMacht
kommen/ woi! ihr zu wellig / und bißweiln kaum
eine Eyerschalc voll ist Mrohalben verzagen sie
da ist nichts' besser dann gar aufgestochen. ^)a
schei-ckt wo! einer dem alldem einen Weisel: Den
soll man in einWeiselhauß setzen / und ihm auch
Honig m dasWeiseihächlet -l zuessen gebeli.Dait

wir nur chren Exempel/ Thun und Wesen recht
nae^dencren und nachfolgen wollen.

Was deß Wcifers Behausunganlanget./ da-
vön hab ich im vorgebenden Capitel etwas gemel¬
det Sie habeil ihre Kinder m gemein/und alle alte
Bienen habeil alle junge Bienen lieb/als ihre leib-
liche/ilatürltcheKinder.Baher auch sonderzwtiffel
?l2w feineGedaneken geiiommen/ daß er gewolt /
Weiber und Kinder sollen gemein seyn.Aber Gott
hat uns in feinem Wort ein anders gelehrt.

Auch haben sie alle in gemein ein Hauß / einen
Stock/ dannneu feyn und wohnen sie alle mitein¬
ander/arbeiten einander allen zum besten/gemessen
auch ihrer arbeit allesambt in gemein/daher vorzei¬
ten eiliche PKilvfnpui / und zu unsern Zeiten die
Widenauffcr gewolt / daß niemands was eygens
haben folte/sondern alle Gukter sollen gemein seyn/
lmd daß cm jeder anst Erhaltung derselben den-
cleu sollt/und daß sie auch eulmrjedemzugeniessen

die kraneken und verzagten Bienen nehmen -ihn frey stehen sollen,
nit bald an/sonderii sie verjagen ihn woi/ehe sie mit ^hren König/ als ihrer von Gott verordnetes
ihm bekalldt werden/ wann er unHäußlein llit ver- Obn'gkeit / halten sie in gebührlichen Ehren und
Mossen were/ wiewol es all manchen Bienen gar Würden/ uud erzeigen ihm nicht allein alleRev^
verlohren ist/ wann sie einmalrecht angefangenzu renh und Unterthannigkeit/ sondern fchaffeil ihme
kraneken/ dann lange krancken ist der gewife Tod/ auch durch ihre treue und fleissige arbeitnochtürss-
sagt man imSpl ichwort. »Xc ille. tigen Tribm und Unterhalt/ damit sieunter seinen

Es wolleil auch etliche/ derWeifel habe keinen Schutz in ruhe und fried feyn/ und dasjenige/was
Scachcl.Er hat wol einen Stachel. Abererbrau- Gott bescheret/sicher gemessen mögen- Siesorgen
chtihnellllicht leichtlich. Dann ob er wol als ein und arbeiten auch nit allein ihrem König zu gute/
König l0er seyn Volek ein volle Macht und Ge- sondern habenihn daneben auch von Hertzen lieb /
walt hat / und^on GOtt eben so wol mit einem und werth/uiw wann er alt und schwach wird / so
Stachel gewapnet/ als eilt Keyfel / König / Fürst/ lohnen sie im nicht nach gcmeinemWeltgebrauch/
oder ander Herr: SoisterdochgieichwolkeiilTy- wieeinem altenHund/ der dasWild nicht mehr
eaiill/ thlit iliemazid Gewalt / sticht ulld beist sein erlauffen tan / mit Undanck/ sondern sie heben /
Bolek lllcht/ stöst sie auch nicht unbarnchertzlg mit eragenund nehren ihn in seinem schwachen Alter /
den Füssen von sich/ als dieHunde/ sondern erhält biß er stirbt/ und wann ergestorben ist / trauren
eineil jederil Bienen gleich und in treuenSchutz / sie so h erhlich über ihn/daß sie auch Mbm/woman
und ist daneben gegen seinen Unterthanen gütig nit achrung aüfsie hak/lind ihnen zu hülffkombt.
und gnadtg/lind brauchet seinen Stachel wider sie !jie ciperum culiQ5,sagt VirOj!iu5,!!Ium Ääw!'-
du^chalißmcht. Drumbhabensieihnauchsolieb/ ranmr > öcomnez circumliAnc reZe mcolumL

Z; uj wsa«
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rnenzomnlizuzunaek. Bann ^ recht andere Hofleut/die tUs^lhn warten /damittha^
§2- «>«5°vy7i-^^6^«Gehorsamb gegen die O- seine Spurbienen/ die ihm einen gelegenen Orth
brigkeit / ist das höchste Gut / und ein edel Schatz. außspüren müssen / wo er sich im Schwärm anle-

Ltt Vieiun Ihr Regiment ist nicht eine ciemoccaria, nicht gen soll: Er hatseine Fllhrirer/Trabanten / Hett-
Eygenschafft.einarl^vcraua, sondern eine monarc^ia ,dann schierer/und andere Ambtleut/dieindiemitt neh-

sie haben nur einenKönig/und dem sind die andern men/und fuhren ihn/wo sie ihn hin haben wollen,
alle unterworffen/ und gleich wie ein grosses Heer Sie seyn sehr arbeitsam/Haffen dieFaulheit/lei»
oderKriegsvolck/daßeinen jungenGeneralOber-den keine müssige/ungehorsame/ vielfraffige und
sten hat/ oarunter seyn etliche Trommeter / welche anffrührischeBieuen unter ihnen/ sondern würge
deß Morgens die andern mit einem Gethöne / wie die selbigen alle todt. Sie essen auch nicht mehr
auch droben gesagt / auffwecken/etlichestehen an dann sie benöttiget seyn/drumb seyn sie massig/un
denThoren nnd Fluglöchern/ und halten bey Tag weil sie wissen/was der Winter für ein Gast ist/so
ihre Schiltwacht / deßNachts ruhensiealle mit- scynd sievorsichtig und sparsam/ daßsieden gan,
einander / deß Tags arbeiten sie alle miteinander/ henSommerdurch ihn so viel einschaffen / daß sie
wie solches alles Vn ^tm-i fein artig und lieblich be- stch den Wiiuer durch zu gute» Übermaß erhalten
schreibet.Wann es'Abentwird/ so rauschen sieim können.
Stock / nnd wird solch Geräusch immer geringer Mch sey;i sie sehr ftiedlebent/dann wiesieande-
une geringer/ bißeinennter dem Haussen umbher reCreaturen/ alsMenschenund Viehwol zusri-
sieuget/ und sie widcrlimb mit einem Geihön zum den lassen / alswollen sie auch gern ruhig seyn.

Schlaffulid zlw Rlihe v 'Nuabnek/ wie sie zuvor sie Werden sie abervon jemand molettirr oderinter-

deß Morgens auffgemahnet hat /oaiiii werocnsie ruinieret, oder angefeindet/ so wehren sie sichrit-

allezusammeii gar still/ daß mau knuemehr höret/ terlich/ jhre Hauserund Wohnungen verlassen sie

de ßMorgens müssen sie wider M/und herauf an nicht leichtlich/ sondern vemetten und verthedigm

dieArb .it / wann sie aufgewecket i.lio angetrieben

werden. Doch fahren sie nu balo l eußig auß dem

Stock heranß/ sondern kommen herauß/ und >pa-

tzieren inwendig uirdaußwendig u-ub die Fluglö¬cher/ und erkundigen sich/ wie es den Tagwmern
wird Mercken sie/ daß es regnen will/ Zo halten sie
sich ihnen / mercken sie/ daß .6 glU '^Lener werden
will/so fleuget immer emenach derandcrn ferthiu.
auß zu Feld/ in die Garten und Weinberge/ wo sie
ihrenNutz am besten wissen zuschassen -- Solches

abermüssen die jungen Bienen thun / diemüsseii

allerley einfuhren zu ihrem gemeinem Vntcrhalt.Diealtenlltt^nznHatife/unddersUbigenwarten
etlicheanden Thoren nmbdie Fluglöcher/und
empfangelilindnehinen an die matten Bermu¬
den wann sie zu Hause kommen / und nehmen die
^ast voir ihncn

sie und lassenjr ^eibuud ^ebendarbey/ wieein ue-
wer Teutscher bey seinem Vatterland.

Nti8 ll2 moctum iu^>ra eli, vencnvm
^l ortilzuzini^itanr.L^ i^iicula (TcÄrelincjvüc

vem5,snimg5Hucin vulucre^>c>nunr.
Es bleibet deß Nachts keine auß dem Stock/

sonderir wann sie deß Abents allezu Hause kom-
inen sey!,/ so warte'i sie sich mit essen und trincken
wol/ danach schlaffen sie ganh stille und heimblich
ein / wan sie dlirch dasGechöneeinerBienenzum
si-üeftyn/undeinschlaffen / vermahnet werden/
Daher es dann mich kombt/ daß diese kleineThier-
lein so lang leben können / nemblichdaßsieficissig
arbeiteii/zu rechter zeit schlaffen gehen / und von der
Frauen Venerc nichts wissen.

So seyn sie auch gar klug uird verständig/wann
, , sie ein nngewitter vermercken/so begeben sie sich mt
Ach es seyn fleissige Creaturen in ihrer Arbeit / heraußaußdem Stock. Es wer e dann/daß sie na«

und sparsam mit ihren! erworbenen Gut / und lei- he umb deu Stock / wann ein gelinder Regen
den keineMüssigganger unter ihnen. siel / Wasser eintrugen. Wann sie still Wetter
^ecropiaz MN^IUZ ^-8. sagt Vir»il!U8, amor vermercken/so arbeiten sie/ ists etwas Windig/so
UtAerkakenäi, dunere czuLmczjtuo.l^em,0m- gibtsachtungauffden Wind/daß es mit Vorthel
nibuzur-a ^uiezoperum, lLlzoron.l.ibuz Ul^!8. m densselbigen fliegen kan / wieein Schiffmann

auffdeß WindesGelegenhcit achtunggibt. Erhe¬
bet sich aber schnell ein stürm oder Zwirbelwmd/
so nimbts ein steinicheir zwischen die Beine / d^ß
es der Wind nicht also bewältigen kan.

Drumbsagt recht/daß die Biene ein
oder eine gute Ordnung unter ihnenhal-

teN/juli?.m ItAUM Lonslirurionem. Dann fit
thun nichts ohneihrs Königs äccrcroderGeheiß
was ihnen der befihlet/das verrichten sie eylents/
und fieisslg/weil sie auch jhrenKönig haben/dieweil
seyn sie einig/wann sie aber den verlieren/so werden
sie also uneinig / daß sie auch offtmahln davon flie¬
gen/und den ledigen Stock denHummlen lassen.
Item/ v sagt / unter al! en Thieren sey die

IVIane rumir ^viciL, mora öcc. m 4.

Etliche theilen inwendig gutenRath mit/ utid
helffen selber das eingebrachte Gut vollentzu recht

Bienen/ wie Gingen. Etliche legen die Fundament zum Honi-
sechseckichte Zellichen/ auß

«u «n» zehenklebendending/ daß sie auß den Rinde
der Baume zusammen lesen / und bringen deßHo-
nig auß den Blnmen drein. Etliche seyn den Am¬
men gleich/die die jungenBlenen ernehren un auf¬
ziehen/daß sie allzeit ihrGefcblecht erhalten.Etlich
seynd KunstreichesKronomi/ die gar listig nnd ei¬
gentlich wissen/wan Regen/Wind/ Donner/oder
andere Veränderung derWetter einfallen werden
die halten die andere mn/ daß sie nicht außfliehe n. Biene das klügste lind kunstreichste/und hab schier
Etliche seyn Kriegsleute/ die müssen die Stöcke/ eine Seele und einen Verstand wie ein Mensch/
und alles was sie drinnen haben / vertrettenund

verthadigen vor den Hmnmlen undWasserbleneit

die nur siuil scyn/fressen und nichts arbeiten wollen

die müssen sie/ wann die Stocke voller Honig seyn

heranß jagen / derKönig flengct bißweiln umbher/

und besichtiget die Arbelr/d.e sie thun/ der hat auch

und ihr Werck sey ein Göttlich Werck/ und
dem Menschen sehr nützlich. Besihe

?elrum l^e Lrclc.
ILO»
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Von der Bienen Vneinigkeit llnd Kncz/
und Wie man denselben stillen kan.

^he'r bißweilen/d.iß sie auch miteinander
springet und uneinig werden/ und geschichk solches/ wann
Wider zu stille. Liveeitwundeiliche rumorischeKönige zugleich in

einem Stocke seyn / die sich miteinander nicht ver¬
tragen können/einer will regieren/so will der ander
auch regieren/ einer will diß/ der ander das haben/
einerwillsalso/derande:wilsandershaben.Dan
zwene Hunde an einem Bein/bleiben selten eines/
wie I^ucanuz sagt Omniz^ue lm^arienz
confornz erir, oder ttomer. illiac!.

e«? ^9/^9»,^ L5KI, Quitos jm^erare
malum eli, Kex unicuzelio.

Es hat eil: jeder sein sonderlich Heer/ seine son¬
derliche Officircr/und seine sonderlicheKriegs ord-
nnng/ unnd wann die auffeinander stossen/ söge,
schicht eine solche unerhörte Schlacht / daß ihrer
viel anffder Wahlstadt bleiben/ und lassen nit ab/
diß eine gar überwunden und erlegetwird-Diesem
Ung'ück muß man bey zeiten begegiu'N/ und wann
man solches vermercket / balde ein wenig Sand
unter sie werffen/ oder welches besser und zuträgli¬
cher tst/einWassermeth unter sie sprengen/der fein
süß/ undnnrvon Wasser und Honig gemacht ist/
daß durch desselbigen Süssigkeit ihr Zorn gestillet
wird/oder will daß nicht helffen/ so nehme inan den
schlimesten unter diesen beyden Königen/ der anff-
rührischist / und keinen Frieden haben will/ und
würge ihn todt, (^vnlianrnmz lib.15 ca^.z..

DasdXXiX. Capitel.

Von der Bienen Schwärmen.
jAO balde es nach dem Fmkling warm begin-
^net zu werden/ und die Haseln/ Aspen/ Erlen

und andere Baume beginnen zu blühen / welches
gemeiniglich imHornungundMerhen pflegetzu
geschehen.

So balde weiset der Weisel seine Unterthanen
an/daß sie aus den Psudeln / Brunnen undflics,
sen Wasser / unnd aus den wilden Bäumbluten
Materieneintragen/davon sie Rhost/Wachsben-
der und andere Sachen machen / und sampt dem
Gewürchte junge Bienen und Threnen (weiler
dasselbe unnütze Hoffgesinde/ und die übrige Bie¬
nen dschvorm vergangeiren Winter geurlaubet/
oder erwürgen oder Hungers hat sterbe lassen) wi-
derlmib zeugen können/ da gehet/alsdan die Arbeit
und das grosse mitHauffen an / Was
da flieget: kan das fleuget/schleppet und trecket von
allen Omern her in die Bienstöck/ und sonderlich
das Honig: Dann Bienen und Gewürchte kön¬
nen sie bald zeugen. So bald die Obstbäume blü¬
hen so balde gehet auch die süsse Honigzeit an / son¬
derlich wann die Kornblumen blühen/so tragen sie
ihrem Könige allerleyNodturfftzu/was sie immer
mehr erdencken können/das ihrem Könige und ih-
nen nützlich und dienstlich seyn kan-Da ist ketnJü-
bischer Sabbath noch Sontag / jondern es seyn
eytelWercktage/ frühe Morgens warten sie nicht
auff die Irüsuppen/und darnach auffdie Mittags
nndAbendmahlzeiteil/ Nein/ sondern so balde die
liebe Sonne Herfür leucht/ so balde sind sie darvon/
mld wehretdas rennen und lauffen/schleppen und

Bienen wan

sie anfangen

Zu arbeiten.

Wenen wcw
ste Honig
wircken.

Von dm Bienen. 547
trecken von Morgen öiß auffden Uend/ wan»
die Sonne untergehet. Ehe geben sie sich nicht zur
Ruhe/un thun alles mit grosser Begierde/ Freude
und^ust / singen und klingen mit den Vögeln m
der ^ufft / und frewen sich hertzlich mit allen Crea-
turen/ loben und dancken Gott dem Herrn für die
schöne glladenreicheZeit/daalleswide: Herfür grü¬
net und uns der liebe Gott weiset / auffdem Felde/
in Weinbergen/Wiesen/Garten/und Bäumen/
wie er seine Milde Hand auffthut / und alle Crea-
turen mit Wolgefallen sättigen will.

Wann aber nun der Weisel so reich anBienen Bienen m«
und Hoffgesinde wordeist/so zeuget er unddieBie- si- ihr«
nen einen Sohn/ oder mehr/ wie man sagt in neun schu-armzeic
Tagen/den leydet er nit lange bey sich/sondern gibt
jin ein Theil der Bienen und Threnen zu/und dar¬
nebe eine rechteNodturfft anHonig un gewürchte.

Ehe er ihn aber von sich ziehen last / hat er seine
Furirer/ die man sonsten Spürbienennennet/die
fliegen ohngefehr eine Meile naher oder weiter/ su¬
chen und bestellen dem jungenKönige ihremHerm
eine Wohnung/darein vermeinen sie sie ihn zu fuh¬
ren und alldar zu dienen/wie zuvor dem AltemSie
fliegen in ledige Bellten / in löcherichte Baume/
auch in die Köcher an Gemcure / Kirchen unnd
Schlössern. Wann sie nnn einen gelegenen Ort
ausgesehen und geflinden haben/ nehmen die Fu¬
rirer ihren König in die mitte/undziehenmitFreu-
den und grossen Gethöne oder Frolocken mit ihm
ans und gibt ihm alsdan der alte Weisel viel Bie¬
nen zu/die ihm beleiten: Aber die Gelettsleme kom¬
men darnach wider zu dem Alten/ unnd derjimge
König legt sich an und sein Volck bey ihme.

Mai: muß ihm aber da mit einemBeckenauff- M« Bkne«
warten und klingen/sobald er mit grossen Haussen st¬
und Gethöne in der ^ufftauszeucht / daß er da im
Garten bleibe / oder in des nechsten Nachbarn ^
Garten einen/und sich dar etwan an einen Baum
anlege / dann die Biene ist ein KluÜLum
es helt sich zum klangt Etliche leuten mit Schallen
oder Schlüsseln/ etliche werffen Erde unter sie / o-
der sprengen mit Wasser/ etliche thun gar nichts.
Es were dann / wann sie sich haben angeleget und
abgekehret oder abgeschlagen seyn/daß sie sich dar¬
nach erst auffmachen und davon wollen / da muß
mall flugs mit Erde unter sie werffen/ biß sie nach
langem und viel werffen müde werden / und sich
samp'dem Weisel anlegen.

So?stnun hiezumercken/ ^uo^examenniM
a!iu6iic HUZM no va sobolez a^ium, UN derer hal¬
ten sie bereits viel vor Pfingsten / man kennet die
Bienen gar eigentlich an den weissen Streimen/
die sie umb den Bauch haben. Diese müssen her¬
nach im Schwärm alle aus dem Stock/man sott
ihnen aber zuvor/ ehe sie schwermen/ in einem Be¬
cken Meth und Wein / darinnen blühender Klee
und 52mrei rk/mkraligt/inden Stock sehen:
rurel istSadaney/andere nennens^a-
lu re>,etliche Hüilerfnll/erlicheKasekraut.

Ich hab droben gesagt / daß man im Früling
leichtlich verllehmell kan / wieviel Könige oder
Schwärme in einem Stocke seyn / dammb muß
man auffs schwermen der Bienen gme achtung
geben/dann es heist / wem die Schafe wol stehen/
und die bösen Waberwohl abgehen/utlS die Bie-
nen wol schwerinen/der darffsich nichts Hermen.

Dieses geschicht aberim Frühling odtt'nach
Pfilmsten/vorundnachLorporlLLKntti.damuß
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man auff sie achtung geben/und allezeit vom Mor- rühr im Hofe/ daß niemand sicher vor ihnen in den
gell an/umb sieben/ acht oder neun Uhr / biß nach H»f gehen durffte
Mittage/ umb Seygers zwey oder drey (Ich hab Darnach so muß er allezeit ledigeStöcke/Beu- ^
auch wol gesehen/daß man umb Seygers vier oder ten oderKörbe fertig und bereit halten/darein er ei«
fünff Sckwerme abgenommen hat) man muß nen jeden Schwärm insonderheit sc m/jedoch bar- S-oct
imer einGesinde oder ein Kind bey ihnen im Gar- nach die Schwärme seyn/ sind sie starck / soWt ^
ten haben/und der Bienenfleissighüten und warte man nur einen hinein / sind sie .iber schwach/so ft- b«nz«>.
^ " ' " " " " . - ^ mehr hinein / doch muß

man den andern ihre Könige nehmen / und ihnen
den besten lassen Dieselbe Stöcke muß man sein
rein älkmhalben oben und unten / inwendig und
in allenWmckeln auskehren/mit eimFlederwisch/
oder reinen Hader / und inwendig mit Melissen
oderBienkraut überall fein hart reiben/daß es lieb-

Dann wann sie sich öicke herauß lu die Fluglöcher lich darnach reucht/so wird man sehen/wie dieBie-
über ein Haussen legen /so haben sie-lnst fort. Dan nenenlM) kozuinen werden/ und auffdenberiebe-
im Stock ist ihnen wegeil des Brodens der von nenStock inwendig an denWenden mit ^list nm-

lassen/daß sie es balde anzeigen/ wan sie fort wolle.
Margrethen halten wir vor die besteSchwärmzeit
aber doch sind die Johannes Schwermer besser.
Daranff muß sich ein Bienher: wol schicken und
rüsten/ ui'.d offt ab und zu gehen/ daß er selber auch
mit gute achtung neben den Kindern und Gesinde
darauffhabe/ damit ihm kein Schwärm entstiege.

grosserAnzahl derBienen herkompt/zu warm dar-
umb legen sie sich heraussen vor dz ^och/ daß sie sich
kühlen / und da muß ein Bicnenman kurtz zuvor
die Stocke wol besehen/ ob sie auch an den selten o-
der hinter den Brettern wol verschmieret seyn/ daß
da kem ^öchlein oderRitzlcm vorhanden sey. Wan
sie^ufft und Kühlung haben / so bringet man sie
nicht fort / Sie wollen nicht gerne aus der Eltern
Küche/und vom Honig weg/ die Warme oder der
Broden: muß sie fortreiben.

Doch muß mamhnen auch unten ein klein ^.ifft-
löchlem lassen / etwan eines Fingers dicke/da sie a-
ber nicht fortwollen/muß mans ihnen endlich auch
noch vollend zufchmieren/fo müssen sie fort. Dar-
auffmußmail gute achtung geben/dann es kan ei¬
nen Bienhern wol frommen. Bißweilen haben
sie sich unsn oder auff den feiten heranß gelegt/
und sind übel wider in denStockzu bringen /wann
man die Stöcke unten auffden selten verschmieren
will / so sind sie einem hinderlich. Aber mache dir
alsdennnur einen Quispel von etlichen Stroah-
ren/tuncke denselben in rein Wasser/und bespren¬
ge sie damit/so es regnetkriechen sie hinein/ alsoan
magst» bald zuschmieren.

Historta voi, Man muß es aber nicht machen / wie es einmal
^ner im ^ande zu Meckelbnrg machte/dessen Bie-

ztrstechen!" nen haufflg heransser vor dein Stock lagen / aber
^ ' gleichwol nicht fort wolten/das trieben sie eine zim-

liche weile nacheinander/ blieben gleichwol immer
heraussen vor dem Stocke / und wolten sich nicht
auffdie Fahrt machen / der gute Mann wüste der
Bienen Art und Brauch nicht/ dachte wann sie fo
heraussen lagen/ fo müsten sie balde fchwermen/nn
dadasnitgeschach/sosageter/ woltihrnuschwär-
men/so will ich fchwarmen/kriecht einenStock und
schlagt unter sie. Die Bienen erzürnen sich/und
fliegeil alle häuffig auff ihn zu.

Es hatte aber feine Iaußfraw Bette im Gar¬
ten in die Sonne gelegt / drunter krocke der gute
Mann/und vermeinet darunter sicher zu seyn. Er
war auch zimlich sicher / allein ihm wurde endlich
sehr angstlich unter den Betten dann wann er nur

her kriechen. Dieses thun arme ^ eute/ und nicht
mehr / aber dieReichen bestreichen auch wol den
Stock von oben an biß m die mitte des SwckS/J-
tem/alle inwendigeHölhlcin / daranffdic Biene»
ans und ein kriechen/ und alle Spillen/ daran sie
das Honig hengen/fo wol auch die obere Bretlein/
das v^n aussen vorgemacht wird jedoch nur in¬
wendig / mit einer sonderlichen Schmiere oder
Salbe noch darzn / Item/ die Fluglöcher/dadurch
sie ans nnd ein kriechen / welche Schmiere ich her-
nachmalen auch beschreiben will c. x>. izi. ^egen
auch wol MellsseNkraut nnten in den Stock / und
macixn endlich dcnStockfein wider zu/biß sie her-
llach einen Schwärzn hinein bringen. Allein die¬
ses muß gar knrtz zuvor geschehen / ehe man den
Schwärm hinein M / foilsteil leckens die Wes¬
pen/Fliegen/ Bienen/ Hummeln und aildern Jn-
secmi wider ab.

Etliche bestreichen auch die Bienstöcke inweil- N-M
dig nur mit^rremliiÄ oderBeyfnß/Uildbeschmie^"^^
ren sie darnach mit ein wenigHonig / daß sie mir
bald ane Nabruilg siilden/ fo bleiben undwohnen w
die ilewen Schwärme / die hinein gesatzt werden/ bm>
dejw lieber'drnnieil.

Etliche bestreichen sie nurmit undgrü-
nen Fenchel/ etliche nur mit Welschen Nußblät-
tern/ iind sagendes sey nit gut/daß man sie mitHo-
nig beschmieret: Dannwann sie bald Nahrung
finden/so verlassen sie sich darauf/werden faul/und
wollen darnach nicht gerne Arbeiten.

Die Schwarmzeit hebet sich balde nach Pfing-
sten an/und wehret biß auffS. Margrethen Tag.
Die Schwärme/ die noch vor Johannis gefallen/
die sind noch gut / aber die erst nach Johannis ge¬
fallen/die bleiben selten/ dann die feyn znfchwach/
es sind ihr zu wenig/drum fetzen sie auch vor Win¬
ters zu wenig Honig/un müssen darnach imWin-
ter verhungern.

Wann sie vormittag fchwermen / fo hangen
sie nicht lange/ sie bleiben kaumeine Stunde/ dar-
nach machen sie sich balde wider fort/und wandern
weiter/ dann sie habeil Zeit genug / darumb muß

ein wenig auffiüfftet/ fo warteten sie ihm auffden man alsdann balde darbey her feyn / und sie bald
Dienst und wifchten hinunter zu ihm In Suma/ einbringen/ehe sie sich eines andern besinen. Doch
wolte feine Araw den Mann wider ins Hanß ha- warten etliche auch wol biß gegen Abend/ aber dar¬
ben/ fo muste sie flucks ein weiß backen um Ü)n hen- nach machen sie sich davon / sie bleiben nicht übet
gen/und ihn hinein in das Hauß/und in die Stu- Nacht.
bebrmgen. Wer doch hatte derKrieg gleichwol Aber nach Mttage/wänn sie umb ein öderMy
noch nicht einEllde/dieBiellen machten sich an die Vhr schwärmen / dörffen sie wohl eine oderdrey
Pferde / Kühe und Ochsen / Hüller nnd Gänse/ Stunden nacheinander hängen / sonderlich wann
Endten und Tauben / und machten fo einen Auff- sie im schatten hängen/ lind man sie ein wenig mit
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Von
frischem Wasser bchm.M/ Ja sie dSrffen wol ei¬
ne gantze Nacht durch bleiben/ aber auffden Mor¬
gen stieben sie davon / wann man sie nicht einsetzt.
Man setzt sie aber gerne in derStunden ein/darin-
Iren sie geschwermcl haben / wann man sie anders
bcbalten will. Man muß fein säuberlich mit ihnen
umbgehen/ blß man sie in den Stock bringet/ daß
mai: sie ja nicht erzürnet.Dann umb dieselbigeZeit
sind siezimlich muthwillig.

Auch muß man umb die Schwermzeit/dzGraß
nnd groj^e Kraut umb dieBienstockefeinreill hin¬
weg schneiden/ dann bißweilen können die Weiser
nicht wo! fliehen/ fallen herunter insGraß/ und
rerdirbct einem also ein gmitzer Schwärm. Bie¬
nen wan^ geregnet/ und der Regen sie hinein in
den Stock gejagtGat / unnd darnach die Sonne
scheinet/und fein warm wird/so schwärmen sie ger¬
ne/ und weil es ein verschlagen listig Ding umb ei¬
ne Biene ist/ so wissen sie gar eigen / wann ein Un-
gewittcr kommen will/ da schwärmen sie zuvor.

Allzu grosse Hitze hindert die Bienen auch sehr/
daß sie nicht schwärmen/ wie dann auch der Don-
n .r/dann er beteubet die Weiser gar. Item/ der
Wind und Regen/und das kühle Wetter,

Mochte aber einer fragen/ wobey mans mercken
könte/wann der Schwärm aus dem Stock will:
Ich habe droben gcsagtwann sich die junge Bie¬
nen dick oder dünne heuffig herauß vor den Stock
lcgcn/fo baben sie ^ust fortzuziehen. Doch falliert
bißweilcn diß Zei beil / dann sie sollen offt wol acht
Tage und lang ralso haauß liegen/ un sich gleich¬
wol noch mcht fortinachen. Drumb höre aujsden
Abend / etwan obngefehrumb acht oder neun
Vhr an dem Stock beym Flugloch/ fowirstu den
Weiser im^ochoder beydem ^och hören singen/
wann du das hörest/ sogibachtungauffsie/ dalili
iii zweyen oder dreoen Tagelt hernach schwermen
sie gewißlich. Bann wann der alte Weisel den
Ju ngen austreiben will/so schreyet derjungeWei-
sel. Irein wailn die Bienen am Flugloche l:nd un¬
ten auffder Schwelle oder B^den herauß tretten/
nnd etliche Bieite von den zweyen Oertern zusam¬
men lauff n / das ist eilt gewisses Zeichen/ daß sie
schwärmen werden. In manchem Stock fle¬
hen sie gar gemach und liegen nicht fohauffigaus-
ftn/wiejetzogemelt/ fondern wann sie fornvollei,/
fo ziehen siein eyle haussig weiß herauß. Eslegen
sich gemeiniglich etlicheBienenzuvor an/und dar¬
nach ihr König auch. Item/wann der Welser die
Spürbtenen/alsFurircr ausjendet/ihm eine stette
zubereiten/ da er sich mit seinen Haussen anlegen
wolle/so kan mans leicht gedencken/daß er fort will.
Desgleichen / wann sie bald nach Pfingsten die
Wasserbienen treiben / daßsiesonsten umbJa-
cobipflegenzuthun/ unddieselbigenhauffigumb
das ^och krirchen/ und nicht geriie vom Stock weg
wollen/ so ists eine Anzeigung / daß der Stock vol -
ler Bienen ist / unnd gewißlich schwermen wird.
Wann sie aber erst umb Jacobi die grossen Thre-
nen/ oder Wasserbienenausjagen und todt wür¬
gen/ fo ists eine Anzeigung / daß sie nit fchwärmen
werdeii/dan weil sie die bey sich behalten/muß man
immer ausss schwärmen achmng geben. Wasser¬
bienen haben keinen Stachel / wann die andern
Bienen diese herauß jagen/so legen sich die grossen
Wasserbienen häuffig an den Stock / die muß
matl ihnen würgen helssen / dann mit ihrem jagen

den Bienen. ; .
und würgen/ säumen sie sich zu sehr in ihrer Arbeit.
Wann dieseBienendesWinters durch bey ihnen ^ass.rl>,e -
im Stock bleiben / so fressen sie ihnen das Honigdienen me
auff/ luid müssen darnach die guten Bienen hun-
gers sterbeii und umbkommen. Es wollen etliche/
daß die Wasserbtcnen von den stechenden Bienen
werden / die gestochen und durch den Stich ihren
Stachel verlohrcn haben. Etliche aber sagen/sie
zeugen sie und brüten sie aus / wie die andern Bie¬
nen. ienremiz ck vera.

Item/wann die Bienen mit grosser Menge aus
dem Stock fliegen/und wider hineui ziehen/ so ists
eine Anzeigung/daßder Weiser stücke ist/und daß
sie fort wollen/ da muß man alsdann gute achtung
auff sie geben.

Wann sie sich nun angelegt haben/so soll man
sie abnehmen/ und in einen andern ledigen Stock
setzen oder bringen : Aber doch nicht fo gar balde/
fondern man muß zuvor sehen/ ob dann auch noch
viel Bienen zu dem angelegten Schwermeabnnd
zufliegen. Dann fo noch ihr viel ab undzuMgen/
so ists ein Zeichen / daß der Weisel noch nicht bey
thnenist/ sondern ligt etwanaussder Erden/ oder
sonst an einem Zaun / oder an einem andern Ort/
vielcichtausmagelder Kraffte/ daß er noch nicht
fiück und zu jung ist.

Bißweilen ist er auch wohl wider in den Stock
geflogen/daraußer gezogen ist Wann die Biemn
abgenommen und in einen Stock gesetzt worden/
derWei ei aber nicht bey ihnen ist/so ziehen sie doch
alle wider an heim zu dem Alten. Aber auffden an¬
dern Tag müssem sie doch miteinander wider fort/
und zum andern mal schwermen. Dann der alte
Weisel duldet den Jungen nicht bey ihm/ fondern
beist und jaget ihn/ daß man jn gar höret fchreyen/
biß er auszeucht. Wann man nun den Schwärm Bimm-
will einbringen/fo nemen etliche ein fein reinSieb/ schwärm wl«
darein kehren sie die Bienen mit eine Flederwisch/^"
oder schlagen sie hinein verstehe mit der Hand / o-
der etwas anders fchlagen sie an den Ast/ daran sie
hangen/oder schütteln den Ast/ so fallen sie alle hin¬
ein in das Sieb. Etliche brauchen auch einen alten
reinen Sack darzu/ daran keine Fasen seyn/daran
die Bienen können behängen bleiben.

Der Weisel legt sich als dann unten in das
Sieb oder in den Sack / dann er ist im finstern/ ^neu z"
so bedecken ihn auch sonstendieBienen/wiesietm-
mer können. Wann aber das Sieb oder der Sack
umbgewand/und derWeisel gesucht wird/so fallen
die Bienen/ fozuvorimSieb seyn/ herab/undtft
dabey grosserUnrath / sieziehen offt zu denalten
wider heim. Darumb ists besser ein Sack oder
Muide/odereineSchwmge/vonBtrckenenWm-
heln geflochten / eme Pserdeschwinge/damit man
den Pferden den Haber schwinget/daß der Staub
herauß kompt) funffviertel einer Elen lang/ muck
einer Elen breit.

Merck/wann ich den Weisel suchen will/ fo neh¬
me ich ein dünnes Brettlein/drey viertel einer Ele
sang/und anderthalb viertel breit/und mache drem
vier höltzerne Beine/ dz sie einer Handbreit zu bey¬
den selten durch das Brettlein gehen/ welches sM
an beyde Oertern spitzig seyn/ dz man es kan für de
Bienen angreissen Diß fetz ich mitten in die Mul-
den/od'kehre die Bienen darein/fo kriechen sie bald
unter dzBrettlein in das finster und tunckel. Wan
man dan das Brettlein wider herumb weudet/kan

man
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man die Weisel unter den Bienen im Schalten ner Elen unter dem Haupt- Jüdoch wann der
leichtlich ersehen und im forlauffen ergrieffen. Schwärm klein ist / muß er höher gefatzt werden.

^ . Es haben auch etliche Gefangnuß / wie man Darnach macht man dasBemenbret fein glat vor
w!-sie ' Wieselbauser heist/sind von Holtz gemacht/darein und verstopffts mit reinen Tüchlein / dann sie ha-

sollen gemacht verstecket und versperret man den Herren König/ bens gerne gantz tunckel und finster.Heben sie nuns.yn. wann er nicht im Stock bleiben will. Aberdawts- an treulich zu arbeiten/so gibt mall ihnen ihrenKö-
sen auch seine 2(mptleute /lNid Bienen ein gut Re- uigwider loß/aber nicht des Morgens/ oderMit-
cept davor/wie man sagt:lnvenra invemcur tags / daß er mit seinen Unterthanen nit widerda
eri^n, fs auz IkAiz, Können die Juristen newe Ge
setz erfinden/so könncn auch die ^eute hitlwiderum
Räch finden / daß sie die Gesetz nemmen können.
Seine Amptlcute uild Unterthanen kommen/wan
sie besser Herberge und Wohnungen wissen und
machen ihren König wider loß / beissen und na¬
gen Tag und Nacht / so lang biß sie ihren König
wider loß machen/ und ziehen darnach mit ihm wi¬
der davon/wann sie gleich 4. oder 5. Tage in einem
Stock gewesen seyn/ wo es ihnen auch nicht gefält
so sind sie so muthwillig/ daß sie auch wol Hungers
sterben/ ehe sie arbeiten.

Wcis.lwie er Aber da lasse man ihm nur ein rund Holtz dre-
«inzusctzm ist Heu/das inwendig hol ist / und schneide es darnach

auffbeyden seiten in der mitten weg/ doch nicht so
gar nahend an die Oerm/ und mache auffbeyden
seiten für die geschnittene Köcher Drot / wie starcke
Nadeln: Das Holtz lassen sie eines guten Fingers
lang / und eines Daumes dicke daß es an dem ei¬
nem Ort cm ^och behalte. Darein setzen sie den gu¬
ten Herren König/ und machen em stöpfflein vom
Holtz vor das ^och/ alldar muß er fnßhalten / b:ß
man sihet / daß die Biemn getreulich arbeiten/
wann das geschieht / so lauffen sie thn in vier oder
sunffTagen/ wann sie vier oder fünff Bletcerge-
würcht haben / wider loß.

Es sagen etliche/ daß sey nicht redlich gefochten/
solle man einen so grossen machtigen Herren / in
feinem eygenen 4ande/ mitten untcr seinen Unter¬
thanen gefangen halten/ das sey ihm ja ein ewiger
schimpffund spott: fassen demnach den Weise! mit
feinen Untersassen zugleich in den ^tcck hinein
lausten/ und trauen ihm als einen ehrlichen Man/
daß er nit wlder entweichen / und aus seinem eige¬
nen ^ande entrinnen will/ wie jener König that.

Etliche verschneiden denWeisel die Flügel/das
ist auch nicht recht / dann er fleuget bißweilen mit
denBienen aus/daß er auch einmal seine ^ust helt.

Bißweiien tregt sichs auch zu / daß man einen
Weisel sampt den Bienen in einen Stock bringet/
und daß dicBienen in einer stunde bald widerumb
davon fliehen / zuweilen auch des andern Tages.
Wann aber der König wegeil seiner Gefängniß
nicht mit fieuget/so kommen sie alle wider. Solche
Herreil kan man ehe zwingen/ dann denKönig von
Hlspanien/ oder ^lexsucirnm

Wanli nun dcrHerrKönigin jeiiie cuttocji?.m
oder Gefanginiß gebracht ist/ so leget man jn ln die
Mulde/so lausten dieBienen uinb ihn her. Alsdan
nimet man Bienenkraut od' Melissen nildWachs
vo:'- jungen Bienen / reibet den Stock damit/ wie
i i. ziivor auch gesagt/ kehret ihn rein aus/formieret
und macht etliche stückleinWachsweich un5 !ang-
licht/ wie kleille Wachsliechtlein/ die drucket man

/ oben ail mewendig im Bienstocke überzwerch nach
nn c'r so», der lauge oder ilber winckel:Daü wie solch Wachs

loß gclc.ssen angedrucket wird/ also arbeite auch die Bleuen die
wcrden. Blätter chres Gewürchts berilach. Darnach setzt

mail den gefangenen Weisel hinein / eil; viertel ei-
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von fieuget/ sondern auffdie Nacht da ist nichtgm
zuwandern.

Wann man ihn aber ausl issen will/ so nnnmek
man ihn aus derBeute/und kehret die beuten vom
Welsielhause wiö hinein in die beuten/ lind macht
sie festzu.Darnach lest man den WeifelzumFlug,
loch hineill lauffen/ so nehmen ihn die Bienen mit
Freudell an/ brauchen darzu ihr gewöhnlich gethö-
ne und gemürmel. Etliche machen auch nicht fo ^ ,

vielWefeils damit/soildern bringen sie nur alle zu. send»^.
sammen ill dteBeute/denWeisel mit deilBienen/
wie ich dantl auch selber allezeit also gemacht/so ha- ^
ben sie des andern Tagesbalde angesangenzuar-
betten: Uild ist diß auch ein gewiß Zeichen/ daß die
neulich angesetzte Bienen bleiben und nit wegziehe
wollen/ wann sie bald ansahen in dem Stocke das
ungleiche ebenzu machen / oder die kle.nen Schis-
ferlein wegbeissen/ und austragen/ auch bald aus-
stiegen/und bringen gelbes/ rothes oder weites an
den Beinen/wann fk aber stille sitzen und eine her-
auß kreucht / auch bald wider hinein / so haben sie
willens wider forrzu ziehen. Etliche ziehen Meiner
Stunde/etliche aujfdenandernTag/foihliell aber
der Honig nicht folget/fo kommen sie wol wider.

Es tragen sich mancherley Falle zn mit den Bie¬
nen/ wann sie schwärmen / drumb muß ich etwas
mebrers biervoll feg eil

Wann sich ein Bienschwarm anleget/ und etli¬
che Stundeil angelegen (dan einer liegt langer als
der ande! so machet er sich mit feinen gantzen Haus¬
sen auff/und zeuget nach der Wehnung/welchejm
feine ausgesandte Spürbienen gefucht und ans-
gefehen haben:Waun sie nun eine Meile naher ed'
weiter geflogen sind/so werden sie müde/wegen des
Vorraths/den ihnen der alteWeifel hat mitgeben:
Auch weil der Weifel des fliegen ungewohnetund
zu müde ist:Alsdann fliegen sie gar niörig/und sind
derentwegen gut auffzllhalten/wannman mitEr-
den unter sie wirfft / so legen sie sich efftmals auff fW.
den Rafen/wann sie keine Baume in der nahe ha-
ben/sindestu sie dailn alfo/ so thue sie in ein Gefasst
und trage sie heim / und laß sie über Nacht alfo ste¬
hen/ auffden Morgen ist der Weifel wegen der kü-
len ^ufft wol zu fnchen / und darjfalsdann sich ei¬
ner keines wegziehens befahren.

Es hat sich einmal zugetragen/das ein Weib an
freyer strassen bey einer Stad einenBlenfchwaml
an eillent kletnenStreuchleingefunde hat/ den hat
sie samptden Bienen abgeschnitten/ undinihren
Regellhlit'.nie einem Tlich sest verbunden/ und in
die Stadt bracht/ den hat man in einen Stock ein-
gesatzt/ ulidill Gottes Nameilarbeiten lasseil/wie
andere Bienen. Es lassen etliche zweneSchwer-
me in eine Beute lauffen, Diß will ich einen jedem
nach seinem Gefallen heimgestelt haben :Dochwe-
re es besser/wie gemelt/daß sie in ein jeder infonde:-
helt eitlgefetzt würde/in eine besondere Beute.

Wann du einen Schwärm meinen iagcr-^
st^ck setzest / so lege den gefangenen Weifel in die M

Beute/
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«in«Sp.MttvomHa»pk/daßerssonlI viel ftuchtbam Bäuine / w««e?ck« Blütcsic

<" ' nach der neffe des Stocks in der mitten liegt au ff grosse Nutzung haben/wie bann auch vomSabm-
einem Holtzlein. Thue die Bienen auch hinein/ gerethe/ von Borragen/ Poeomen/ Rosen/ Nel-
weil sie aberm die ^ägerstocke nicht gerne gehen/so cken/Mohn/Klee/auch holt einHaußwirth vor sei-
muß nratl sie mit einem Ranch hinein zwingen, ne Rosse cm gur stuck Ackers voll Blumen zum
Das »st auch eine gewisse Anzeigung/daß die Ble- Futter/ so wachset auch nach der Erndte ein braun
ncn schwarinm wolleiv wan in einer viertel Meil- Strälichlein / in den Stoppein / Heydegenandt/
weges näher oder weiterBeute;: ausgezogen sind/ das ist d<n Bienen sehr nütziich/darumb schwärme
vder die Baume gemacht/ ja auch in die Bienen- die Bienen in den Dörffern vielmehr als in den
garteil / da ledige wohl angerichtete Beuten seyn: Städten: Nickel Jacob schreibet/wann die Biene
Walln die Spurbienen darumb fliehen / und be- anfaheil aliszuziehen/ so muß der Menenhcrr mit
schawen die Wohnung/dahin sie ihrenKönig füh- fielß achtling gebenaussden Weiser/ wan der Her¬
ren oder bringen wollemAlsdann gib mit fleiß ach- außkommet/aussdaß er ihn balde an ihrem Bien,
rung auffdie Bienen/ so nahe umher sind / unnd stock ergreiffe/und thue ihn in einWeiselhaußlein/
nim der Schwärme wol war / dann es kan kom- mW sehe Mi: fiel ß / wo sich die Bleuen hinlegen/
men/ daß ein Schwärm von deinen eygcncil Bie- und binde den Weisel balde unter die Bienen / so
uen / dtt du ln deinem Garcen hast / darein ziehe/ legen sich die andern zuihm.
wie ich wol gesehen» Es hat sich in meinem Garten zu Berlin Anno Men-n ML

ft- Hast» einen Bienenschwarm eingesetzt/ der nie is6 5. zugetragen / daß ein Bienschwarm sechs
arbeiten wikl/uild du wollest chn gerne in eine ande- Tage nachttnander ausgezoge?; / und haben sich ^är-
re newe Beute haben/ so mm deil gefangene Wei- nur der halbe T heil der Bienen angeleget / die an- m'n und e-h-
sei aus dein Stock/ undlegeihn in eine Mulden 0- dem flogen m dem Garten umbher. letztlich flogen rm wider/ w<^
der ^ieb/ uild setze ihnlieba: oder auffden Bieni- si^ alle miteinander wider in den Stock/ darallß sie ^ b«
stock/mache einen fcharssen Rauch / und rällchere gezogen waren. Am siebenden Tage zu Morgens
dieBienen herauß/so fmden sie sich willig zu ihrem umb sieben/befahl ich lneinen elnigen Sohn R A
Herr! i/darnach lrage sie fort/wohin dirs am besten der dieser Ding auch kündig was/ bey de Stock zu
gefalls. sitzen / und wann die Bienen ausgehen würden/

Amen fin- An etlichen Oertern/und sonderlich wo die ^eu- mirs bald zu sageil/ dißgeschachalso/ und dahette
tevietHollig in den Hausern haben / schwärmen man ane feine Kurtzweil gesebezi / wiewiresmik

Bienen nicht gerne Danii sie fliegen nach dein ihnen vornahmen/ daderhalbe Theil der Bienen/
Hätlsern. Honig IN den Häusern/ und Geinachei'. daHollig ohngefehr / ans dem Stocke waren geflogen/ da

ist/und werden da vond.n beulen l'.llbitllgei'Weije kam der Weisel auch/welchen mein Sohnfahe/ er
erschlagen- Da doch diesem armen Thierlein nicht flöge aber schnell davon.Bald inachte ich dieFlug-
zll wehren ist / inan solle dasHoingziideckeinlnd löcherzu/ bißaussein klein <ocklem: Voll stunden
wohl bewahreivdaß sie darzu mch? k^ncn könimi/ kam der Weisel/ welches eine rothlichte Biene ist,
dann diearMen KindrichgeNfinden osstmalsauss und wol: wider hinein/ da ward er in diegefangli-
denBaumen und BlumeziklelneNulzUNg/ und cheHafftgenolumen/alsbaldnamich den Weisel/
kan memand wrssen was die Vrsach sey/ ob etwaig und band ihn sampt seiner Königllche Custodim
ein gifftiger Thaw auff die Blüte vder Blumen an den Baum unrer die Bienen da sie sich hinleg-

Vrsiich so dle gefalkn/ooer ob desUllgewitters derKaltebes kal- ?en. Also zogen dieGeleitsbknen wkdetttMb heim/
Bl-ncn zu teil Redens/ fawerund ungesunde oder unftttcht- dte alldem legfen sich zu ihreill Herrn/ danam ich
schwärmck barer Winde die schuld sey/welches aÄeS den Bie- den Weise! aus den Bienen / und legte ihn sampt

verhindert, z^n ihre Älltzi 'tNg verderbet / oder was es sollsten einen Haussen Bienen/ in die Mulden/ und kehret
vor Vrsachen haben :nag. Ausssolchen Baumeil die andern mit einem Flederwisch auch in die Mul-
darauss die Bienen keine Nutzung haben / wann de/wclches dieBienen allch ohneRauch willig an-
sie blühen/ werdeii herllact-mals selten viel Früchte nahmen - Also trüge ich sie zu einem Stocke/ setzte
gesunden / wann aber die Feldblumen wachsen/ den weiset hinan/ machte die beute fest zu/biß ausss
ohngefehr im Brachmonat/werden sie den Honig Flugloch/ da giengen die Biene gantz willig hinein
in den Hausern wo! zu frieden lassen/ wan es auch zu ihrem König/ fiengen bald an zu Arbeiten/ und
gleich in Garten stünde. lhetenwie frommen Unterthanen geziemet und ge-

Die andere Wrsach /warllmb die Bieilen nicht büret Diß ist eilt Meisterstück meines Trachtens,
fchwarmen/ iMaß die Schwalben und sonderlich Etliche sagen/wann die Bienen ausziehen und ^
die Haüßfchwalben / die gar frühe auffseyn/ und schwärmen/ so soll man den Weisel nicht erwische/ ^ leises
fingen / auch nicht balde mit andern Vögeln im wan er all den Bienstock leufft Urfach die Bienen <n der
^entzen wider kommeil / auch vor andern umb Ja- sondern sich ab von dem Schwärme / und ziehen schwarmM
eabi wegziehen: Dienehren ihre Jungen mit den widerumbheim.AbermeineMeittung ist/daß ichs
Bienen/ und wann vier Tage nacheinander mehr zu jederzeit mit meinen Bienen alfo machen will/
oder weniger kalt Wetter einfallet/daß die Bienen wan sie fchwärmen. Dann es trägt sich osst zu/daß
vor ungcwitter nicht aussfltegen köllllen/ so sterben der Weisel nicht fliegen ka,l/zum ersten mal wan er
lhnenihre junge Schwalben vor Hunger/ wiedie auszeucht / sondern faller in das Graß mit wenig
Ersilhrullg bezeuget. ^ Bienen/da darssswolAuffsehens/Ichhabeofft

Die dritte Vrsach ist / daß umb etliche Städte ein weiß Tuch umb den Stock gebreitet / aussden
Was den und Dörsser nahend viel Schafe oder ander Me. andern Tag/wann die Bienen wlderumb auszie^
Bienen an ^'ist/welche die Blumen bald wegfressen/darllMb hen/ so ist der WeiseiatlffdaS Tuch gefallen/ habe

Kräuter und 5le Bienen wcnig Nutzung finden/ derhalben sie ihnalso msWeiselhauß gesetzt/undzu denBienmdie. ^scht^^men. Wo aber grosse Dörsser getragen / wie Mo gemeldet
und ein fruchtbar 4and ist / oa haben die Bienen Ich habe auch einmal die Mulde an eineStam
gute Nutzung/ dann es sind umb die Behausung ge gcbundetl/und griineReiser vonKtrschbaumenhincm
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hinein gelegt/mit sampt einem ledigenWeiselhau- die alten und newen miteinander darvon gezogen,
se/ daran nit lange zuvor ein Weisel gewesen war/ Und die BieNen im Garten / darvon ich diese ge-
und habe die Mulde also in die höhe ausgerichtet: nommen hatte/ die stachen Menschen und Viche/
Da hat sich der Weisel sampt den Bienen willtg was sie Nur antraffen. In etlichen Tagen dorffte
hmein geleget / darnach habe ich sie eingesetzt wie niemand zu ihnen in den Garten kommen / dieses
die andern. wunderte viel 4eute / dann die Bienen denselben
Wie man die Bienen ohne teitem von ho- zuvornie gehabt.

hm Bäumen abnehmen soll. , Wann ein Stock gar »ich-schwemme./ dasist
MimdteMuldeoderSt-b/undbindeesanei.

n-S.ange/dami.dud,eBie»enkanst-rr-ich-u/
und laß d,r es un.er die B-cn-n hal.cn / mach- ei. Zl-^wol fallen d. ubr>gcn .unz.n Bleuen dar.
nen Flederwisch auch also an : Den Rauchtopff - v.
auch also/ darnach kehre sie m..d-»Flcd-rwisch ab , Wann d,-Bleuen offtauMheu/^
.» die Mulde / so viel müglich / die aber liegen blei- f °ck fll-g-n/od^ onst u,ch- schwa m«wol.
ten/diezwmgem.--inenlgu.-nRauch,auffd.,ß Stock / d^

ausziehen / und allezeit wider in den Stock einzte,
h.iv wann der unflätige Gast vorhanden ist. Aber
wam'. mail dm wegschaffet / so schwermen sie dar¬
nach balds.

teni-setz.we.d-n/WannderWeisclgesuch-wird/
sokommend.-aud-rudannwiilig..ihnen/danndrchGch«An«Ms--st-z^z. W-nnst.pch«
sie gerne im Schatten wohnen /darnach magst» barn.,« mehr h-ranß vor den Stock legen / „n «^°>
siejiirBeut:tragen/ darmncnsiel'leibensollcn/mchrschtt'um^iwoll.li >osa»manSihneuwM
..ndda-vollbring-n/darznsi-GÄTTgeschasscn erwcl'ren Darnach wann-r m-l.r Schwärm-cst^ " alszweneodcrdrcy/sowerdendie Alten aussden

derzeit die Mulde mit den Bienen von der Stelle
ein wenig beyseit gethan werden/daß sie der Ranch
nit betreffe / sie werden sonst gantz widerwilll«n!ttd
geben dir kein gut Wort. So es aber die Gelegen«
heit gibt/soll die Mulde mit den Bienen m Schat.

hat. t^XLÜle.
^5-^ künfftiqcn Wimerzu schwach/undsterbeiigemei-

WteuNdwanndleBtenenausden ^ochem niallch)sin^emaldieMen/allenlhrenVorratham
der Bäume und Mawren zu nehmen Honig mit gegeben/ daß sie darnach im verzehren-

den Winter nichts mehr haben/wle cieEltern biß,
^itnen aus Bißweilen ziehen die Bienen in hohe Baume weilen ihren Kindern auch Zu viel Nahrung mit
holen Bäu- Md Köcher/und wohnen darmnen/Jtem/sie ziehen geben/und darnach selber Noth leiden und verda-
Mawr"^! ^ ^ Kirchlnanren/ und andern Ät'aU, ben müssen.
„ehmen." ren/die man nicht allzeit bekommen kan. Man soll Diß muß man aber also machen/ sike nach dem

ste aber aus den holenBaumcn imMertzen gewin- Weiser des vierdtenScrwarmes/ daßdudenbe»
nen/und muß alsdann ein groß ioch in denBaum kommest und tödtest/ so bleiben die Kinder bey den
gemacht werden/dämmen sie wohnen/und alsdan Eltern. In einem jedern Schwärm/ und in ei-
muß man das Gewürchte uttnd Honig mit sampt nem jedcrn Stock muß nur ein Weiser seyn/ smd
den Bienen herauß schneiden. So alsdann der il>r abcr mehr da / so muß man dicselbige abschas-
Weisel in dem ausgenommenenHoniggesuNdeltsen / dann da heists auch / K.ex unicuz etto: Und
wird/so soll ernur balde eingesetzt werden.So man wie die Bienen keim haben wollen/ also
aber ihn nicht finden kan/ sothuemandieMenen leiden sieauch keine Oderaber
mein Zeidelmeste/ oder in einFaß/deckesiezu/rra-f.^sscdleSchwarme/dienachdem dritteSchwarm
ge sie in den Garten/ setze das Gewürckte mit dem k'MmcWindenBiensack / und laßsiesornenzum
Honige und den Bienen eine ledige Beute: Sö ^och wider hinein lauffen. Jre/wan ein Schwärm
alsdann derWeisee nicht umbkommenist/so arbei- verbudelt / und nicht recht in den Sack eingeschüt-
ten sie und bleiben/ ist er aber umbkommen/ so muß telt wird/ daß viel Bienen darneben auffdie Erde
man ihn helffen mit brüt zu setzen/ darmit sie einen fallen / oder sonst davon kommen / so thue desglei-
newen zeugen können.

Mercke auch weiter/ daß die Bienen im Som¬
mer nicht eine solche Farbe haben/wie imHerbsto-
der Winker. Dann der Weiser hat viel Junge ge-
zeuget/ die sindder mehrencheil grawe- Die alten

chen / dann die schwärmen doch balde des ändert!
Tages wider.

So der dritte / vierdte oder fuMe Schwärm
bose ist/und nicht viel Bienen har/?o bringe sie nur
wider in den Stock/ darauß sie komm seyn .DcMi!

Bienen behalten gemeiniglich ihreFarbe/so sie sich wann wenig Bienen m einem Stock seyn / so er-
nicht auffden Blumen sarben/wegen derNutzung.
Wann es kommet ohllgesehr umbJacobi/ schrei¬
bet Nickel Jacob/ liegen die Bienm vor den Stö-
cken/ in grossen hallten / von wegen der Hitze/ da
habe ich derselben zu Mitternacht eine g: osseAnzal
in eine Zeidelmeste gestrichen mit einem Flederwi«
sche/balde zugebunden/ und also in eine Heyden/da
ich einen schwachen Stock hatte/getragen/welcher
auffder Erdeil aestanden/neben denselben streich
die Biei^en / da hette einer sein Wunder gesehel?/
von Fliegen und stechen, glichen flogen sie in die

frieren sie gewiß im Winter. Wo viel Bienen in
einem Stock beysammen seyn / daliegen sie den
Winter auffeinander/und machen einem bwdem/
daß sie sich sem miteinsnder erwarmen. Und das
können sie nicht thun/wan ihr so wenig seyn.Wan
ein Schwärm sich hette angelegt/ und du köndtcstkomm«°'^
ihn nit balde abnehmen/ darnmb dz ein ander auch i» ^
fchwarmet/ so decke den vorigen Schwärm mit ei-
Nem Tuch sest zu / so wird sich alsdann der ander
auch allein anlegen/und nicht beyde zusammen.

Item/ begebe sich auch / daß drey Schwärme
Beuten zu den schwachen/in dreyen Tagen waren ohngefehr mehr als weniger sich zusammen an¬

legten/

!?c^.

-

'M- ^ '

v
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legte!: / so kan man sie auch alle zusammen m ein

groß Faß t!nln/ mW sie seji zudeci en/ laß sie also u-

ber Nacht steheil / so wird sich ein ieder König oder

Weise! mit «enlemhaussellzuzaniluell legen / dar¬

nach seize einen iedenl Schwarnl jonderlich en?.

5wer viel Sleck Hai / der muß die ansszeichnenwie

viel Schwarnie ein icder Stock gegeven hat / und

in welchem Stock er wlderum einen jedem bracht

hat/iuan kan sonderliche Zeichen und Gemerck an

die Stock machen/darauß sie gezogen seyn/und an

die Stöcke/ darein mall sie gelten hac: Damit sie

wissen/atlß welchem Stock eln jeder Schwärm lst

lnid wieviel Schwärme anß einem jeden gefallen

seyn/ dantt auß einer Bellte gefallen mehr schwär-

^.ne dann anß der andern. Mancher last auch gar was mebrers und gründlichers hiervon schreiben, sieum.

keineil Schwärm Etliche schneiden die Iahrzahl Wann die Schwarmzeit vorhanden/ alsumb

an die Bemenbretter/ wannte sterben/ so können Christi HimmelfaM/ so muß km erstlich einBien-

-.n sie (6 bald wider wegschneiden. hcrralleszllrHalldschaffen/daßzlir Einbringung

Schirm Wann sich ein grosser Schwärm an denZweig derBienenvonnöthenist/ fenleHaubedie erauff

auffscnan' deßBaumsmit ^ween klumpen anhenget/ und den Kopst-setzt/ seineHanschken/ dieerfeinvest Zü¬

rich/ und dergleichen/ ist alles' weg / drumb können

sie nichts in die Stock tragen / noch sicher halten

Wann mall sich befahret / daß die Schwärme

wegfliegen möchten/so zerstosse man uva5palla5,

grosse Rosinen/ wiewires nennen / liick m.sch ein

wenig oder 5srureia drunrer/ und ma¬

cheein mall'a daraus;/ und lege es in Stöck ?err.

«äe dtetc.lil). A.c. Lonli^lilz.is» c.

Das L XXX. Capitel.

WiemandieSchwänilem die

Stock bringen soll.

A^Jewol ich allbereit im vorgehenden Capitel

etwas hiervoll gesagt habe/so muß ich doch et- undanzu- "

lsgctwic

l<n.

^.halten n-cr

soli.

^ kaust sie beyde lnit demSacknir wlderumb faip

geil/sch litte oder klopjfnur den grösteil in deilSack

oder ms Sieb/und brnig ihn ein/so werden die an¬

dern wol von sich selbst hernach folgeil. Kanstu sie

aber beyde Mit demSack lunbsailgen/ so schüttle sie

beyde hmem/ und brmg sie in einen stock. Vermut¬

lich ist/ daß solchezwecne'ktulM'n/ zweenelMter-

o- l'lredlicheWcijerhabenmüssen.
- Drlunb were cs illcht boß/ daß man die Hand

we j..gl.tch Nlit Melissen bestreiche / dap sie nicht volleuiazwer

a-p.i.hcu- si»gi.'u/ wann lnaii sie ailnlyret/ lind mn dell Fln-

wiecs Z^ilndiglich hinein Nl den einen Hansseil

griffe/liuc den einen Reifer / wann man ihn siudt

umvi)raa>leSob-eibeil sieaiie fein zusammen in

ctnent Schwärzn.

Trüge sia)6 aber zll/ daß drey Schwärme mit¬

einander autogen/und legteii sich mitelllan.der auf

einen Haussen/mlddnrömestkcmen Weisel drnn-

ter ßildeil/ jo brillge sie ulk' drey in einen Sack/ so

mögen su sich nliteinunderdrinilenverrragen/well

sie können, Kanstu aber die Weyser nit siiideil / so

nimb einen allem m e en Sack nm eiiiein Hanssen

Bienen/und bring ihn m elileilScock/dem andern

lhueauch also / und thue ihn in emm sonderlichen

Stock/den dritten auch. Kommen etliche m die¬

sem lermen von ch.em Weiscr/ sie werdeil sich wol

widerzu ihin finden. Man tans an einem Stock

b.iid merctm/ wannzweyerley schwärme drinnen

seyn. Dann ein iede; Schwärm macht eine sonder¬

liche Art der Gehren oder deß RohstS.

Der erste Schwärm eines icden Stocks hat ei¬

nen Weijel/ der ander hat zween oder drey/da muß

manachlungdrauffgeben / daß malt nicht mehr

binde / nmbdcn Ermel deß Wammes/darzusein

Sieb / daim etliche segen sie mit einem reinen Fle¬

derwisch von deil örtern/ da sie sich angelegt haben/

incinSieb oder Mulde/etliche aber die sich befah¬

ren/daß sie im Siebe nicht bleiben möchten/ schütt

tensiein einen Sack / der muß von alter grober

^emwad gemacht seyn/ und nicht voll newer/dann

d-e 5einwad ist zu rauch/dieBiellen verwürren sich

mit deiMienen dl inneil/undköiliien nit wol drin^

nezz fortgeh n. Esmiiß aber cerselbige Sackgae

rein seyn/ da;j ja fein Meel darall bangt/wie dann

auch am Flederwisch. Darilaü) so muß er auch

seine breue hi/llzeriie Gabel babell/die forne an bey¬

den enden gespiizec sey/ daß Mail den Sack daran

mache/ daß er si 5 jem weit aussthue lind offen hal¬

te / daß man di.'Bieneil hinein schütten kan/dieseN

Sack Mllß man also mit der Gabel unterhalten /

und den Ast oder Zweig / daran sie gelegt haben/

sehr schnell schütteln und daranschlagen/ daß sie

alle in dcnS,''ck siulen/ und muß darnach oben den

Sack baldzubalten/ undvon der hultzernen Ga-

Stockbirngen/dannneil sie wohlMl sollen / uild

d^' bintere untere Bretlein mliß bereits abgenom-

meil seyn/ da halte man den sack feill genau / oder

nagele ihnmit etlichen Naglichen hinan/nnd schüt-

ledann hinden/und helsse den langsame sein Meh¬

lich mit einem weichen Flederwisch hernach sso krie¬

chen sie allefein nlehlich in den stock. Darnach

setze man dasBretlein vor/aber gar seuberlich/daß

Mail ke ine Meile damit emzwey drücke oder umb-

Hringe/undsie demnacherzörne / unddie Köcher

auff den feiten oben und linken mit ^aub zustopffe/

dailn einen oder auffs meistezweene Königemit daß sie sein d.inileil bleiben/ unddie Sonnenicht

einsetzt und die andern weg Mit' / oder lege sie in hinein scheine

iusteiim

Honig. Wann sie darnach Weiselloß werden/ so

Tnß die gib ihnen demeiblacn.

Schwärm n-k Wam? die sawoärnle in eine;n Jahr liederlich

und gar leichtlich wegsiiegen/ so haben sie daffelbige

Jahr gar bösen Gcdieg / die Schwärme die man

hißweiln tmHerb!?a!l den Wecnrebell oder Bäu¬

men hangen sindet^welches geschieht / wann küble

Hundsmge oder schwarnlSzei-en. seyn / da sie durch

die kichlhett derselben zeitam schwämien gehindert

werden) die seyn nichts wert/ dann wann man sie

gleich eingesetzt / jo ist doch damahln die beste Ar-

deitzeitschonvorüber-/ die Blüten/ die Klee/Hede,

Wanns dariläch die Gelegenheit gibt / deß A-

bents oder Morgens/ wann sie alle drinnen / und

stille seyil/ so verschmiere mall das Brett anfallen

setten/oben und umen nur ^ehm/oder Knhemüst/

der besser ist darzn/doch also / daß man ihnen umen

an der Eck ein Löchlem lasse / daß sie den Unflath /

oder was sonst linreins ist/ herauß werssen könen- ..

Allein walln mall mit jhnenuinbgehen will / so ncnumbgcheT

bütte man sich vor der Venei e, oderTttlllckenheit wm/m«ß fich

lmdaildernsachen/diejhnenzuwlderseyn/undwa- «»"''4 hqic?,

sche sich zuvor fein sauber und rein/ dann Unrei-

mgkeit könilen sie nicht leyden.
Aaa Wann
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Wann sie anlieben ;nschwärmen/und auß dem

Stock zllfliegen/so muß man neben einem nidri-

gen Baum mit cmemBecken klingen / daß sie sich

an den Baum legen / so darffman sie nit hoch her¬

unter holen Wann sie sich aber angelegt haben/ so

muß man anffhören zuklmgen / sonsten werden sie

Ml ig/machen sich anff/und fliegen wol gar da¬

von Etliche lauff.n al;ch einen guten weg vorhin/

und bleiben darnach bey ihm drinnen/wann er äl-

so durch Menschen Wzum Gehorsam bracht ist/so

darffman sich nicht befahren / dassie weg fliegen/

und man darff jhnen auch auff die Bäume nicht

nachsteigen / den Weiser kan man mit einer seinen

weissen Federn suchen. Deß Weisels Haußlem

aber muß vom linden Holtz gemacht werden / daß

sie ihn wider loß beissen können. Allein man muß

und halten einen Ast oderZweig voneinemBalUtt sich wol vorsehen / daß man jhn in der Handlung

an dein Weeg etllpor/ daran sie sich legen sollen/a¬

ber wann oie Bienen fort wollen / soseyndsie übel

auffzuhalten.

Wann sie aber wegfliehen wollen/muß man ih-

» uen mik Schade oder Erde elltgegenwerffen/und

i,-n/n«ch et. - siewieer zurück jagen,

cher munung. Man mags auch wol im Anfang deß Schwär- erstlich kommen/so istsein Zeichen daß derWeiser

mei»6 thun/ daß man siennrzn rück hallt. Etliche nicht mit jhnen gewesen Aberdeß andern Tages

machei? mit dem Finger ein Creutz alissderErden/ mag man gute Achtung auffjhn geben / dann da

und tretten mit dem rechten Fuß drauff/ uns neh - zeucht erfrüh umb 8. oderUhr wider auß.

nitertrncket/welchesleichtlichgefchehenkan: So

ists alich etwas gefehrlich mit dem einsetzen / dann

gremet er sich und erhungert/ so ists der gantze stock
verdorben.

Wann ein Schwärm einen Tag außgezogen/

und bald widerin den stock gezogen ist/ darauß er

mei.darnach dersclbigen Erdeildrey Hände voll/

und werb en sie ihnen dreymal stillschweigenS ent¬

gegen/davon sollen sie nicht wegfliegen / diß hatte

ich sur e.ue uferst, .ion/hab6derwegen ittcht brau-

chen oder ver.'ucheil wollen.

Es zchrelben clllche/man solle dem Stock ferne

umb das Flugloch mit Kalberdreck eines newge-

bornen ^.«lbes schmieren / oder mnwendig den

StockmltWajsermeth bestreichen/ so sollen siemk

wegfliegen.

Ich yabewol ehe von Taglöhnern gesehen/ daß

wann sie heraussen auffdem freyeil Feld / oder lm

Pttsche angelegre schwärm gefnnden/dasHembde

außgezogen/ und sie darein gefchür/ und also in die

Statt gebracht und verkaufst haben/ wie auch dro-

hemm 115, Cap. vermeldet.

Setzet man einen Schwärm in einen Stocke/

und bleibet nicht drinnen/ sondern zeucht bald wi¬

der in einen andern / so schwärmet er deß andern

Tags gewiß! ich wider.

Will e. aber nic bleiben/so nehm man tenWei-

ser/und verschneide im die Flügel/oder nehme man

den muthwilligen und vorwitzigen Herrn bey der

Fällst und setze jhn inStock in em Plockhauß oder

Gefancknus/wie droben gemeldet/ so muß erwol

bleiben/ er wird sich darnach selber wol loß beissen /

oder seine Unterthanen werden jhn lcß machen /

bleibet der König / so bleiben die Unterthanen auch

wol. -Oder aber man binde den Sack mit den Bie-

n n/die man abgenommen ob( nzu/und lasse sie ein

Nacht unten an einenBaum/oder wann man sich

eines Regens befahret / unter einem Tag in eitlen

friedlichen Gemach eine Nacht durchhangen / biß

sie ihre Mikgifft verzehren und hungerig werdeil/

darnach bringe mall sie erst wider in den Stock / fo

müssen sie wol bleiben/ und anfangen zuarbeiten.

Etliche sagen / wann man Stahl auff den Stock

leget/ darinn man sie bringt/so sollen jze wol bleibe.

Man muß uuch dieSlöck/ darein man neue

schwärme gebracht hat / innerhalb 4. Wochen nit

versetzen/ sonsten bleiben sie nicht drmnen.

Es thun jhm etliche in der Schwarmzeit auch

wcl also/ wann sich die Bienen heraussen umb das

Flugloch haussig angelegt haben / so suchen sie den

Weiser unter ihnen/ und nehmen den bald gefan¬

gen/und setzen lkm in einHaußgen in einen andern

ledigen Stock/ da zuvor keineBienen gewesen/ so

kombt der gantze Schwärm der ihn zustehe? zu im

in denStock/und beissen ihn daMnen wider loß /

Bißweiln geschichtS/wan man emenSchwarm Bmw

eingebracht hat / sofleugeterbalde wider herauß/ s^in/^

lind leget sich wider an den -Ort an / der sich zum" ^^

erst n angelegt hatte/wann das geschickt/ so mache

bald einen schmoch oderRaucb / einen tum um von

Feller und treuge Wermut (dann die können sie mmwt<«/

nicht!eiden)odervom aktenfaulen Holtz/ undbe- ^-z»-

reichere die stette da sie gehangen haben / so legen

sie sich nicht wider hman, Darnach suche denWei-

ser iil der Mulde oder im Siebe / oder wo er ist(der

istwaslenglicht/geschwanck/und hat gelbe Füsse/

ist nicht so groß als ein andereBiene) und thue ihn

m einWetserhaußlein s er sticht nicht/ so thundie

andern Bienen auch nicht viel im schwarmen)und

stecke daßHaußlem auffein stecklein/daß eselwan

biß unter die Spille im Bienstock langet/ und laß

ihn etwann fünffoder sieben Tag dnnnen sitzen/ so

beissen sie ihn / wiejetzo auch gemeldet wider loß

wann sie gern im Stock bleiben wollen. Haben

sie ihn aber nicht loß gebissen / so zeuch das stecklein

weg/daß er herauß kriechen kan/so bleibet er alsdan
wol drinnen.

Wiewol ich drsben gesagt habe / daß ein jeder

Schwarm nur einen Weiser haben soll/so soLman jinM

doch werckeil/ daß der erste Schwärm/ der zum er-

stenmalaußdem Stock kommet/nur einen Wei-^'^
ser habe / der ander hat ihre zweene/der dritte drey ^ '

dann es gibt mancher Stock drey Schwärme/

auch wol vier oder fünff/ aber gar selten/ lind kom¬

met immer einer nach dem andern/auffden dritten

Tag. Wann nun diß geschieht / so muß man dann

dieHerrnallezweeneoder drey ins Narrenhalisi-

lein setzen/aberjedoch einen jedem in ein sonderii,

chesHaußlein / welchen sie alsdann zum liebsten

haben/ den machen die Bienen loß/ die andern las¬

sen sie erhungern.

Die jungen stocke/ die erst eines Jahrs alt seyn/

schwärmen gar selten / balde das ander Jahr her¬

nach/doch gefchichtS auch bißweiln.

Mail mag auch wol zweene Schwärm in einen

Stock setzen/wann sie klein seynd/ und auß einem

Stock in einem Tag gefallen. Ja wann sie gleich

auß zween stocken in einem Tage gefallen /in zwe-

yenTagen leiden sie es auch bißweiln, Aber im drit¬

ten und viertenTag nicht. Dann wÄNN sie rechte

Herrn werde:?/ und eingewurzelt seyn/so leyden sie

nicht andere neben sich / sondern fallen in sie als

walln siedoll und thörichtwrren.

Es tragt sich auch bißweiln zu/ daß die Bicnen
wegen
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wczeMelRohst/daßsie gewurckt habe»/ a»ß nochmitStrohbewiiilmlMß/taffiefeinivarm
dem Stock fliegenmussen.Da istsam besten/man
tretbesiemttdürremKüs>oderOchsenmlst/den
man ins Rauchwerck legen muß auß dem Stock/
und nehme etliche Gehren oder Rohr hermiß / daß

Au-schwichc bekommen
Bttncn°soile aucl) etwan ein alter schwacher Stock vor-
wa' Mit B-. Handen/ de5nichtviel Bienen mehr hette / so mag
ftlzungder man wol einen jungen Scharm hinein zudem
Aungcn star- alten setzen/ daß siewiderzu Krafften kommen/u??d

von junger Mannschafft gestärckt werden. Wann
auch etwann ein König in einem stock gar alt wor¬
den were/so mag man jhm wol einen andern jun¬
gen wider zuordnen und geben.

Es wird auch hier gefraget / wie l<ma die Bie¬
nen m einem stock tauren können. Nickel Jacob
schreibet/ esseylhmemcht bewust/ er habe mit
fleiß bey den alten Zeidlern darnach gesraget / so in
dm Walden und Heyden viel Bienen haben/aber
sie haben auch nit gewust/weil dieselben noch bey ih-
rerVäkter Zeiten darinnen gewohnet/und sich mit
Nutzung wol darinnen verhalten.Doch sagte er/es
sey geman/ daß sie nicht lang tauren.

Vom außhaucn der Bienen
in den Walden.

Bienen Es tragt sich offk zu / daß einem Bt'enherrn im

Wäldcn fti)wal meu/ die Bienen entfliegen/kommen in den
zuhauen. Wald / oder sonstcn an einem Orth / da sie hohle

Baum sinden/darein legen sie sich/ tragenHonig
nndGewerck ^in/und bleiben dar-Die psiegen etli-
ci'e auß zuhauen/machen ein groß loch in Baum /
und nehmen dasHonigberauß.'Aberman thut viel
besser/wann man den Weisel oder Weiser sucht/
mw bringet den zu Hause/in einem Stockzu Ge-
seng!uß/det Weise! ist langer und grösser dann an^
dereBienm/und la-ifft oben nber den andm? bie¬
then her/ist leicht zukennen / wann man den nur
beym Kopffe krieget hat / so rell^ert man die an¬
dern vom Baum weg / so folgen sie ihm nach zu
Hause/nach ihrem Weisel.

Oder mal? rembert dieBienen a??ß demBaum
und sucht den Weiser/ oder mal? hauet den Baum
nmb/ und seget denStamin oben und linken ab/un
brillget nur den stock mit den Bienen hinein / ui,d
setzt ihn mit unter die andern stocke. Etliche hauen
nur ein loch in Baum/ nemen das Honig herauß /
gehen mit dem Honig davon/ und lassen dieBie-
nehdrmnen bleiben/das ist ein hungeriger Raub /
wie die Landsknecht tlMN/ wann sie nur auffeinen
Raubaußziebe:?.

Türcke?? und Tartarn nehmen Bienen und
Honig miteinander weg / und zünden noch wohl
Börffer und Statt darzu an/ und brenne!? sie weg
das seyn grobe Hemmel / die nit allein Honig weg
nebmen/ sondern auch die Bienen/ und der Biene
Hauser.

Besihe dolumel. Ilkz. 9. cap. 9.6c 12.. ?crr.6e
drctcenc. Üb. 5. cap. 102.

DasLXXXl. Capitel.
Wie man die Bienenstöcke ver--

schmieren soll»
Bt«kstöckzu- MTtlicheverstopffensienurmitMohs/dz moch-
vtrschmttrcn.^'te zwar im Sommer hingehen/ aber imWin-

terwurde die Kalte mitbringen. Besser ists man
verschmiere sie mit gutem ^ehm / sonderlich deß
Winters / da man dann die Stöcke umbher auch

stehen.
Sonsten pflege man die Beute und Stöcke

deß Winters mit Kühekoth zu verschmieren / das
treibet die Kälte weg/ und halt gewaltige warmc.

DasdXXXll Capitel.
Wiemansmachcn soll/daß dieBienen schr

und desto ehe schwärmen.
FATreich ihnen umb PhilippiJacobi herausser B,em» daß
^^vor dem Stock umb das Flugloch Schaffs, >>-baü>und
Milch/euimal oder 4. so schwärmen sie desto früher, «k-

Ein bewerth Stuck zumachen / daß
die Bienen sehr schwärmen.

NimbHonig salnbt dem Rohst/wie es auß dem
Bienstockgenommen wird/zudrücke eswolin ei¬
nem kalten Wasser / geuß darvon in flache und
seichte Schüsseln / Becken und andere Geschier /
eins quer Fingers tieff / und setz dieselben vor die
bienstöck/ daß sie davon ihreNahrung möge haben.

Dieses muß man bald in derFasten thun wann
man die Bienen pfleget zubefchneiden/ und so lang
jmmer täglich thun/biß die Baum blühet?/ so lsts
den Bienen eine grosse Hülssund Jo derung zum
schwärmen Ob man aber wol viel Honig mit dem
einmachen verthut/so bringen sie es doch alles wi¬
der herein. Mm? muß auch kline keuliche döthlein
in t ie obgenandteGeschier/darinnman den zerrüt¬
ten oder zerdrückter? Honig gegossen / legen / damit
die Bienen drauff tretten/und nicht ersauffen.

Das^XXXlU Capitel.
Von den Bienen und Bienstöcken in den
Heyden und Walden/ und wie man die Bienstöck

oder Beuten auff den Heyden oder in den
Walden zurichten soll/daß dieBienen

gern drinnen wohnen.
A Eyser/Köi?ig/ Fürsten und Herrn haben viel Wt- -s mlc
^-grosse Heyden und Walde darinnen haben siede» bicnm w
viel Zcidler/Bienen/und ledigeBeuten/ durch die dc» H-vd-n
gantzeHeyden / und hat ein jeder Bienmam? sein Wäidm
theil i!?denBaumen/mit seine Waldzeichen abge-
zeichnet/dieseibige mögen ihnen auch beuten mache
??ach ihrer Nothturfft /darvon sie der Herrschaffl
jahrlich jhr anzahlHonig zinsen.Da hat es dz recht
dz keiner dem andern von seinem Theil derHeyden
einen Schwärm Bienen wegnebmen darff/ son¬
dern derseibige Zeidler/ dcr dasselbige theil derHey-
deu jnnen hat / muß me Bie??en ziehen lassen / wo¬
hin und in welchen Baum es ihnen gefallt.

Die Zeit aber Beuten in die Bau??? zumachen/ Wann man
geschickt im Hornung/ Mertzen undAprill/ dann i» p,nWäl-
im Meyen / Heumonat/ Brachlnonat/ und Au- den b, .r.» <n
gustmonat werden sie nicht gemacht / sintemal die
Baume verdorre??/aber im Herbst undWeinmo- ^
nat mag ?nan sie auch wol machen / darnach last
man sie ein Jahr oder langer offen stehen / daß sie
wol anßtrucknen/ wiewol etlicheZeidler im Ienner
und Hornung auch beuten machen/ und die breite
im Mcyen verhaue??/ daß wollen aber etliche nicht
loben/daß esaber nun also geschehen/und Veenen
hinein gezogen wcren/so sollen dteBretcr imHerbst
eines Messerrücken breit behamn werden / daß die
bienen von wegen deß brosens/ und brausens/a?-ch
der Feuchttgkeit halben/ tveil die Beuten nitanß^
gedorret seyn/ u? grosser Kälte ^ufft habe!»/sonstc?i
beschlagen die beuten und dasGewurchte/und star¬
ben dieBienen. So aber die beuten den Sommer
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über zugestand en seyn / so sollen sie doch auffden
Hel bst wider geöffnet werden/dann je langer sieof-
ftn stehen uudgestopfft/je besser es ist/ daßsie nur
wol außtruckneii.

Mvten zuzu- Brachmonat arbetteii die Zeidler in den
!!- B--n^ Heyden undWalden gar fleissig / und machen die
gern drinnen Beuten innwendig feilt sauber und reilr. Etliche
»ohne», mengen bier und Honig durcheinazldcr/und schmie¬

ren die beuten damit/ etliche brauchen Malvasier
vderMuscateller/ etliche nehmen emeblajc voii ei¬
nem wilden Schweine/ füllen alt Schmer hinein/
und hengen sie an die Sonne«- Nachin als schmie¬
ren sie dle beute damit. Es hat einmal einer vom
Bödeloder Scharffnchter Menschenschineeru-
hcrkommen/unddie beuten damit geschmteret/niw
ein drosse Anzahl bicnen bekommen: Hat aber die
bienstöcke also damit verderbet/daß jhme die bienen
bald hernach alle gestorben/und entiich die beuten
mit großen Ul-kosten wider auffs neue gar außha-
wen lassen müssen. Man bekombt wolintt solUxn
Narrenwerck viel Bienen / aber innerhalb zwey
jähr seyn sie wider M dahin/es kan :nit ihnen kem
bestand haben/wegen deß schmicrens/dann durch
solch schmieren werdeli diebeukten verderbt/wie es
die Erfahrung wol außtveiset / wann sie Blenm
gleich erwannen / so müssen sie doch entlich vom
StancksterbeZ!.

Wicr.stockmit Du aber mache nur die öeuren mit sieiß rein /litt
Kraut, r zu- einKraut das heistGrentze/ oder wllderRoß-

b/cmn gemc marill/wagft IN nidrigenOertern derHeyden Ulid
bleiben. Walde. Jlem/bienenkrautoderMeliffen Mld reilt

Wachs von jllngen blenen/reibe oder bestreiche die
beuten und Stöcke damit / stecke drey oder vier
Zweiglem von der Grentz hinein / und mache em
drett von ga; dürrcmHoltz/gar eben dafür/ daß es
zmrfeinvest eingeschlagen werde/ daßwaim gleich
Wasser drinnen were / daß es doch nit köne herauß
siiessen. Item / mache auch ein Uugschlene von
gar dünnem Holhe / so bleiben dieBlenen lang le¬
bendig drinnen / du magst auch das Flugloch wo!
mit einer fettenschwarten / von einem reinen borg-
fchwcin schmieren: Dann dleKiffeme Baume
schmelzen vor Hitze/ so bleiben dann die Biellen
dran kleben Das magstu in den Waiden thun /
über m deil Gatten ist es nit nöthig. Wan null die
beutenalso zugettckt seyn/so soll man von birckeil-
^aubeeinen Pusch dafür machen/ daß die Bienen
mchtZum brett kommen/wannsieihremWeiserei-
neHerberge bestehen sollen. Item / daß auch im
Winter der grüne Specht oder die Holtzkraue /der
Marder ulw andere Ungeziefer nicht darzu kom¬
men und schaden thunkan.

Es verschmieren am!) etliche die Stöcke mit
Rindermist / etliche mit 5ehm / etliche verstopften

. . - sie mit reinen Tüchlein/ und lassen am beutcnliede
eines Messerrückensdick offen / daß die Bienen
^ufft haben/ und nicht ersticken / und nicht herauß
streichen/oder andere fren^de hinein zu ihnen kom¬
men mögen.

ch'r NimdMeltssen oderBienenfraut/Cberwurtzet
chen /'d-,ßb!c! Bibergeil/ Eirgeltritt/Und Sadenbaum/stoß die-
nengernein ses wol Miteinander in einem Mörsel/ mische es
ziehen. Mit qeleumetenHonia durcheinander/ und schmie¬

re die Bienstöck oderbeliteninnewendigumb die
fein gebebewider zu/un^ verschmiere sie mie^ehm

me gebrauchlich ist. Diß soll man thun/ wann die

Buch.
bienen beginnen zusckwarmcn / so kommen sie M
sich selber dabin und wohnen drinnen
Em mcjstcrltchkBjensalbe zu machen/daß

die Bienen von sich selber in
die Stock stiegen.

Nimb süssen ^andwein oder guten Rheinischen
Wein/darnach du viel machenwilt/Item/ Meche zumnche« /tz
der fein alt ist/Meksch oderBieirwürtz/ die fein süs- b.cnen «„
se ist etliche nenlieiiS auch jüsse Hennichen / ihlle
darunter dürre genbeneRauten/ auch eine Hände
voilSalbey/dieander Sonne gedörret ist/ klein
gerieben / Zucker / Zimmemnde / langen Pfeffer/
Mösicht/ Post/Bienenpulver/daßdu nicht hast /
daS luche m der Apotecken/ und fönst andere lusti¬
ge blumenmehr/feudsmiteinander/wanns kalt
worden ist/ so kbue es in einGlaß oder in ein neuen
geglasurten Topff/ und setze es an die Sonnen
und rühr es ojt: umb. Damit bestreich den Stock
oben imHalipr/jnncnwet'.digund außwendig umb
das Flugloch.
Em ande»' köstlich h' rrlich Dmg/daß man
nützlich in den Heyden undWalden brauchen kan/

daß die schwärmenden bienen die ledi¬
gen bienen selber beziehen.

Ikem/imHerbstnimbcie bcsceri und reiffesten Bi-kiMG
blanckenWeintranbeli/ und dann beßbestenHo- zumaci.cn/ft
nigS/ wie mali dassclbtge gezeidclt hat/mit Wachs
ulw all / legs in ein neu reinen geglasurten Topff.
Erstlich eine schicht Weintrauben/ darnach drücke
wider vor die Weintrauben das Honig mit dem
Rohs/wie es gezeidclt/ oben drauff/ nnd mach also
jmmer eme Schicht umb die ander / biß das der
Topffbald voll wird-Darnack? verwahre jhn wol /
und mache den Topff oben mit einer Stürtzen zu/
manmußesmitPapiergar verkleistern / daß die
Weintrauben mit dem Honige faulen und wohl
durch gehren, Auff den Frühling wann man nun
die beuten verschmieren muß/ fo nimb einreinlei-
neii Tuch/ und seihe dasHonignnddellWein her»
durch / und presse die Weinbeern wol auß / das
Rohs aber und die Hülsen von den Weintrauben
Fhuebinweg.

Darnach nimb ohngefehr 4. Nessel außgefeimt
Honig / undtbuedasselbigezudem außgepresten
Wein und Honig Ferner nin b eine Kanne oder
mehr deß besten RhemischenWeins/.-lsmanbe-
kommen kan/geuß es auch darunter 1. ^othZucker-
candi/ ein halb quintlem oder vor 6. Pfemug Am-
metrinden/ Miijcaten/lV^uicarenblumen/weisselz
Ingb^r/Ana/ein jedes ein halb ^oth/vor 2. Pfen¬
nig Alipß/vor^ Pfenning Iobannisbrod / vor

Pfenning Kampffer/ vor2 PftlUling
IÜI3M, Süßswitz/Vori2 Pfenning Balsam/vor
18. Pseiimng Eberwnrtzel / Item / diese folgende
Krauter/grosseund kieineKlee/em wenigTkmUt-n
Mel:sse/Me^rick/oderMesicken/ Schlube Diese
Krauter uNdGewütH nnch mal? alle gar klein zer¬
schneiden / unö unnr del^ Hm?.'g und Weil- chun/
und solches wider durcheinander rühren und men¬
gen / so fengts manchmahl» ferner an zugehren /
uiid frissetsich durcheinander.

Wann man di e beute anrichtet/so nimmet man
hiervon und schmieretjnnewendigdie beutenoder
bienstöck ZlUnZangerodcrPujch/daBtenenan¬
fangen zufetzen/ brauchet man Porsche / Nuß-
lanb/Hepdekram. Wann man diß also gebrauche/
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Von den Bienen.
so riechen es die Biemn von weiten/ und wan sie
darnach schwarmen/so kommen sie / und bezie yen
die Beuten gern.

Am Fenchelkraut und Möhsig ruhet die Biene
gern/wann mans pulvert und thuts <n die Salbe.

Es müssen aber Frauen undMagde/die unrein
seyn/zu dieser schmiere nicht kommen/sonst verdirbt
sie und wird gar stinckent- Aber wann die davon
bleiben/so wird sie jmmer besser und besser/und man
muß jmmer neue darzu machen / daß man sie »er¬
neuere.

and".'« Sie ist trefflich gut/ sonderlich in dem Wald in
Are zuzunch- den Heydenzu den Beuten.

Drsbenimi^'Cap. dieses Buchs / habe ich
noch einer Schmiere oder Biensalbe gedacht/ die
muß lck hier auch setzen / damit man die Stöcke in
Schwarmzeiten bestreichet / daß die Bienen gerne
drinnen bleiben und wohnen. Nimb vor zwey gro-
schenKampffer/voriz. Pfenninge Zimmemnoe/
vor)2 Psenn. Zuckercandi vor 6.Pfenning Jo¬
hannisbrot»/ vor 4. Pfennig Süßholtz/ vor4 g» 0-
schen Diesen oder Btesem/ vor i groschenMusca-
ten/vori2. Pfenning Negeln/vor Pfenninge
Bibergeil/vor4 Pfennig Anyßkörner / vor 4.
PfennigEberwurtz/ vor 12. Pfenning Baljam /
vor 1. Groschen Veilwurtz / vor i. Groschen eine
gantze Mnscate/ vor zwey Breyer weissell Jllgber.

Diese stück kauffin derApotecken/stoß sie zusam¬
men zuPulvcr ulld MtscheRheinischenWelll/oder
MalvasierundHomgdarunter/ ineiner ziniiern
Kanne/die fein vcst uiw genau zugebe?/ daß nichts
hinein kreucht.Bestreich die Stock damit/wie dro¬
ben im ;8. Capit. dieses Buchs ist angezeigt wor¬
den/wann du einen Schwärm einsetzen wilst.

Mercke/ so viel muß mal: dicserSchmier etwan
zu sO. oder 6s. Beuten haben/wer siefonstennur
zu s. oder 6 flocken haben will/ der darss so viel dazu
nit nehmen. Solidem nehme nur vor 2 Pfennige
Kampffer/ vor 6°. Pfenninge Zlmmemnde/vor 6.
PfenningZtickercandi/vorz.PfenntngMufcaten
blumen/vor 2. alte Pfennig Johannisbrot»/vor
2. Pfennig lucjUirlnam ( ^eckcntz) vor einen Sil-
bergroschcnDiesem/vor^.Pfennig Negelein/vor
z. Pfennig Bibergeil/vorPfenning Anyßkör-
ner/vorPfenning Eberwurtzel / vor zwey neue
gröfchlein Balfam/vorzwey dreyer Violwurtzel /
vor 2. dreyer ein frische Muscate/die mmb nur halb
vor 2. Pfenuingweissen Jngber.

Thut in Summa s. Silbergroschen / 2. neue
Pfenning/ nnd z. alte Pfenning.

4a ß es in der Apodecken fein klein stossen / und
durch ein harin Sieb gehen/ so wirds ein Pulver.
Machs ein / in einem neuen geglasurten Töpfflein
geuß zu erst Wasser ins töpfflein/ dz sich das wasser
hinein zeucht/ sonsten zeucht sich die Salbe hinein /
darnach geuß das Wasser auß/thue etwaun zween
Löffel voll rein ungescheumet Honig hinein/ hastu
nit ungescheunms/ so nimb anders s daß sonst rein
ist und schön weiß/aber ungescheumets were besser)
geußRheinischen sslssenWein drauffem halbNes-
ftl/ rühr es wol fein durcheinander. Darnach thue
dzPulver halb hinein/un mehr dann halb / rühr es
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ten/setz es in ein Almen / oder sonflen an einenOrt/
dz es nit zu kalt oder zu warm steht/ und da es ja nit
geftiere/haltSrem/un laß kein unreinsWeibsbild
darzu komen. Darnach thueHeyde/Mösertch/fein
klein gerieben/ und bcstreich dte stock inwendig mit
Post/ darnach salbe sie/wie gesagt.
Ein andere Schmier oder Schmmckezun

Beuten oder Bienstöcken/ daß sie gern dar¬
innen wohnen.

Nimb Campffer/ Myrren/Sadenbaum oder
Bienkraut/ rühre Honig in gutWeitzenbier/ dz es
dicke wird / und schabe dann die vier stück hinein/
darnach bestreich die Bem<n innwendig damit.

Das LXXXI V.Capitel.
Von Zeiveln oder Bienen schneiden.
Ndeln ob schncidcü dcrBicnen/ifl/wann man

^ theilullg mitjynen hallt/und schneidet/un nim-
met vonu renleingemachtenHonig etwzweg/uud
last jhnen soviel drinnen/als man denckt/dz sie sich
davon wtderumb behelffenund er >alkenkönenbtß
auff den Frühling Die allen Stöckzeideln wir all-
hier am Tag Michaelis oder emenTag zuvor/oder
emen Tag hcrnach.Jch hab auch von^emen/dic vil
Bleilen gehabt/gesehen/daß fiedieBtenen/beydes
imHerbst und in der Faste geschnitten haben / aber
doch haben siejhnen imHerbst litt so vielHonig ge¬
nommen/als in derFasten/da sie denzFrilhiing na¬
her scyn.Jch hab auch wol gejehen / daß etliche den
bienen imHerbst gar nichts gellommell haben/son¬
dern haben jhnen alles gelassen biß m den Früling
in demAllfangdeß^enßens / circa
TÜivum,habcn sie alsdann viel ubngesgehabt/fo
haben sie auch desto mehrAußbeute geben müssen /
Dann dazumal seyn sie schon durch den Winter/
und außgeflittert/ hebmallbereitSwider an zu ar¬
beiten und einzutragen Darumb kan man zur sel¬
ben zeit am sichersten zeidein / dann da kan man ih¬
nen nicht leichtlich zuviel nehmen / daß sie dar nach
carirenmüsten.Sohabeichauch weitter gesehen /
daßgmeBienherrndtealten Bienen imHerbst/
und die jungen erst in der Fasten gezeidelt haben.
Auch schneiden etliche die Bienen m der Faste / 0-
derunib Messe.

Etliche als die Schlesier schneiden sie dreymal.
umb Iacobi/Michaelis und Gregor«/ in summa / Schien vefi
es ist llutz mit den Bienen wie mit Ackerbau/ Gar- )«hrs ?. mai
ten/Weinbergen uild andern sachen/man kämme s«S"d<tt.
hin wo mal: will/ so muß man auch all denOerrern
auffein neues anfangen/ von den bienen zulernen/
an welchen man kombt.

Nickel Jacob helt es vor das beste/daß man die Bienen sM»
bienen nur einmal tmJahr zeidclt / nemblich im' «ck N-cke,
Mertzen/dann da gehet ihr arbeit recht an/von der ^
Zeit an finden sichwlderzimbtiche Victualien/den ma" u""Iahr
gantzen Sommer durch / umb Jacobi spricht er / qeze«delr
es fey nicht gut/ dann das Honig ist zur selben Zeit dm.
gar warm und weich / zerbricht und fleust in das
Graß auffdie Erden / so haben sie wenig Nutzung

w«r-

Mit eine Löffel durcheinander, ietzlich geuß auch de nach der Erndte biß die Heyd blühet/drumb fliegen
Balsam hinew/rühres untereinander / setz es hin damaln die bienen umbher/ und suchen / wo erwas
einen Tag 5 oder 4. so zeucht sich fein durcheinand' zufknten ist/und mirlerweil kommen andere fremb,
du kanfls alfo wol zehen Jahr haben oder halten / de bienen/und thun ihnen weil sie aussen seyn/cmen
wann du es alle Jahr mit frischem widerumb auf- einfall / sonderlich wann sie böfe beutenbrerrer ha-
frischt/ wiewol ichs auch ungeftischet so lang gehal- ben: Noch weitter schreibet er ven seinem 4ehrmei,

Aaa iij ster/
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«»-n!«m' sier/der habe aSzeit acht Tag nachMichaelis gezei. leydcn / sie verthun auch nichts vergeblich noch un-
vrttrn umb dell/und hab den bienen allzeit die halbe beuten mit nützlich.

honigezelaffen/dannwasmanimHerbfidenbie.WerSenaltenbienendasgewürchttoderbriirh
nenubrizlieffe/ das sind« sich im Mrtzen auffdi« gern mehren oder vertekren will/wann sie schärpft

°''' Fegzeit/dann die bienen muffen gn»g haben/wa» fm/ so chmerjhm also: Wann sie im. Frühlinz qe.
sie gleich nicht- ubrigs verthun. Wettrer schreibt er sch„„,m seyn / so schneide das gewnrchte noch ei»,
an etlichen örtern haben die dienenm, Meyen die „nc Handbreit küryer/und fetze das wider hiii.
»emenallevollHoiiiggetrazen,aberdasisimcht auffemBrettauffsbestealSduk-mst/ und in
gemein/wanns bey «ins auch aljo ge,chech/ jomu. welcherformdueshabenwilr/sobindenes die bie-
fiemanihncnemtheilHomgsnehmen Eohaben n-nwidcran/undwirckcnwiemanshincingesm
»hm auch glaubwurdizniemhe/im Epröii,che» h^r/ dann nimb das Brett in dreyenTazen wider
A.'eichbilde gesagt/ daß jhre dienen ohngesehr umb bci'auß/ wo abervielBienen seyn/denen muß man
Vmdie Stock-voller Honigs getragen haben/d» imschneidevielg-würchtlassen,woaberwenigbie.
sie »i ch- mehr arbeiten könne» / darnmb muff en ,,e neu ftyn/ laß ich jnen wenig/und da muß man im.
alSdan»jeidcln/undjhncndasHomgnemen,B,ß merHonigzugeben,und nichts sparren/sondern
sey «war nicht unmöglich /. abergleichieyes nicht flcißnachsolgcn/sonderlichdeiijungendienen
semein. ^ , welchenichtshab«n/dann,unze^cniwollcnessen/

Jtem/crschrechtweitt-r/ichhabesfonsienbey denen gib sonderlich deß AbeiitS wanne Reqen-
-ms m H-ydeiVPuschen/»nd WÄden/uNo alten isiMan miß auch gute achmng drauffg«.
Zcii>lcrnmch-crfahr«ii/ichhabcvonmein«iibicneben/SaßSttBeutenbrettcrunddiebeu-enmitdem
gutenutzungenipfangen/aberdochaUjcillcdiggc.Hoiiignichrbcschmieretw-rden/nochsonsten im
«iirchl- noch beym Honige gcfuiiden/ dariwiei >,,e Garien Honig auff die Erde oder in das Eraß fal-
mehrHonig Herren tragen können- leii/dannwofolch</sgefchicht/fofallendieikarcken

J»v-nHcy°-nhab-A--w°lvern°mm-.vdj Bie.iena.ffdas»-.schwi-r.e-.i,dverfchime Ho.^
ing/lernenrauben/undfallendenschwachenmit

Vorrat Ho. denBalimcu seyn vollerHomgs gefunden wor- g<walt in die stock/und tragen ihnen Honiqwea/
Ntg »usamlen. den. ^'S istaber nicht gemein/dann unter^O.Sro- ^ Mllman dann sagen: Es seyn Raubbienen/da

^en .fi scttcn einer al,o/d.ß ist wol gemem / daß die ^an doch ursach dazu gegeben hat. Sondern man
Zeidler offnes nnHerbstm» etllchenOemm der ^ dasHmiq weiches man den bienen aeben will/
Herrjchajftden Honiszmßmt haben zugedeiige- ^ sey anden stücken oder geseimck/ mitfietß zuvor
habt/von wegettdeßHlMgerSder diene,, ^ ^nan hö!tzemKast!ein oderTröglein thu^/ cd'auff
wannunHerdstvlelWachs seilist / jok.n man andren legen / auch dieHäiid rein waschen/ehe
leichtlich wis,en/daß grosser Hunger und S^aiigel «„n die beuten zumaßt / a^ffdaß es die ftembde
am Homge vorhanden sey / wie solches dle ^rfch- dienen nit schmecken / alsdann soll man die Beu-
wng bezeuget ^ ^ ^ te-nvol verwahren/biß auffein klein ^öchlein/da-

Etliche sageli/wauns kombt 14. <age vol ^dar- ^fZ„,^n wehren / wo etwann
khotoms-i/ohnge,ehr/so sollen dte^arteiidieneli nie Raubbienenzu jhnen ein einfall thunwollen
mehrgewürchle/Wachsbenderundnmgeb.enenDas zeideln m den liegenden ftocken/^tem/essen^
senge»/ sondern alle:., Homg/ dann da iragt jung ^ben und segen/ist gleichwie in den stendern/ auch ^
«ndaltzu/wernlirtragenkandltikanmanfunanmttKranckdeit/warlun^
den bienen jehen/waimsle schwer wtderzn^cuch - Dochmercke/wanndcn^egerblcnen/ionlggegebe^
kommen/ und sallen offimals dannder. Alsdann ^ m stocken / da^ man jöl- zwey /)ölk?r eine-
mmbeme/ und zuretß sie voneinander/so wtrstiun Fingers dick unter dasHonm legen "/ daßesdie
dermltteneinbiaßlenrfinden/darinneiidasHoiilgBienen auffallen seiten belauffen können / und
ist/ etliches als ein Erbs/etlichcs als eitiHauffkorn rein behalten.Sonstwirds bald madig und würm-
LÜlches auch als ein Hnschkonv ^rnach vlU oder micht/ sonderlich in der Faste,
wenig Nutzungzußnden ist. Item/ jo viel al^ mw WannmanimHerbstgezeidelthat/sos^llman
bewustlnunsernWcichbtlde/ und umbliegende auch denWinrer durch wol zusehen/daßnebcn den
Meu/ hatesauffswenigstee-neMeiievonemem beut<nbretterndiegrosseKöcher mit allem fieißzu-^'
Drl zum andern/eine ai.dae Gckgmheic müden gestopfft werden / sonst machen die Mauß Nester m».
schwärmen und Nützung der bielien. .Dann es hinein/voNRohst/oderander Ungeziefer / und ft<s-
findenetliche bey ihren Gartcnbienm Vl^^ Homg/ sen dei> dienen dasHoing. Cs sott auch/wiedroben
aust eine halbe Ä^cile / und naher siudet einer gar angezeigt/an den bentenbrettern / oben eines Mes-
nichts/ und muß noch wol den dienen dar;« zuessen serrücksbreit ein^ufftkoch gelassen werden/vcnwe-
geben. Jchhabetlich mahl beynutiien dienen viel gen deß drausens der bienen in grosserKällt-Dann
Honig geftlttden-aizffein anderIahr habe uy chne wo sie nit lufft haben/so kommen sie umb/ und be-
viel geben müssen. Esstehm öftrers zween Stöcke schlägt das gewürchee oder die brüt/ solches bad ich
beyemanderin einem Garten / feyN sUZ!elch starck Mit meinem grossen schaden e sahi en. ^mMeyen
im fiug/haben auch zugleich eingewürchte die beu- aber maq man unten c'm Beutenbreet em^echk'M
ten voll getragen / aber am Honige ftyi .sie gantz außstopffen / daß die Bienen den Abaang und die

^Bimcnsoo- lmgielch/die Ursach kan lch ntt wkssell. todrenBienen herauß tragen kennen: «Xcille.
man nrc ali»s ^t!iM schneiden lN 5er Fasten daSgewurcht gar DieesumbMichaeiiSchun/dlerhunSauchwoi
a»pschne.t>en. kt,rtz/.!nd nc!'mc>? dc-6 Honig weg / daß km dienen bißwelln acht Tag nach Michaelis / odersonsten

nawina! müssen bungerleydeii. DerWeifer hat umddkcsclbige Air/an cmem kalken Tag / da sie
sich schnell m,r vlei Voicks geruster / daiu, kombt musien froinb seyn / und si^w Stock blnaussbe-'
der Aprill/ fo tchneyers/ und koiumeil kalte Regen/ g den/ daß man zumHor<ge kommen kan. Doch
so miisjenoie Bienen dunger sterdeii/weil sie nicht nmß es auch Nichten so garcmcm kalten Tagge-
mehr >)aden/ dann rönnen lange Äl^ang' jchHen/jonst v(!'klum^en sie leichtlich/ un!" komen

umb/
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Mch/ so geheks ihnen gar zu kalt in dieStöcke/ zei- Doch muß man hinein räuchern / undhoren/ ob

delt man jte aber an einem gar warmen und lusti- noch viel Bienen darmnen seyn/ welchesman am

gmTag/ so sind sie gar zu böse und unnutze/und st- Gethöne bald vernemen tan/ darnachmachtman

kennmenauffdemHonige/ und sind übelhiinuff ihn schlechte widerzu/und nimmet ihnen nichts,

zubringen^ Es sagen etliche/wann man sie in der Faste zet-

Biencn«ie Drumb muß einer da seinen Fewerkrug mit delt/ so werden sie faul / und wann sie sau! seyn/ so

si« im zc-d-l» Räuchwerck fertig haben / und im Kruge auffdie sterben ue leichtlich : Wann man sie zeidelt / so

Radaus- ^lt faul Holtz oder selten Kihn legen / und scharpssen sie fein Wider zu / und heben darnach im

Streben sie von unten hinausräuchern/aber gleichwol auch Sommer desto zeitlicher wider an zu arbeiten.

'' »erden. zu'sehen/ daß ihm der Kihn nicht brennent werde/ Etliche wollen stracks auch/man soll sie imFru-Btemn sind

llnd er ihnen die Flügel versenge: So muß es auch ling schnciden/dan da hat man dieBiene gewisser/ besten

Vormittage gescheheil/ etwanumb 7.8. oder 5. sintemalsieden Wimerdurch aufdeledigenRohs

Uhr/ an einen schönen heilen klaren Tag/ daran es sitzen oder wohnen können.Dann keine Biene setze ^ ^

nicht regne. (^olumeUs sagt/wann die Bienen sich auffs Honig und wohnet droben/wo sollen sie

nach dem ^elltzen gar voll getragen haben/ so jagen aber über Winter sitzen / und wann man ihnen im

sie die Hummeln oder Wasserbienen auß/dann da Herbst dasRohs heraus mmmet/so müssen sie er-

fangen sie wider an von ihrem eingebrachten Gut hungern/last man ihn aber dasHonig denWime?

zu essen/wann dan dieHummeln mit essen wollen/ durch/ so darffman sich dessen nit bewahren/es tssee

so jagen sie diefelbigen herauß. Dann saget doch nicht mehl dann es seine Nodturssc erfordert,

mellit solle man sie schneiden. Hier lese man Lon- Drumb schneidet man im Frulii.g getroster hinein

lad. »ereslzacd.Iib. 4.6ererutt^2Z. 474 475. dann im Herbst-Aber gleichwol Muß m m im FrÜ-

476.477.478. ling gar vorsichtig seyn/daß man die jungenBicne

B.wen recht Erstlich inacht man den Stock auff/ das hitwe- nicht verderbet/ welche dazumal bereits habe ange-

ju zadtln. re unterste Brett mit einemBeil oderMeissel/und fangen zu setzen. Item im Herbst haben sie sich all-

das muß gar mehlich geschehen, daß man ihnen bereits vor demWimer bewabrct/und ihreStöcke

dieArbeit oder dicWercknit zerreist/dan sie Habens über alle ritzen und klunsen M 't Wachs Standern

bißweilen an das Brett hinangemacht / und gar zchen schetmichten hartzigten Dinge garzugeklei-

in Stock herunter gesetzt / darnach reuchert man bet/daß es ihnen nit kalt hinein gehen soll/dz zerreis-

unten hinein/und treibet sie hinaujfin dm Stock/ ftt man ihnen alles wider/wan man dieStöcke ge-

daß man ihnen ungehindert zum Hörige kommen gen dem Winter auffmachet Ste thun aber solche

kan.Darnach löset man auffden Rhost mit ciliem SchnkttvorOstern/an einem warmen stillen Ta-

langen/ undforne an der spitzen breitet; scharpffen ge/da kein kalter Windist/ den Winter durch sind

Eisen oder Messer/ dassond:rli>k hierzu gemacht sie matt worden/ wan sie nun mit dem Rauch aus

ist/ab: FolgendS schneidet man mitten herdurch an dem Stock getrieben werden / jö fleugets über sich

stück ab / etwan eine/ oder auch sch^r w'hl zwo in den kalten Wind oder lufft und verklumpt/und

spanne?^ lang/biß man zum Honig kompt /ven iedi- Mt wider herunter /und kompt umb/ die Biene a-

geit alten Rohst /dcr schadhasstig ist/ schneidet man be- will warme So me und Zeit haben,

mit fleiß herauß / und leget ilm li . eine sonderli che Im schneien/ wans noch vor dem Winter ge¬

Mulde oder Schüsseln/ un) den Hcmg auch ei- s.ykcht / muß man aub mit nach den jungen Bie¬

ne sonderliche /das beste und voaromeste und sHon- ne.i sehen / beydes nach den jungen schwarmen/die

sie Honig last ma'nhnen Ist noch ee .vas tmleotge erst dense!.bigenSomlner gesetzt hat/ und nach

Svohst vom Honige/ so last man vasse'bige oanui ^ innren Bienen/ die schon ein Jahr ihre eigene

meine Mulde im Garten stehen/daß es die B'Ahnung gehabt habe. Zuden wngen >chwerme/

vollend aussaugen/ und wider zu dem Stock brm nur biß anff Michaelis gestanden /muß man fe¬

gen. Wan man einen schi litt thnn will/so muß ma yen /wie sievielRohtt undHonig^esatzk haben/und

^ fie allezeit ziwor hinweg räuchern/ sonstewird man wie starck sie noch seyn. Danman muß vrfaren/ob

ihr vom Honige nicht wioer loß/ undgeschichtlh- sie auch den Wmter ausstehen möchten oder nicht,

nemm Schnitt schaden / das wollen sie dann auch Slhet man/daß sie nit so gar viel gesetzthaben/ und

, icht leyden /mrd wird endlich Hader drauß. find ihr noch viel / so muß man ihnen im Winter

Man muß sich im Schnitt nach den Bienen mit Homg zuHülfte kommen/das sie sich erhalten,

richten / sind viel Bienen im Stock/ so muß man sind sie aber nit also/so last man sie ime: hin bleiben,

ihnen auch viel Honig lassen / daß sie den Winter Wann solche junge Bienen nur von oben herab

ilberzn zehren haben / diß ab.r kan man sein erfah- des Stock/biß herunterauffdasHoltz beym Flug- ab^mcrck.«

ren/wann mannen Rauch hinaliffunter sie gehen loch Tafeln geletzt haben/so ist noch emeHoffnung/ ^ durch

last/man höretS balde an ihre gerausch ots brumen/ daß ste über Winter bleiben möchten/ wie dann ge- den Wint-»

last man ihnen zu wenig Honig / so erhungern sie meinigltch psiegen/die noch vor Johannis sind ein- ^
den Winter durch/ last man ihnen zu viel/ so scha- gefetzt worden/haben sie aber nicht so weit herunter

detS nichtS/man findetS doch daniach im Frülmg. gesetzt / wie dann gemeiniglich die pflegen/ die erst

Wann man wider darzu sicht/ und sie räumet/ nach Johannis geschwärmet haben / jo ist keine

so last man ihnen von oben herab schier einer Elen Hoffnung/ daß sie bleiben möchten.

Zang/Honig /so dicke der Stock ist/ und macht das Wie aber nun denen zu helffen/ zeiget Nickel Bt-nen reche

Brett wider für. Darnach nimmet man ftüh umb Jacob an mit folgenden Worten: Etliche junge >

L. oder 9. Uhr Mohs/ und stopsset den Stock am Bienen haben viel Gewurchte und wenig Biene/ ^

Btmm so umb und umb fein wider zu/ und klebetS fein denen mache ich ein Brett in dieBemen/ein w^ne^^

schwach sind/ ^ ^ gewürchte/darauf setzeich ledig gewurchre

mcht«^«ch. Findet man einen Stock / der nichts oder gar und Honigstücke/ in sslcher Ordnung wie sie Ge-

Mm. wenig gesetzt/ is ist er schwach und will eingehen/ würcht haben/das heist ein Nest gemacht/wann es
Aaa iiij nun
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nun ohne gefehrumb Martini kommet/so gebe ich
den starcken Bienen ein stückHonig/und wann sie
darauffgelauffen find/ so nehme ich dasselbige Ho¬
nig/ unnd trage es den jungen Bienen zu / setze es
auffdasBret/ reuchersie durcheinander / stopffe
den Stock fest zu/daß sie nit herauß laujftn. Also
hatte ich sie achtTage lenger oder kürzer gefangen/
auffdaß sie beyeinanderbekand werden/ dann blei¬
ben sie gerne beyeinander.

Wann aber die jungen Bienen in den stehende
oder liegenden Stöcken wenig Gewürchte haben/
vier oder funffBlätter ohne gefehrde / so ist nichts
bessers umb Martini oder auch ehe/ dann nur gar
auffgestochen/»lnd aus zweyen Stöcken die Biene
in eitlen zusamen gefetzet. Sie erfrieren doch sonst/
wo ihr so gar wenig über Winter im Stock seyn
sollen.Etliche schneiden in dttFaste aus einem sto¬
cken Stocke gewurcht voller junge« Bienen/ und
geben es einem schwachen/ davo halte ich auch viel.
Auch sind die starckeBienen aufdieKrancken von
wegen des Honigs ergrimmet/ Insonderheit wan
sie nicht Nutzung oderBlumen haben daß mali ih¬
nen das rauben nicht erwehren kan / unnd müssen
darnach die schwachen Hunger sterben.

Die andern junge Bienen/die bereits ein Jahr
ihr eigensgehabt/müssenalsdan auch visitirt wer¬
den/wann sie nicht über den Satz haben/ wie man
den Alten pfleget zu lassen/ so muß man jnen nichts
nehmen. Wann sie aber den haben/ so lest man ih¬
nen so viel/als man sonst den Alten pfleget zu lasse.

Etwan über den andern oder dritten Tag her¬
nach/ wann sie gezeidelt seyn / so macht man mit
ftischem Wasser einen frischen ^ehm ein/ und ver¬
schmiern das Spundbred allenthalben umb die
Köcher umbher dichte zu / wie zuvor auch gemeldet
worden/ und muß solchesin der Morgenstund ge¬
schehen/ wann es noch kühle ist/ und sie noch nicht
hervor seyn. Sonsten sind siezu böse/daß man ih¬
nen das ihre genommen hat.

Wer mit Bienen umbgehet/ der muß sie gar
seuberlich handeln/ daß sie nicht erzürne/dannwer
sie ihm einmal zu Feinden macht / der kömpt nicht
baldwiderzu Gnaden beyihnen.p^laä.im()Äcz-
bercÄp.iz.äe?erru5äe(-relcenr.lik.9.ca^.io).
Lonlianr.lib.is.casi54.

Das LXXX V.Capitel.
Von Reumen.

M!^r seine Bienen im Herbst zeidelt / der sihet
^dann im kunfftigen Früling wider dazu:Also

vhngefehr im Mertzen/wanswarm wird/ und die
Bienen wider fliegen.Habenjsie noch etwas übrig/
so nimbt mans ihnen vollend.Haben sie abe: nichts
mehr übrig/so reumet mai; dieStocke/ das ist/man
nimmet ihnen das übrige ledigeRohst herauß/dar-
aus sie den vergangene Winter dasHonigqessen/
und verzehret haben/ etwan zwey oder drey Finger
breit umer der Spille. Etliche schneiden beyde das
Gewürchte/und dasHonig so sie noch übrig behal-
ren/nach gelegenheit der Beute weg. Da muß ma
sie auch mit dem Rauch hinauffschmöchen oö trei¬
ben/ daß sie hinauffkriechen/ und was unten im
Swck unreines liegt / das kehret man mit einem
Flederwisch alles sein rein herauß eben so wohl/als
wann man zeidelt.Sonst werden balde Geschmeiß
und Maden unten in den Stöcken / die lauffen in
das Gewürchte so alsdann die Bienen nicht starck

Das dreyjehende Buch/
find/ so rerderbm sie sie balde. Diß geschicht auch
wann man ihnen zu lang Gewürchte lest/daß sie es
nicht belegen können. Den andern oder dritten
Tag hernach schmieret man die Stöcke wider zu.

Jmreumen muß man sonderlich achtungdar-
auff geben/ob sie auch altvermodert/spinnewebicht
Rohs haben. Dann das ist eine Anzeigung/daß
Maden im Stock seyn / und man muß dasselbige
alles herauß schneiden/sonst verderben die Maden
den gantzen Stock Dann im selben breunlichenoö
schwerhlichten spinnewebichteRohswirstu diMa-
den sindeiuDavon wollen wir hernach weiter sage/
wan wir von der Bienen Kranheit sagen werden.

Man muß sich auch im schneiden oder vielmehr
an reumen wol vorsehen/daßman das Rohs/daß
die junge Bi. nen gesetzt/ nit mit herauß schneidet.
So muß mali auch dz schwartze verdorbene schim-
lichte Rohs mit herauß schneiden / sonsten sttrben
sie/oder ziehen aus dem Stock gar davon/oder ha¬
ben ja nicht^ust zu essen Dan es will seine Sachen
alle fein sauber und rein haben.

Wann man die liegcndcBicnstöckein derFeg- ^g«nd«'
zeit schneidet/so muß alles Gewürchte ume/so lallg
der Stock ist zweene Finger breit weg geschnitten
werden/ daß die todten Bienen sampt dem abgan¬
ge/ so die Bienen den Winter durch haben wegge-
bijsen/gantz rein auffde Boden mit derBienscha!-
be oder Kratze herauß können gefegt werden/so tief
als der Bienstoch ist/wo es nit geschicht/ so werden
auch Wurme unMaden in de abgange/ermche dt
Gewürchte/ und die Bienen vermögen sie nit her¬
auß zu bringen/ darunch vermehren sich auch dar¬
nach die Maden/ und sind die Bienen verdorben.

So die Bienen sckwartz und alt Gewürchte die
Beuten voll Gewürcht haben/ so schneiden etliche
in liegendenStöckendasGewürchte sampt d?Hs-
nige aus deHaupteinMeyen/so machen sie ga! nc-
weGewurchtedretnJn den stehendenStöckema-
chens etliche auch also/ etliche aber lassens bleiben.

Das LXXXVI. Capitel.

Vom siechen der Bicnco / undwitdemscl-
ben vor zukommen/ oder wie eszu

heilen.
/^B wol daß die besten Bienen seyn / die böse

seyn/ und sehr stechen/ so ist doch der Stachel ^ ^
derBiene ein böse gijstigDing. Darum ierschwil-
let auch das Fleisch / wo sie hingestocheu haben.

Es sagt KVK.ILU8 Lorciuz recht.
I^eici ? lunrcrjaw^arvjzcjgra^iiculavclxis»

l^rsua lormjcaz irajuvaretoler.
c: ^ ^ 0.

Lorporiz exi^ui virez conremnere no!i.
Lvniilio poller, cui vim narurs ne^avic.
Einen Menschen stechen dieBienenimmere-^-0»si-

he und mehr dan den andern/ haben allezeit einen che» elm».ht
lieber als den andern/ das auch mancher zujeder- «!»»«»«>"
zeit sich gar bloß ohne Bienhauben ohne andere
verwahrlUlg zu ihnen machen darff/wer eine Bie¬
ne ertrucket/ oder welchen sie gestochen haben/ den
erkennen die andern balde/und leisten ihme heuffjg
gute Gesellschafft/ und kompt immer eine nach der
andern geschossen/ wie ein Pfeil / und stechen ih»
auff dem Ort/da er sie ertrucket hat.Einem solchen
siehet nicht besser zu rathen/dann er mache sich nuc

zum
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zum Gatten hinauß/schwartzFarben sind sie ftind/ man schneidet od<?l- ttumtt/cinm gll^nSwckzwe--

b<rrothen sind sie mcht gut/einemZechbruder/dein nc oder mehr unter den andern auflesen/ derwo!

mich ^e ZIch- derKnobtoch/ Zwibcln/Artzncy und an- gesetzt/und vielHonig von obenan/ biß unten ansf

blüdcr ,i"d dere Sachen aus dem Halse stinckeZi/ der ist ihnen den Boden gesetzt oder gewürcket hat/und denselbe

tinvcrc Sa- willkommen / wie die SawmsJliden Hauß/ er unten sein sauber aussegln und Wider zu machen/

mag sich wol beyseiten machen / oder bekompt hcß.

llche stösse/lver sich vor Bienenstichen furch

chcii nich

<zcn«hm.

gü-

ttek/der

lasse siebleiben/ unnd komme mchtz»! ihnen/ dann
ohne stechen gehet es nimmer ab.

Maii muß den Stachei bald wider herauß zie¬

hen/ und rein herauf kratzen/ und scharren mit den

Nageln / wie man ihn dann in der ersten leichtlich

Herauß bringen kan/ so schwekets nicht.

In einer Nacht heilet es / jedoch einem ehe als
5em andern.

Jtem/Jbischblätter/ (ist ein hoch Kraut) in der

und nichts berauß nemen/und also biß übers Jahr

stehen lassen. So sollen dieser emer/zwen od inehr

Stocke geben/ weil sie so hart nie arbeiten dürfen/

als die andern/ denen man das Honig mmbt/ son¬

dern nichts azwcrsthun/dan nurcij?e-

e li^ris oderjungeBienenwircken Dar¬

nach gib derer ein jeder sechs gute Schwärme jun¬

ger Bienen/die setzt man wider ein/ so bekomt man

vonz veyenStöckenzwölffe/ uud silldarnachder

ander alte die soustcn selten über 8.oder neun Jahr

tawren/ und letzttch gar faul und schimlicht/ unnd

Hand gerieben/ und den Sasstdaraussgestr-chen/ M ^dicht Ding wttrcken)al!emitelnander herauß

stich
durch' Krau¬

ter zu

so schwillet es auch nicht. Item/ wilde Poley od r

Quendel gerieben/und daraujfgeschin?eret Jtcu.

Pappelwurtzel klein gekewet nur den Zähnen/ ln

Essl^gethan undanffgestrichen.

Bienen uiwWespen haben eineböseGM/wan,

dich eine gestockten hat / so nun eilends ein kalt El¬

fen oder Stein/und halte es drauff. Darnach lege

!.!UM und(^am^K(iiÄM mitRoseN'

wajserdrauss.^^ilusin ^eLulo^i-.6.Ill).!,.rr2Ä°
2 . 6.

^orbern klein gestossen/ Ulid angestrichen/ sind

HUt wider dic stlche der Bienen und Wespen.

Wer bierarchieeen (ist ein Edelgest>.in) bey sich

tregt / den stechen die Fliegen undBiencnmcht.

L,lrcn iL.! >l? ici. io?.

Oder laß dir d:e Hände wol bereucherlt über dem

Rauchkruge oder Rauchtopss.

Reibe die Händc. nut Bienkraut oder Fcnbel-

kraut so stechen sie dich nicht Dtß hab ich vonBte»

nen Mastern gesehen/wain^. sie meine Bienen ha¬

ben eingesetzt odergezeidelt.

Jtem/i^eci^e Weiberinilch/ Eyerweiß/ Ro-

senwasse! / ana/ und lege es übermu eii^ein

lein/ diß dienet auch vor die Wespen / Human m/

undHurzustenstich. Desgleichen thun auch die

^orberbletter/wann sie gerieben und ausfden stlch

gestrichen werden.

Wann man Kühekoth im Ess°ig zureibet/ uiw

warm au ff den stich leget/so zeuch: es den schmertzc

aus I^oliÄ vsiiinacXzerribenundaussgelchmierek/

sind gu;/vorBienen/Wespen un Hürnüseil stick.

Wann die Bienen einem un stechen eincPulß-

ader treffen/ so thutS hertzlich wehe / daß einer gar

kranck daran wird/wie leichtlich zu erachten/ dann

die Giffk in den Pulßadern schmertzet nicht wenig.
6exri,i5 ?Iäron!c!i5: Wann man den Bienen/

Wespen nnd Hürnissen stich/ bald mit eines jnnge

Knaben Harm wescht/ sosols heilen/ wann mall

auch d; cinigeKrautlein 0p olle Natterzüg-

lein/zwischen deil Fingern zerreibet/und schmieretS

anst den stich/schwillekS Mich nicht. Wan man das

Kraut zerctuetscht/mitBaumohl ver-

mischt/un sich damit salbet/so kan eine keim Biene

siechen/ celie ?!m° Diß thut auch dz Pappelkraut»

Bas exxxvil. Capitel.

Wie man viel Bienen zeugen lok-

Daß Blet'.cM

v' l Jungen
nqen

n.ebmen daß Honig sampr den Bieneiv uud ande¬

re Junge lunein setzen / über daß Jahr thut man

solches wider/ mit den andern zweycn/ dreyen oder

v:erSwekm / so bekompt man leichtlich viel gute/

jnnge und srischcBicnen und bleibet emer also alle¬

zeit darbey. Diß ist der Warheit nicht unehulich.

Wann derApsfelbaumbliihek/ sonnnb /^!c^i

Zarzne hcistieonis.JteiN/SlNow oder

Mutterkram/ftuds in Bcer halb ein/ thue ein ^ös- ausbr»

fel voll Honig drein/sctze es r;n'inersiachetiSchüs-

selzu abend M7^er den Btenkorb/oder unten in den

Bi a^stock'doch daß sie auch nicht drein fallen/ und

ersäuften. Den Morgen haben sie es ausgesojfen/

davon wllei z sie auch wo! vermehren.

Wer viel junge Bienen haben will/ der nehme

Terpenttn in eineSchüsiel/und giesseWasier dar¬

auf / dm Sofft davon geuß darnach ms Honig/

und glbsihnen zu essen / so ziehen sie vielJungcn.

Jrem / anst Urbain Tag besike die Körbe / reu-

chere die Biel^en mitWermuth berauß.Darnach

besihe flenl g/ wic viel Weiserhaußlein das Rohs

hat^ Hann so viel Haußlein das Rohs hak/ so viel

Schwärme setzt er. Da mustu nun besehen/ wie

viel Schwärn?? der Korb ertragen oder geben kan/

hai erzu wenig Bienen / so nim etliche Hanßlem

mit einem langen kruinmen Messtt- weg / laß ihn

kaum drey oder vierHaußlein/so bekommest« anch

sovielguteSchwerme Besihe^onra^.k^crezl).

üb ^.c!ei . cko!^82. s8^.s86.s87.LoIume!.

lib.^.c.i! ?enum ac Lrelcem.!'!),9
Kanr ^lüickiuw mdet

Oicllvll des^., Buchs Vl'.Ailn im Ende.

Das^XXXVU! Cavitel.

Wie mans hter in diesen banden mit dex

Bienen Handlung in dm Heyden und

Wälden helt.

MS bat mein gnadigster Herr / der Churfürst ,^«,50-»
zu Brandeburg / auch seine gewisse EinkoM' Hsydcnund

men jährlich von den Zeidlenl undHeydenleuren/ Wä.d „ wo-

die ihre Bieneit in den Walden haben^ Wie es a- ^

bcrdicandmi imWcndlschcn ^a»!. hin »»dker

machen/dasist inir ut?bewlist/ jedoch kaitlch erach¬

ten/das mans am andern Ort mir ihnen auch also

halten muß.

Hier in der nehe/umbBerlin/haken die Zcidler

von Fürstenwalde / Stockau/ Cöpemgk/ Beß-

kow und da umbher / alle Jahr cknen Tag zum
^ ^Jch berichtet ein alter gUterBtenenman/daß ... - , - ^

Licl -Kletten vielen guten jungen Bienen Kihnbaum jenseit dLiU^.. e.t^e!a> / am<.^onka

komm soll.Man soll im Herbst oder Frülmg/wan ge nach Burchardi / dahin kommen vielZeidler/

zu zeuge».
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mehr dann in die dreissig / da geben sie meinem
Herren vier Tonnen Honig/oder wann sie nitHo-
mg geben können / so zehlen sie darvor sechs und
dreiffig Thaler aus / da richten und urtheilen sie
untereinander / was ein jeder dasJahr durch ver¬
brochen und verwürcket hat. Dann hat sich einer
etwan an eines andern Beuten vergrieffen oder
einem ein Schwärm anffgesangen / oder was er
sonsten mag gethan haben/ so wird er alldar gebun¬
den und hinter den Ofen gesetzt/ und wird heiß ein-
geheihet/Wer ihm einen trunckBierschencket/der
muß eine Tonne Bier zur Straffgeben. Es wird
ihnen auch alldar wegen meines Herren verreichek
eine Tonne Bier/mit zweyn scheffeln Brod / und
ein viertel Erbes / darzulegen sie von dem ihrem
noch andererer Faß/ und schlemmen etliche Tage
nacheinander.

Sie haben schoneHeyden/ und schöne Wiesen
da rzu/ sie kauffen einander die Honigzeitung /Bie-
nen undBemen ab/wie andere gemeineErbgnm-/
geben ^eihkoff/tmd werden eingewiesen Barnach
die Heyden seyn/darnach geben sie darvor/wer n»lr
eine halbeHeyde hat/dergibtnur die helffte/wer ei¬
ne gantzeHeyde hat/der gibt gantz umb acht/nenn/
oder zehen Schock/ tan man eine gantze Heyde
kauffen.

Es hat auch ein jeder alle Jahr macht zwölff
newe Beuten auszuhawen/ doch muß solches mit
tewnst und bewilligung der Heydereuker geschehe.
Es tugen abe: nit alleBaume darzu/die rindsellig/
und nit sein dicke seyn/die nehmen sie nit darzu/hier
Hat man dte Biei:ei: in den Walden in eitel sicktc-
nenod.rKlhnbaumen/ ich habe mich Bienen in
den holen Nußbaumen wonen sehen. Sie nchinei:
fein geradeKihn' aume darzu/die lmWalde allein
stehen/ da andere Baume nicht hart daran seyn/5;
die Bienen ihren Flug haben können/ und hawen
alle Este fein glat unnd hart an den Bäumen ab/
von unten auff/ biß schier gar oben an / und in die
mitten des Baums machen sie Beuten / nndsol-

Bttntn scha« ches umb der Diebe und Beeren willen. In der
w M^scau hats weisse Beeren/die thun den Bienen
tn" er Mos.o denWaldenmit ihremHonige grossen Dampf/
fthx. dann da hats trefflich schön und viel Honig / unnd

gar weiß Wachs.
Das LXXXlX. Capitel.

Vom Honig.
Honlg woher mc>,kon:pt vom Griechischen/

-l- her/allffHebr^fchu?^Honig/mein
sehr nützlich und nötig Ding zur Artzney und der
Sp, !se / dann es ist ein edler Gafft des himlischen
Thaws/daß die edelste Tugend hat / desgleichen
kaum ein Ding gesungen wird/ edler dan Balsam
«ndEdelgestcin/esmacht ^ustzu essen/reiniget/ab-
stcrgieret/eröffnet/undbehelt vor säulung desMa-
gen?/der ^eber und aller Glieder / sie gibt viel und
gute Narung.Die Biene ist ein kleines Vöglein/
sprich; Sprach im io. Capitel/und gibt doch die al-
lersüsseste Frucht.Aber zu den Opffern mustel:s die
Juden vor Z«ten nicht brauchen/wie wir lesen ^e-
vit. 2.. sondern sie musten an dessen statt Oel brau¬
chen. Aber sonsten möchten sie es wol essen/ allein
man muß sich auch vorsehen/ daß man Nlcht kranck
darvon wird/wie Salomon sagt in seine Spruch¬
büchlein am 2s. Capitel Wer viel Honig isset/ das
ist nicht gut. Sonderlich/wer Honig mit warmem
Brodisset/ und bald drauffzum Bade gehet/ der

wird gewißlich bald kranck. Will aber einer Honig
ohne Schaden essen/so streiche er ein wenigBuner
auffs Brod oder Semmel / und streiche darnach
ein wenig Honig drauff/ so schadets ihm nicht.

In der Stadt ^rraclcs in ?onro hats Honig
gehabt/wer davon geßen /der ist balde nider auff
die Erde gefallen/ und jemmerllcher Weise durch
grosse Marter gestorben.

Aber eine wunderliche Natur ist es in den Bie- H°mgs
nen/daß sie also das Honig suchen/zusammen tra- ^"schafft,
gen und machen können/welches doch erstlichGott
in den Thaw der ^ufft geschaffen / und darein ge¬
legt hat/ das man auch hernachmalen/ wie dann
auch den Zucker/in den röhricht gesunden/ wie ma
dan noch heute zu Tage in Jndia und Arabia fin¬
det / da es wie ein Saltz von den Bäumen unnd
Blattern herunter hanget/daher auch V-r^Ims
sagt, prorinusaclei mcllj5cveleüi2 ävna. Esist
allesHonig vonNatur unter allen suffigkeiten daß
allersüsseste/und hat eine scharpffe in ihm/ un wird
gemacht aus der allerreinestenMaterien/auffMe-
dicinallscheArt/lstwartnerundtrvckei^rcoivple-

und Natur / im Endedes andern Grads/
und hat solcheWerme zum theil von der Biene die
eszusamnnnliefet / und bey sichtregt/ zumtheil
auch aus seiner eigenen SubstanWu/wclcher sich
eine sonderliche Werme gesellet und findet / und
hat wenig Feuchtigkeit.

Darumb lst auch den Kindern / jungen beuten Ho-'g wci.
und Mannern/ die sonsten ohne das warmer Na-
rnr sind/ nicht nützlich/ sondern vielmehr schädlich/ 5° s^-"
wiesagt/ aberaltcnkalten^emenistsge-^ '
sund/ sonderlich wans im Wen: mW warmer oder
wermender Speise gebrauchet und genossen wird.
Doch brauche«: reiche ^eme aus Rath der Aertzte
in den Speise!: lieber den Zucker/ dan das Honig/
dann der ist nit so hitzig/ und ist etwas temperirter
in seinen quaürarjl?? hat auch keine solche scherpffe
bey sich/wie aus dem Lank. i8 c.!97.
zuersehen Es schreibet Stephanus in seinenQcc-
^r3^>Klciz,daßdieL7rni, dasist/der Insel L/rini
Einwohnerlang lebende ^eute seyn/daß
sie viel Honig essen/ so sind nun auch die
rici der Meinung gewesen/daß die ^eute/dieda ei¬
tel Honig essen/ niemals kranck werden solten.

Wer sonsten vom Honige weiter lesen will / der
besihe öarrk. ^n^Iic.Iil?.i5.c3^.si. liki.
parr.^.foI.iL.I'ir.cjemelleplin.lilz.ii.c.12. Un^
sonsten an etlichen Oertern mehr.

In hats bitter Honig / wie auch ?!i- ZnS-ttilnl«
niu5lilz.2?.c.24.gedencket/danneshatvielWer- »»d CM-
mnt drinnen/darauß samlen die Bienen solch Ho- ^
nig Dergleichen schreibet auch Xenopksn,daß
esauch in cKolcKicjc bitter Honig haben soll/wan
daß die Kriegsleute gessen haben/ so sind sie unsin- macht,
nig worden/ und haben sich geberdet/ als wann sie
todt weren/ haben nit auffgericht stehen können/ a-
ber doch ist keiner dran gestorben / am dritten oder
vierdten Tag sind sie wider ausgestanden/und dar-
von gelauffen. Item/ so sollsauch in Sardynia
gifflig Honig haben / wie pünius schreibet.

Jn Creta hats eine Art des Honigs / da keine
Fliegen zu kommen / odervielwemgersetztsie sich ^mevoi,
draust/ und isset davon. ?Iiniu5 III?. 21. c. 16. Aber
wo viel Klee und andere Krauter und Streucher
gesundei: werden / die von Natur warm und tru-
cken sind / da machen die Bienen das beste Honig.

Ows-



Ansic>ccltS
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HontgKUS-
^itrinck-n
daß es längs
gut bleibet,

Honig ver«
dirbet von
Brod und
M-cl.

Hon lg davon
die Bienen
sollen ge-
speisckwcrd?/
sonderlich z«
bewahre»,.

Von
vl'oscori^ez heltviel vondem Honig/ dasim

^entze;; und Sommer gemacht wird / aber das
Winterhonig helt er für dasergeste / daß ein grob
dick Honig ist. ^rillorelez helt auch vom Honige/
das im Früling gemacht wird / vielmehr als von
dem/ das im ^entzen gesetzt wird/ dann er sagt / es
sey weisser/lieblicherund köstlicher.Jngemein aber
helt man am meisten von dem Honige / das Gold,
gelbe ist. Das rötliche Honig/ist nit gnt/sondern es
ist verdorben Honig/ daszulangimRhoß oder
beym Wachs geblieben ist. Bann wie ein Wein
verdirbet/ wannerzulangin den Schleichen lic-
genAlso verdirbet dasHonig auch/waimszu lang
in dem Wachs bleibet. Je ehe es aber ans dem
Wachs kommet / je besser und lieblicher esistoder
wird. Man solls bald den Tag sehmen/obcransde
Wachs bringen/ an welchem es gezeidelt ist/so fer¬
ne iinmer müglich Darumb muß mans balde an
einem laulichten Orth in die Sonne setzen / dann
wannszuwann stehet/so schmeltztdasWachsmic
dem Honig zugleich. Etliche truckens auch in ei-
nein Sack aus.

Doch muß man zuvor das Rohs/da etwa todte
Bienen / oder roth Mclmicht böse Zeug innen ist
darvon bringen/ dan diese Ding verderben dz Ho,
mg mit ihrem böseii unstetigen Safft. Darnach
muß inail das Honig in jndene zimliche weite Ge¬
fäß bringen/die man oben mit einemDeckelzuma¬
chen kan Die muß man eine Tag oder etliche offen
lassen/ daß sie fein verfchaumen/undden Schaum
oben abnehmen. Die Heydeleute die ihre Bemen
in den Waiden haben/die schlahen und trucken ihr
Honig bald mit Rohs und allen Heil/ in Tonnen,
und verkauffens also miteinander.

Es verderbet das Honig sehr vom Brod unnd
Meel / drumb muß inans Brod und Meel darzu
nicht kommen lassen. So muß es auch sonsten vor
den Omeissen wol bewahret seyn/dann wo die dar¬
zu können / datommen siehcuffig indie Hauser
und traget: alles weg.

Etliche sagen/wann Brod zum Honig komme/

da soll das Honig gar voller Omeissen werden/wie
zwar auch IkeopkraH. ?arace!lus liiz. z. cjenA-
r>.n2 lerum.im Ende schreibet/sohab ichs auch IM
Werek also befunden.

Von demHomg/daß denBienen zu
esseil gegeben wird.

Wan das Honig im Herbst oder Fasten in der
Fege oder Reumezei:geschiiitte wird/ so soll mans
mit fleiß verwahren/und in kein Gefasse thun/dar-
innenzuvor Meel/Saltz. Butter/Käse/Haring/
gesalzenen Fleisch oder Fisch gewesen sind/dan das
Honig zeuget den Geschmack aus/ und so es nach¬
mals denBienen gegeben wird/so sterbe sie davon/
sondern man soll es in ein reinFeßleinthun/welchs
nicht von Eichenholtz / sondern von Kiffern oder
Fichten gemacht sev/ und darinnen verwahren/biß
mans bedarff- Im Herbst soll den Bienen/wann
sie Mangel leyden/Honig in Stöcken gegebe wer¬
den/das ledige Gewürchte/oder Rohs/drey Blat¬
ter ohne gefehr zuvor wegschneiden / und das Ho¬
nig an die Stelle gesetzt/auffdaß es die Bienen im
Winter köllnenerreichen.Jn derFastenoderFrü-
ling achte ich geschcimetHoiiigmnbesten / sodas
vierdte Theil Wasser drunter/ wol durchemand r
geinenget undgebrühet.DaiiN es dieBienen fort¬
tragen uiid gemessen / ehe es die frembden Bienen

den Bienen. 5^
innewerden / dann sie wurden sonst ein Einfall
thun wofern sie es inne würden

Essoll auchden Bleuen kein alt Honig gege-..
bei; werden / daß ein Jahr oder lenger in Tonnen B-/ncnvor^
ungeseumet gestanden ist/dan das Honig so in den ^ se^wu d/
Tonnen sampt dcm Gewürcht / ja auch mit den s"!c nicht alt
Bienen durcheinandereingelegt ist/so wirds brau-
sende und irrende umb Johannis ohn gesehr/ daß
es fast einen bösen mW sawre Geschmack bekompt/
wann es dann die Bienen essen / fo sterben sie da¬
von/sie lassen es auch bißweilen gar stehen/ sonder¬
lich das Meckelburgische und Pemerische Honig.

Jn den Heydei: oder Waiden sind auch Beu-^.^ t»
ten/in den Eichen / darinnen machen die Meneng» E-men-«,
schwartz Honig/ nicht so gutes Geschmacks wie in ^ ute» n.chk
Kifern/^nden/Erlen/Weiden/Espen/tt. Beu- 'o
cen: Solch Honig aus den Eicheii Beuten soll den'«ander»
Bienen nit gegeben werden/ dan er lst ihnen gantz
schadlich/Wanu das Honig im Het bst geschnitten
ist / uiid wu d mit leidlicher Hitze nicht allzuwarm
geseimet/ oder so man es last aus Stöcken fiiessen/
und dann in einem reinen Gesäß behalt / doch das
es im Winter nit zil kalt stehe/da es gleich 4. Jahr
lcngeroderkürtzerbehaltenwird/ sokanesgleich-
wolden Bienenzujedcrzeitgegebei'.werden/istih-
nen auch gantz uiischadltch. Aber das Hoiiig/ so in
Stöcken gehalten wird überWinters und gefreu-
ret/ist nicht gar nützlich/wann es aber kan vorFrost
gehalten werden/so ists viel besser. Etliche fetzen die Bienen die«
Gefäß mit dem Hoiiig auffAschen / etliche auff"t niche wol
Kalck/inan heiiget sie auch empor an Nagel: Aber ^5oren Ho-
wo die Omeisseil elnma! in einem Gang bekomen/
sind sie nit wohl zu vertreiben / es were dann das
Hoiiig gar hinweg gethan.

Wann mail denBienen geseimet Honig zu es- Bienen gesek-
sen gibet/so solleii allezeit kleine Rütlem daraufge-
legtwerden/soiisteii ertrincken sie darinelvdesglei-
chen auch/ wann das Honig in Glasern Gesäß ge¬
geben wird/vermögen sie nitvonwegen derschwe-
rigkeitdes Hoiiigs unnd glattigkeir des Gesasses
heraußzukommeiv Darumb soll man Smcklein
Gewürchte / oder roth / oder rütlein hillein legen/
darauffoieBienen aus und ein steigen können.

Essollauch utiter dasHonig / daßmanden Homz dar-
Bienen geben will / kein Brod kommen / sondern '""-r Brsvc
Mit einem reinen Reffet oder Kellen auS demGefaß
genommeil werdet? / dann so Brodt darmiter
kompt/siiiden sich balde viel Omeissen/und ist her¬
nach solch Honig denBienen nicht gut.

Die Alten zeigen uns in ihren Schrifften an/Biene» i»
daß man denBienen zu essen geben soll/ wo man Manglung
nit kan Honig überkommen/daß den Bienen un- d-s Honig-
schädlich sey/wie dann offtmals geschicht: Man soll^g kochtem
Felgen/Rojuien/ und dergleichen kochen/und den
Bieiien das Sodt darvon geben/damitfollen viel
Bienen ernehret wordei; seyn. Oder koche gros¬
se gespaltene Birnen/ und gib das Ssdt den Bie¬
nen. Es kriechen auch die Bienen m die reifte auff-
genssene Zwetzschken/ unnd essen darvon / winn
grosser Hunger vorhanden ist/ sonst pflegen sie nit
in angewachsene Früchte zufallen/dann ihre Nu¬
tzung sind Blumen.

Wer nit kan Honig haben/ der koche Zwetzsch- Einander
ken/UngerischePflaumen/Feigen/gebackeneBir-
neivja auch schönen weissen Aicker/ und vergleiche
silsse GewächseundFrüchte/eii:jedes alleine/gantz
rein abgeschäumet / unnd seyge es darnach durch

ein rein
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cm rein Tüchlein/und gebe darnach das Sodt den es auffallen Feuchtigkeiten oben schwimmet/ und D.x WaA
Bienei: zu essen/ wann er sonsten nichts hak. so balde es wärmet / so steigets nicht unter sich/ EWKschaff,

Bcslhe eo nrÄä.ttereLbAcli.üiz^.rei^uk.fol. sondern macht sich bald über sich empor / und legt
s8l.<2»!-.nnc'1I,liZ).9.c.is.penum sich oben auffandere Feuchtigkeiten. Dannesist

cje(irelccnc.Z^A.clO4.Lo..lianr lib. is.c.lOi. voller seweriger und lüfftigerEigenschafften/ die
von Natur leicht sind/und allezeit über sich steigen.
Je newer das Wachs ist / je schöner und lieblicher
es reucht.

Es ist aber mancherley Machs/Oraallzsna-
ri va weiß Jungferwachs Lers alka 5a<5titta, weiß
gemacht Wachs/Wie die Moscowitter Haben/Lc-
ra ru l)ca,rot Wachs/damit Fürsten/Grafen und
Oo6lcire5 siegeln/ Lcra iiava gelb Wachs/ Ora
vi ri ci iz, grün Wachs / damit der gemeine M.MN
siegclt/^rop oliz, Smpwachs/sonsten bey und ne-
bei: Wachs / welches alles in der Apotccken mit
Znnober/Grünspan/ Kadloffund andern färben¬
den Sachen also zugerichtet wird.

Wer mehr hiervon lesen will/ der besehe Sank. «m-
ly.c.sA. (üvnra^. ^el-ez'oacli.Iil).!.^"^

cie re ruli/ol.^F^.d^luweli lil-» 8.c.i6.
So sind auch zu diese-; Zeitei; etlicheseine Büch¬

lein von den Bienen ausgangen / als Nickel Ja»
cobs MittbUrgers zu Spottaw in der Schlesien-
Anno 1568. zu Gorlitz getnicket.

Das LXI.li. Capitel.
Von Kranckheiten der Bienen.

(A? ErBie>icnbaltc>i will/dcrsollttliii'cFchcn-

Das LXI.
Von des Honigs Nutz und Brauch.

welch? MZewol neulich gesagt / daß das Honig zur
L.utm -s ^Speise und Artz^iey gut sey / so muß ich doch
schädlich ist. etwas mehr von seinem Brauch/Nutz und Scha¬

den sagen. Hitzigen beuten / du warmer Natur
seynd/ist das Honig nicht gut.

Dann bey solchen Leuten wirds in eitel aci-am
!)ilem oder melan^koliam, das ist/ in ein spröde/
schwartzig unnd schwer Geblüt verwandelt. Aber
in piruirvll;, in denPhflcgmatischenLeute/wirds
in ein Blut verenden. Wer einen kalten truckei^'n
Leib hat/dem soll man Honig mit Mlch gebeil/cin
kalter Leib soll nichts liebers brauchen / dann abge¬
sotten Honig/da der Schaum von abgesondert ist/
aber ein warmerLeib soll sich vor ntchkS >nc !>r hütei;
und vorsehen. Es hat eine sonderliche Krasst zu
slzstergieren/ es machet Stülgänge/ eröffne: dm
Mund der Adern/ undistgutznden alten grewli-
chen schweren.

Hontg worz» Es lest keinen Leib fauleit/ und ist sonderlich ge-
esgut u»d fund bösen Halsen/zur Breui-e/ geschossene Zapf-

fen/und zu allen V^uiwfaulenoder Kranckhciten/
wam; mans go^gelt/und deilMind damit befeuch¬
tet oder spület.Jst auch gesund wider die hitzigeGe-
schwer in der Lungen/Seitenstechen/nnd gefönten
istSgutvor denHnsten/ machtHarnen/heilet die
von den Schlangenbissen sind/llild wer es issel/
wann ihn ein toller Hund gebissen/oder schmieret-»
auff/ den hilfftS/ uitabgesotten / oder wanns noch
roth ist/ so blehetS den Leib/ bringet einen Hnsten/
und machet ein grawen vor dem esseil / drumlnsts/
zum besten/wanns abgescheumet worden. Das

bäinneim Garten haben. Dann wann die
Bienen kranck seyn/so saugen sie die rekffenFeigenaus/ davon werden sie wider gesund. Aber allein
die Feigen schmecken darnach mcht so fuß / wie sie
sonstenpflegenzu schmecken.

Wann die Bienen fein wacker und munter
sind/und fein gleich und glattWerck in denSwcke
machen / und im fchwermen sich fein frisch / frölich
und henfflg erzeuge/und fein glat sind/ fo sinds ge¬
sund Wann sie aber rauch/harig und staubig sind/

ge».

Honig / darinnen Bienen gestorben seyn/ ist den (cs were dann daß sie vorArbeit also worden were)

ten was er
nutze.

Augen und Ohren sehr nutz und gesund
Meth aus^ Der Mtth der darauß gemacht wird / ist dem
Honig gesol- Leibe nicht schädlich / sondern sehr nützlich und zu-

traglich/dann er mehret und nehret ibnwol. Alren
Leuten ist ersehr nützlich zur Gesundheit und Er¬
haltung ihres Lebens/ Wie PÜniui-Illz.i^.c^ 2.4.
schreibet / sonsten aber ist er jungen Leuten incht so
gar zutraglich/demMagelischädlich/und dcnNcr-
ven widerwertig.Besihe Larrkal. ^NAiic.!ii?,.i9.
csx 54 5s.<6

Das LXI. Capitel.
Vom Wachs.

Wachs was e^As Wachs ist gleich als die Hefen oderBar-
»avon zu hal- ^me von Honige / Sonsten sinds die Gehren

UN Skoek/wann aber dieselblge gesäubert/ gereiiA-
get undgeschmeltztwerdeit / jokommet das schone
gelbe Wachs drauß/welches weichet und wermet/
und ist gleich als eine gemeine Materien/aller war¬
men und kalten Salben und Artzneyen. Dann es
hateine mittelmassige temperatnr und linderung
aller wermenden/ keltaideznind feuchtenden und
ttuckendei: Ding/doch wans zu lang beym Honig
ist / so verderbts das Honig / drumb wer recht gut/
rein und wol schmeckend Honig haben/ und beHal¬
len will/ derbring es bald vom Wachs weg / und
laßes in der Sonnen ausmeffen.

und sind tranrig/ faul und trage/und schleppen un¬
ten aus den Stöcken todte Bienen herauß / und
andere gehen traurig mit und beleiten sie/ oder sind
stille im Stocke wann sie billig frölich feyn folten/
so sind sie gewißlich kranck.

Wann nun dieses geschicht/sagt Lo!ume!Z2,so
solle man ihnen in Röhren gekocht unnd gereinigt
Honig/ mtt klein geriebenen Apffeln/ undfcn. ^
dürrenRosen in denStock setzen.Es ist ihnen als¬
dann auch gesmiH/wann man (-allzsnum (ist ein
LummioderSafft) anzündet/ dannvon dessen
Gcrllch werden sie gesund.

^s saget Nickel Jacob/er habe gesehen/ daß die
Bienen alle zuvor gestorben sind / ehe der König
gestorben ist / welcher auffdie letzte bleibt.

Weiter sagt er/wann sichszutragt/daßdieBie-
nen auffeinalwer fallen mit rauben / fo führe ich
die krancken und schwachen aus einem Garten in
den andern / ohne gefehr ein halb Viertel eimr
Meilen wegs/da nicht Bienen sind: (so werden sie
wider munter und stisch / unnd kriegen wider em
Hertz UNd Muth. )^lXci!!e. !l?

Wann dle Bienen schwach oder kranck seyn/
unnd die starcken finden keine Blumen oder Nu- «»
tzung auff dem Felde/öder anderswo/so fallen sie ^ raub«»
grimmig in der fchwachenStöcke und nemen jnen

DißistaberfeineNamrntZdEigeiifchaffk/daßdas Honig mWewalt/und müssen dandieMa- -chen



Vom den Bienen.

V

!lz

Bienstöcke

haben biß¬

wachen Hungers sterben. Wann dann also auß gurcn
Blenen Raubbienen werdm / so kan man ihnen das

rauben bald in der erst wol erwehre / wann man. nur
bey zelten darzu thut.

Bas L Xl.il l. Capitel.

Kleine Spinnen oder Maden in
den Stöcken,

weilen werdm unten in den Bienstöcken kleine

rath vorzu¬
kommen.

> ^ m? wurmlein / die klemsind wicd^e Spinnen / man
Milen ^ca- «ennetS sonsten die Maden wie grosse Raupen. Man

dcN^we.c.ie heist sie cieros. fem Würmtein / wie fpinnenwepen/

Klemmen diebringen junge im Stocke auß / und,schaden dem
jterdmd Rohß sehr / inachen daß ein gantzcr Schwärm kranck

machen/wie wird. Wann dlcseibige erwachsen / so machen sie cme

diesemun- Spinnenwebe umb das Rohß / und richten großVn-
glück an. Dann sie verderben das gantze Honig

Drumb muß man achtung auffsie geben / und sie bey
zelten herauß bringen / dann der Stoch wird schwach

davon / und die Bienen sterben / d-ese Maden sind ihr

gifft und todt wiewoll die Bienen siel' silbsthart bemü¬

hen / daß sie dieselbige kleine Spinnen oder Maden m

der zeit wegbringen Sind sie aber jnnen zu schwach/

so inuß der Bienman das beste thun. Man kans aber

bald mercken/ wann sie diese huben / dann sie pflegen alß

dann gar schwach auß/ sind mat / und tragen nicht viel

ein Darauffmuß man sonderlich aehrung geben / ob

sie starck oder schwacher arbeit außziehen / und ob sie
auch alle fein wacker und munder sein» Thun sie das ntt/

so eröffne den Stock/ und siehe oben hmaUff / schneide
etllch ledig Rohß herauß/ so wirstu etli - s finden / das

gar bräunlich ist / vnnd wie Spinnweben innerlich

hat / darinnen stecken die Maden / schneide daßNohß

alles lierauß / wann sie gleich kaum einer spannenlang

Rohß behalten / da ligt nichts an / sie arbettens wo!

wieder voll Rohß und Honig / oder bereuchere sie mit

Weyrauch/ so sterben und vergehen M
Doch mnstu besehen daß du den jungen Bienen ntt

schaden thust / und dieselbigennit mit herauß sck nel-

zwey felter/ deste Schneidest» jbnen aber etwas auß unvorsich-

was mann tlgkeit ab / da junge ÄieneN inne sind / soihalt es oben
wider hinan / da du es abgeschnitten hast / und stutzt

im oben ein lang Geblichen unter von einer Bircken
Ruthen / das es fein droben bleibet / so arbeiten sie

es wieder hinan. Dieser unrath kompt aller daher,
wann man unten die Stöcke ntt rem helt /und fem rem

auß kehret.

Manmußsiealßdannwolbereucberen / dann der

rauch schadet ihnan nichts / und darneben mit achtung

darauff geben / ob sie nicht auch kleine Zweyfalterlein
oder Molcken diebe mit wetssen Flügeln da finden/

dann die schaden ihnen auch / und wann man sie berei¬

chert/ so kommen sie herfur/ und lassen sich sehen/die

muß man alle todt würgen.

Bienen

schaden die

dannbrau

chensoll.

Bas exl.!V. Capitel.

Vordre fanleVrüth der Bienen-

Wann Bie-/^S haben auch die Bienen eine Kranckheit / die
nen faule ^-nennet man die faule Brüth / stecken auch im Rohß

brat haben/ wie die jnngen Bienen / stincken aber übel / und ist

wasallda chnen eien rechte Gifft/und wie eine Pestilentz. Wann
Mebrau- nun die andern frischen und gesunden / und sonderlich

Hm sey. ke Raubbienen / diesen ihren zustand mercken / oder

vernehmen / so fallen sie mit gewalt in ihre Stocke/
nemen ihnen den Honig / und würgen die Bienen
todt Aber mm du nur Bibergeil / und reibe die Flug¬

löcher damit / sobald dieses die Raubbienen riechen/
weichen sie davon DiefeS mag man auch den andern

schwachen Bienen thun / so fallen die starcken nit auff
sie/ und also können sie ihre Arbeit mit ruh desto besserabwarten.

Es schreibet NickclIacob / daß diese Seuche dcn
armen Bienen daher kommen soll / daß wann etwan Irenen wo

ein todter ^undlsgr / darauf fliegen die Btcnm rm sie sau!

Frühling und holen Nutzung / davon sie M-ge-, Bienen ^üt bek^m
znü-. e-i/ unddavonbekommen siesot neGisst. Auch imn

we-. d-.li osftmals die Hunde / wenn sie nimmer jagen
wollen/ an dic Bäume gehangen/ welches den Bienen

en^schr bosediüg >ic. In summa / ein jeder todter

Hundsiilte billich wegen der Bienen begraben werden/
sonst soltm die Bienen auch wohl m einem gantzen Dorfs
oderin der Heydm dadurch vergiffret werden / wie
dann zur Zeit allhier geschehen ist / von etlichen Heyde-

reitern/ welche befelch batten / daß sie alle Hunde / die
sie auff den Heyden ankemen / todt schiessen müsien/
auffdaß sich das W?ld vermehrenkündte / alß nun die

also unbegraben ligen blieben / da kam eine solche Bienen sind
Pestilentz unter die Bienen von den todten Hunden/^

daß jhr sehr wenig lebendig blieben / auch niemandt von todtendas alte Recht der Heyden und Walden / so von den

Atren angesetzt und verordnet ist / kauffen / ja auch gifftetw or-
mtumbdtLZmse / von den Obrigkeiten annemen wol-
te. Etlichevermeinen / dieser Kranckheit könne man

abhelffen / tragen die Bienstöcke weg / und setzen an¬
dere an ihre stelle / und machen ein Nest von reinem
gewürchte und Honig / so fltegen die Bienen auß den
kraucken vorigen Stöcken »n die neuen / ergreiffen
auch zu lctzt dcn Weisel / und rragen?lm auch hernach.
Ich habe es auch versucht / aber es hüfft Nichts- 5^-ec

Das cxt^v. Capitel.

Von den Wespen / Spmnen Sn?ct)»l^den und Mausen.

«^XIe Wespen thun ihnen auch grossen schaden.
'^Dann sie kriechen nit allein in ihre Bienstöcke / und
fressen ihnen ihr Honig auff / sondern sie stechen auch
Menschen und Viche wie derTeuffel dann ihr stich thut
hertzltch nnd schmertzlich wehe / wann man sie gleich
Mitten emzwey geschnitten hat / noch sticht es immer
w it dew Stachel umb sich / und Mag leicht ein unschul¬
diger kommen / und sich darauffsetz?n oder legen / so
bekompternoch/ was er nicht gerne hat / sie wohnen

auch offt m den ledigen Betttenund machen ein Nest

schieralßem Menschen Kopffgroß / undistdlcMa«

tenen schier wie ein Aschfatbe Pappier/ forne ist es gar

enge. Sie ergreiffen die Bienen mi fluge / wie die

Hurnissen die Bienen ergreiffen / und die Habi^ te ei¬

nen Vogel / unnd führen sie weg. Aber die Bienen

sind den Wespen starck gnug / und können sich chr

wol erwehren drumb dörfften sie den Bienen zwar ntt
viel thun / aber fortelhafftiger weisse kommen sie m dieStöcke / und nehmen ben Bienen das Honig mit ge«
walt weg / vornemblich im Herbst / sie sind vbel zu
vertreiben Doch sehe man nur / wo sie hinfliegen/

sonderlich im Herbst / wie jetzo gesagt / wann kalt

Regenwetterisk / so nehme man nur gar heiß Wasser/

gar frühe oder gar auffdenAbend / und giesse daß löch-

lem der Erden gar voll /^dannwanns kalt ist/ sosindet
man sie alle im 2^este fein beysammen. Es wohnen

aber diese gemeiniglich in der Erden Wann man die
vertreiben will / so muß man auffsie achtung geben

wanns Regenwetter oder kalt ist/ dann da liegen sie alle Wespen fü-
beysammen in der Erden über einem Haussen / und gendenBie-

wollen nicht Herfür: Da giesse man nur brühe heiß Ichaden

Wasser oben zum Loche hinein auffsie / und verbrenne

sie/ so wird man deß Vngeziefers loß.
Auffdce Spinnen gib achtung vor der Sonnen Auff- Spinnen

und Niedergang / da pflegen sie zu arbeiten / die sollen von

bringe weg sampt jhrem Gewerbe. den Bien-

Wann die Schwalben jre jungen außfuhren / bnn- stocken ge¬
gen sie dieselben nah zu den Bienstöcken / auff die Bäu- reümet wer-
me / da fangen die alten die Bienen / und bringen sie den.

den jungen / wirffsiemit steinen weg oderfcheußsie/ Schwalben
oder brauch andern practlken. soll man

Im Winter ist ntt allein der grüne Specht mit seinem mchtumb

harten langen spitztgen fclmabel und langen zungen die bienstö-
Bbb hmm cke leiden«
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hmrer ihnen her/ sondern auch die Meisen / die fliegen

den dienen ^ Bienstöckcn/ und ftessen Bienen/ wie viel sie
aebassia/ der ertappen kännen / daß also mancher StockBienen
den/soll umbkompt / die mustu mit einem Meesenkasten sahen/
mannacb- ^derjsie nnt dem kleinen geschnittenen Rüchlein weg
ftellen f""gen.
Marteriref- Der Marder thut auch grossen schaden in den Hey-
sen in den oder Wälden / dann er beisset löcher in die Beuten/

""b srisset ihn das Honig herauß binde Dörner umb die
^onia auß Söcke oderBeuten/daß er nicht dadurch kai?.
Geeren st l- Wieder den Beren weiß lch keine aryney / dann er ist
len den Bie- grober Gast / niemand will gerne mir ihme zu thun
nen befftia ^^en. So hat er auch grobe tatzen / niemand will sich
«ack/wle iil'^ Glaube aber wol / wann man

Bas Attpzchende Buch/

hierin zu
fangen.

ime mit einem Rohr in das Gebürne schösse/ er solte das
Honig wol vergessen. Es sagen etliche / wann man
einen starcken scharpffen Knebelspieß neben den Baum/
auffwelchen er Honig zu suchen pflegt / in die erde stecke
und demselben einen Hut aufffttze/ so solle er / wann er
dessen aussdem Baum gewarwird / herunter in den
Spieß springen/in Meinung / daß er em Mensch sey.
Am besten / man schicke ihnen die Jäger Mit einem Haus¬
sen Engeltschengrossen oder andern Leidhunden/und gu¬
ten starcken Schweinspiessen/ über den Halß / d?e kön-
n ens ihme auch wol vertreiben.

Die Menschen machen auch Neste in den Stöcken
wann sie hlnem kommen können / dann es will alles ire
Süssigkeit schmecken. Sie dencken auch Zcmum eli
i)ic, kzbirarc fzciamus , Lcc. Doch lassen sie di-: Fle-
dermeusezu ftieden/ dann sie haben sonst ihr Kreutz wol/
fliegen sie in der Lufft / so zureissen sie die Vögel kommen
sie auff die Erde so zureissen sie öte Mäuse / alß unartige
Mäuse und Vögel.

Das cxi.Vl. CaMt.

Von den HKmMm
Kürniffett ^
soll man Hurnissen wohnen in holen Bäumen / in den
verbrennen, ^ledigen Beuten / harte bey den Bienen in ben Häu¬

sern oder haben jhre grosse HürnissenNesteran d ieÄau-
jne hinan gearbeitet/oderin denGebäwden an dre Wen¬
de oder Tacher. Die man eben zur selbigen Zeit/ wann
Regenwekter ist/ und sie sich mnen halten rm Nest / mit
Feuer verbrennen / odetmit heissen siedenden Wasser
degi?ssensoll. ?a!>scj.im ^UZutio. cax>. 7.

Du m^st alß dann mt lang warten / vnd nach irem
Honigins Nest reichen oder grerffen/ dann sie schlagen
emen heßlich auff die Feuste/und hat einer Nlt Beme / ds
sind sie Meister drciuff/ man muß jhnen aber/ will man
sie tilgen/fieissig nachsehen / wohm sie fliegen/ daß man
jhre Wohnung findet / tfls in einem holen Baum oder

Hürnissen Bienflock/ so zünde einen Strowisch an/ und verbrenne
«mß den Ge- dieTeussclsköpffe alle miteinander / ttndlasse ja keine
bäwdenzu einige (. yuavcum HMtjcm inrerctt) davonkommen
Vertreiben, dencke was sie wo! gegen dir thun würden / wann sie dei¬

ner so mächtig weren/ist es aber in einem Gebawde/ ss
verbrenne sie mit Heissem Wasser/ sonst magstu das gan-
tzeHauß wegbrennen/ mid die grossen und klemm Hor-
mßken verjagen/ wie einmal ein Edelman thet / der wöl¬
ke als et wol bezecht war/die grossen Mäuse oder Ratzen
auß sengen / stecke ein bund Stroh in O fen / daß Feuet
kam zum Ofenloch herauß in Speck / und brand das
gantze Schloßweg. Wann es kompt umb Bartholo-
MXi'/ so gibt sonderlich achtungauffsiedannzurselben
zeit arbeiten die Blenen auffs trewlichfle / und tragen
mt alleine die jungen / sondern auch die altenMenm
Honig ein.

Das cxl.Vll. Capitek-

Vsn den Nlklcksndieben oderFrve^
faltern / wie man die vertreiben soll.

Slebcund i)^?ilioocs, dieMolckendiebe soll man also vertrel-
^wenfelter ben/ bereichere nur dieBienstöcke mit Rindermlst/
zuvcrtret- ^ Mheksth / so weichen sie / wie dann auch die SM-
den.

nen/Holtzwürme/und dergleichen Ober wann d5e Pap¬
peln beginnen relffzu werden.So zünde man die Nacht/
waiiu der Monden new / und das Wetterhelle istem
Llechtbe:)denSöckeman / so fliegen die Molekendiebe
drin / und verbrennen inen die Flügel / daß sie.flerben
müssen-

Das <7.1. x VIII. Capiici,

ÄSmAußlisUff/HdcrprcKuvioauiz
der Bienen.

Frühling ober ansang deß Lentzens/wann sie son-
^jleukeine Narunghaben / sofallen sie vor Hunger
aujfdi: drste Blütheoder Blumen der Wolffsnntch/
und den samen deß Vlmeiibanms / wie die naschigm
Weiber oder Kinder auff das unreineObst / dasbekvin-o,^-
met l!)ni.'n darnach wie dem Hund das graß / daß sie den >
Außlanffbekommen / und heuffig weg sterben /> wo jnen
Nicht geboten wird man soll jnen aber alß dann Mcn-s. ffschenoder Ochsen urin in einem irdenen gesäß zu bm
Bienstöcken setzen/ oder die kernen auß den Granatapf-
eln zerflossen/und mit Wein besprengen / oder grosse ^ '
Rossin ( wie wir es nennen / und Hlaaaz» zas zerflos¬
sen und Mit Wein besprengen.Davonjagt Loluwcl-
!s. sollen sie wieder gesund werden.

Man soll auch alle Wolffsmilch im Felde mitWur-
heln außressen / oder sie mit dem Safft oder L umnn
Lzlbsno s 'das denApoteckern wohlbekand ist / berei¬
chern/danndardurch werden sie im 5eche wieberumd ver¬
härtet/ oder man sott men zerflossene Gallenavsselii wit
Honlge kochen/und dasse!b:ge in die Btnflöcke sprengen/
öassie es geniessen / wann man auch grosse Rosinen
zerflossen/mitweinbesprenget Klee/ Lentsureumoder
Tausendgülden / und oder kuboneumzu
teutsch Steinkraut/ mit einander kochet / und denBie-
mn vorsezt/ das kan innen auch grossen frommen thun«
klorernlus sagt/ man soll -Vlslicoriüm , zu teutsch/
Granatöpffel zu Brey machen / HoNig und sauren
wein drunter mengen/ und ihnen/ vorsetzen / das soll sis
«uch wolhelffen / dann das ^tzlicormm hateine vim
sltnKivzmBesihe weiter von mancherley Kranckhei-
ttnderBienen / Lvlumel!. lib,s.c.99. Wieman
die Hummeln tödten soll. Ooali. Üb. 15. c. 16. Ivso.
Izcob, ^ccjlerurn ^e sccrcris,-lib.8,c.16. K 17.

Bas dl-. Capitel.

Mücken auß der Stuben und KanMM
zuvmretben°

QAß nur in der Stuben oder Kammer mit Wermuch
^räuchern/undmache jhnen ein Fenster auss/ so fliegt
sieallehinattß.

^Äben also durch begnadig Hulff Gottes öieseti
deß vierdten theils auch zum Ende ge¬

bracht / Gott gebe / daß es Christlichen Hauß-
wirthen viel Nutz bringe.

V

Ende deß dnMmdni Buchs.

oeco-
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